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Joh. Auguſt Schlettweins 
— — 


den Menſchen und Singer 


| in alten Berhältniffen, 

R dder 

Neue Sammlung 
don 


Abhandlungen, Borfchlägen, Planen, Verſuchen, 

Rechnungen, Begebenheiten, Thaten, Anftalten, Berfafs 

fungen, Gefeßen, Verordnungen, Laͤnder⸗, Yemter: und 
Ortsbeſchreibungen, VBücherätizeigen und Kritiken, 


| welche das Wohl und Wehe der Menfchheit 


und ber Staaten angehen. 





Fuͤnfter Band. 





Leipzig, 
in der Weygandſchen Buhhandlung. 
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F 
Bon der Abſicht 
eg, apa 7 7 Fan DE | 
Strafen der Verbrechen. 
—— 


Fch babe ſchon im ı8ten Aufſatze des fünften 
I Bandes meines alten Archivs Grundfäge zur 
Verbeſſerung der Kriminalgefeßgebung  mitgerheilt, 
und das Publikum erfuche, dieſelbigen ftreng zu 
peifen, und.mich, wenn ich einen: Fehltritt follte 
begangen haben, zu belehren. - Allein noch habe 
ich noch nichts zu lefen befommen, was mich von 
ber Unrichtigfeit meiner Darftellungen uͤberzeugt 
haste. | Zu | 


—Ich fehe aber. in’ verfchiebenen öffentlichen 
. Schriften noch immer ſolche Prinzipien aufgeftells, 
die mir die wahre unwilllübrliche Gerech⸗ 
tigkeit bey Beftrafung der Verbrechen fehnur ger 
ade zu verlegen .fcheinen, und daher achte id) eg 
für nörhig, über diefe wichtige Gegenftände mei: 
ser fort zu reden. 

Saletiw. N. Arch.5, B. A Diies⸗ 


1 


— 


Diesmal will ich von der Sanptsbficht 
der Strafen handeln. Gemeiniglich ſetzt man 
den Hauptzweck aller Strafen in der Sicher⸗ 
heit des Staats, und in Abſchreckung andrer, 
zugleich aber auch in ‚der Beſſerung des Ber 
brechers. 


Man muß aber wohl bey diefer michtigen 
Materie von den Strafen der Verbrechen dieſe 
ragen genau unterſcheiden: 


... 7) Darf die Sicherheit der Bürger des. 

Staats, oder des Staats felbft; die, Abfehrecfung 
der Menſchen vom Böfen, oder die Befferung 
der Verbrecher durch Mittel bewirkt werden, 
welche der wahren Gerechtigkeit zuwider 
find? oder müffen die Mittel zu diefen wahrhaf⸗ 
tig guten Abfichten gerecht fen? nn 


2) Iſt zu einer guten, ober edlen Abſicht 
dasjenige Mittel gerecht, wodurch man irgend 
eines Menfchen Eigenthum verleger, oder. irgend 
einem Menfchen ein Uebel widerfahren läßt, oder 
zufügef, Das er. nicht verdient bag, oder. deſſen er 
niche ſchuldig it? oder iſt ein ſolches Mittel, 
wern’s auch zur Abſicht dienlich wäre, ungerecht? 


Freylich muß die Regierung eines Staats dafür. 
forgen, daß die Staatsverfaflung, und jeder Bürger 
des Staats ficher fen, daß die Menfchen vom Boͤſen 
abgeſchreckt werben, und dag bie Derbrecher, mo es 
möglich ift, gebeflert werden. Allein Feiner von 
diefen Entzweden darf auf einem Wege ber Un; 
gerechtigkeit erzielet werden. Die Sicherheit des 

| | Staafs 
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Staats kann ber, Negent nicht anders, als durch 

folche Anftalten und Mittel fuchen, die der wah⸗ 
ren Gerechtigkeit aufs vollkommenſte angemeſſen 
ſind. Er darf nicht ungerecht handeln, um die 
Menſchen vom Boͤſen abzuſchrecken: das darf er 
nur durch gerechte Mittel veranſtalten. Die Boͤ⸗ 
fen, und Verbrecher kann und darf er nicht durch 
Ausübung einer Ungerechtigkeit verbefiern wollen, 
fondern nur durch Mittel, welche die wahre Ge 
rechtigkeit billiger. Se | | 


Es berubes alfo alles darauf, daß man die 
Berechtigkeit, und ihre Sorderungen genau 
kennet, wenn man miflen, oder beftimmen will, 
welche Mittel gerecht find, die Sicherheit deg 
Staats, und feiner Bürger zu bemirfen; welche 
gerecht find, um die Menfhen vom Bofen, vom 
Uebelthun, von. Verbrechen abzuhalten; welche 
endlich gerecht find, um den, der Boͤſes gerhan - 
bat, oder: der ein Verbrechen begangen hat, befs 
fern zu koͤnnen. 2* 


Die Gerechtigkeit iſt nicht bloße Neigung 
zu einer beſtimmten guten Abſicht. Wenn ich 
einer armen nothleidenden Familie ein hinlaͤngli-⸗ 
ches Vermögen verfchaffen will, um fie aus ihrer 
Noch zu retten, fo iſt Dies unftreifig eine be> 
ftimmte gute Abfiche. Aber doch ift es eine 
fchregende Alngerechtigfeit, wenn ich um Diefer 
Abſicht willen andern Menfchen das Ihrige mit 
Gewalt, oder mit Lift entziehe. Das ift gewiß 
eine gute Abfiche, wenn ich wuͤnſche, und will, 
dag in einem Staate feiner böfes von dem ans 
dern mir Unrecht reden fol, Aber wär's nicht 
2. A 2 Un⸗ 
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Ungerechtigkeit, und Tyranney, allen Bürgern 
des Staats um diefer guten Abficht willen die 
Zungen aus dem Halje ausreiffen zu: laflen? Die 
gute Abſicht, die man fi) bey feinen guten 
Handlungen vorfegt, bleibe gute Abſicht, man 
mag fie erreichen, wie man will; aber fie berech⸗ 
figet nicht zu einem jeden möglichen Mittel, 
fondern nur zu gerechten Mitteln.  - 


Die wahre Gerechtigkeit fordere alfo eine 
Uebereinftimmung unſerer Entſchließungen, und 
Handlungen mit einer Regel, oder überhaupt 
einem Geſetz. Regelmaͤßigkeit, Geſetzmaͤ⸗ 
ßigkeit, Gerechtigkeit ſind im Grunde ei— 
nerley. — 


Allein hieraus fließt ſogleich die wichtige Fol⸗ 
ge, daß die Gerechtigkeit nicht nach bloßer 
Willkuͤhr der Menſchen, oder nach ihrem 
Gutduͤnken gehandhabt werden kann. Die 
Willkuͤhr, oder der Wille des Menſchen muß nach 
einem Geſetz, oder nach einer Regel handeln, 
wæenn er gerecht handeln ſoll. Ohne Geſetz, ohne 

Regel iſt in der Beſtimmung des menſchlichen 
Willens feine Ordnung, und alſo auch feine Ge 
rechtigfeit. | 


Die Regel, oder das Geſetz in der Ber 
ftimmung des Willens kann nicht blog nad) 
Willkuͤhr angenommen, oder. nah Gutduͤnken 
bes Menfchen gemacht, oder veränderte werben: 
ſonſt wäre der Wille wirklich ohne Gefeg. - Mit: 
hin muß die Gerechtigkeit auf einer ganz un- 
willfübrlichen oder nothwendigen Kegel ge⸗ 
gründet feyn. Ä 
| Die 


$ 


Die Einzige unwillkuͤhrliche, und nothwendige 


Regel des Willens iſt: nicht mehr, und nicht 
weniger wollen, als der Befchaffenbeit der 
Dinge gemäß ift, ober, welches im Grunde 
einerley ift, jedem Das, was ihm gemäß ift. 
Wenn der Wille des Menfchen einmal was an 
ders. beſtimmet, als der wahren Befchaffenheis 


des Cegenftandes des Willens gemäß ift, fo. iſt 


nun nichts feftes mehr: da, fondern er kann und 
wird bloß nach Gurdünfen, nach. zufälliger Lau— 
ne, nach vorübergehenden Einfällen fi) zu etwas 
neigen, oder von efwas abneigen. Nun ift im 
finem Wirfungsfreiße alles unficher. 


Der ‚gerechte Wille verabfcheuet alfo in 
allen Gegenftänden gerade nur das verabfcheus 


ungsmürdige, nicht mehr, nicht weniger, und 


billiget in allen Gegenftänden nur das-Billigungs- 
würdige, nicht mehr, nicht wenigen Er richtet 
alſo auh alle Wirkungen, und Zeichen feiner 
Berabfcheuung, und Billigung der Dinge nur 
verhältnigmäßig gegen. das Verabfcheuungss und 
Billigungswürdige in den Objeften ein Nur 


hierinnen, und fonft in Nichts, befteht die Ger 


rechtigkeit des Willens. 


Diefe ideen will ich nun auf die Strafen 
anwenden. Das Hauptprinzipium iſt dieſes: Die 


Gerechtigkeit der Strafe kann nicht aus. 


der Verhaͤltniß derfelbigen gegen eine be=, 
ſtimmte Abficht des Strofenden, fondern 


nur aus der Verhaͤltniß derfelbigen gegen 


dss Sträfliche, oder. Straffchuldige der 


That, Die beftraft wird, oder beftraft wer⸗ 


ven 


den fol, beftimmt werden. Die Abficht bey 
der Strafe mag noch fo gut, noch fo edel feyn, 
ſo rechrfertiget dies die Strafe eben ſo wenig, 
als wenig ein beftimmtes Mittel durch die befte 
Abficht gerechtfertiger werden mag: Es verfteht 
fich aber von felbft, daß die Rede von der ſub⸗ 
jeftivifchen Abficht des Strafenden ift, nicht 
von dem objeftivifchen, oder wefentlichen 
Entzwecke, der in der Strafe felbft liegt. Ich 
will dieſen Punkt ganz helle machen. Die Stra 
fe, ift vermöge ihres Wefens das Uebel, melches 
mit einer bofen Handlung eines- denfenden Wer 
fens, um bes Böfen willen, das in ihr liegt, oder 
das fie wirft, verbunden wird, um Das Boͤſe der _ 
Handlung denfenden Weſen empfindbar zu mas. 
chen. Der mefentliche., oder objektivifche Zweck, 
der in der Strafe felbft liegt, und den der Stra⸗ 
fende fich vorfeßen foll, befteht alfo einzig in ber 
Empfindbarmachung des Böfen der Hand⸗ 
Iung, nicht in der Empfindbarmadung eines 
Boͤſen, das nicht in der Handlung ift, fondern 
in der Empfindbarmachung gerade Desjenigen 
Böfen, wodurch die Handlung beftimmt: böfe 
ft. Der Strafende foll durch die Strafe das 
wirklich Boͤſe, oder Sträflihe der Handlung 
als verabfiheuungswürdig empfindbar machen. 
Er fol ftrafen, weil die wahre Gerechtigkeit er⸗ 
fordert, daß dem, ber böfes thut, nicht nur nichts 
gutes, fondern gerade das Boͤſe wiederfahre, das 
er thut. Ein DBöfes, das der Menſch nicht ge 
than hat, kann ihm auch nicht als Schuld ange⸗ 
rechnet werden. Es fann ihm alfo. nach der wah⸗ 
ren Gerechtigkeit Fein anderes Webel zugefuͤget 
werden, als gerade das. gleiche, Das er — 
| a8 


7 
. Was er nicht gewirkt, oder verdient hat, weffen 
er fich nicht fchuldig gemacht hat, das kann ihm 
nad) der. wahren ©erechtigfeit nicht zugeeigner. 
werden. Die einzige Regel der wahren unwill⸗ 
Führlichen Gerechtigkeit ift Vergeltung des Gleis 
“den mit Sleihem. u 


Bill der Strafende einem Verbrecher ein 
anderes Uebel zuerfennen, als diefer gethan hat, 
fo will er wirklich nicht das Verabſcheuungswuͤr⸗ 
dige des Verbrechens als verabfcheuungsmwürdig 
empfindbar mächen, fondern er will dem Verbre⸗ 
cher ein Uebel empfindbar machen, das nicht im 
Berbrechen liegt, und das alfo auch nicht das 
Boͤſe des Verbrechens als etwas fträfliches darz 
fielle. Wer mich meiner Augen vorfäglich, ober 
überhaupt ſchuldhafter Weiſe beraubt, der wird 
duch Peine einzige Strafe empfinden, worinn 
das Boͤſe der mir zugefügten Beraubung . meiner 

Augen befteht, als wenn auch er feiner Augen 
wieder beraube wird. Keine einzige Strafe fonft, 
als diefe, voird andern Menfchen das Böfe in der 
Beraubung meiner Augen, fo wie es ift,. darftels 
fen, und empfindbar machen Fönnen. Man fege 
den Verbrecher, der mir meine Augen raubte, in 
den abfcheulichiten Kerfer, man lafle ihn jämmers 
lih mit Schlägen zurihten. Er wird wohl den 
Kerker, und die Schläge als ein Uebel er ihn 
empfinden; aber wird er auch empfinden, daß 
dies‘ gerechte Strafe feines Verbrechens fen? 
ober welches eins ift,: wird er durch die 
Strafe auf das Boͤſe feines Verbrechens ' aufs 
merkſam gemacht, und Das Boͤſe feines: Verbre⸗ 
chens fühlen? werden andere Menfchen durch bie 

| re bes 
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beſtimmte Strafen das Boͤſe des Verbrechens 
ſich vorſtellen? — Wer mir eine beſtimmte Wun⸗ 
de an irgend einem Theile meines Leibes zufuͤgt, 
dem kann keine einzige Strafe eine Empfindung 
des Boͤſen ſeiner That geben, als die, daß er 
eben fo wieder verwundet wird, wie er mich vers 
wundet hat. Und eben diefe Strafe allein ift 
auch im Stande, bey andern Menfehen das wah: 
ve Mirgefühl ber das Boͤſe bes begangenen Ver⸗ 
brechens rege zu machen. 


Mur ſolche gerechten Strafen, die ſich auf das 
Prinzipium gründen: Gleiches mit Bleichem, 
km oͤgen auf gerechte Art die Menfchen vom 
Boͤſen abzuſchrecken, und dem Staate, und feis 

nen. Bürgern Sicherheit zu verfchaffen , fo weit 
— durch Empfindbarmachung des — moͤg⸗ 
lich i 


Allein dieſe Abſichten ſoll eine weiſe Regie— 
tung hauptſaͤchlich durch aͤchte Erziehungs und 
Aufklaͤrungsanſtalten, durch Befbrderung det 
Arbeitfamkeit, Durch Herftcllung und Erhaltung 
eines blühenden Nahrungsitandes, und Durch 
hinlängliche Armen : Berforgungsanftalten zır bes 


boeirken trachten, und dann ein wachſames Auge 


auf das Wolf und feine ER. unab⸗ 
laͤßig tragen loſſen. 


Ich bitte uͤbrigens meine Leſer, ftreng zu 


prüfen, was ich bereits am angeführten Orte 


meines alten Archives uͤber die Kriminalgeſetzge⸗ 
bung geſchrieben Habe. Dieſe Materie: iſt es 
werth, daß man ze. und — bis man 
- Gewißheit toͤrum | 

s ii. 


II, 


Verordnung 
. für ſaͤmmtliche Koͤnigl. Preuß; Provimen 
| | Biffeits der Weſer, 
wegen 


einer neuen Einrichtung 
des 


Heeife- und Zollweſens. 


N Friedrich Wilhelm, von Gottes Gna⸗ 
den König von Preußen x. » Mir -haben - 
ungern wahrgenommen, daß Die mittelft Deflaras 
tionspatents vom iaten April 1766 verordnete Ac⸗ 
eife = und Zolleinrichtung eine Reihe von Mis: 
bräuchen veranlaßt, die auf den Nahrungsſtand 
und die Moralität Unferer getreuen Unterthanen 
einen gleich — a gehabt u 1). 

Sicher 


, a) Ale Handels⸗ und EEE weiche 
| nach der Qualität, und Quantität, und nach dem 
Wearthe der. Prodntte und Waaren eingezogen wers 
 : den; haben. in allen ‚Bändern ‚und zu allen Zeiten 
dieſe traurigen Folgen gehabt: Wenn fie auch 
verhindert werden ; fo laſſen ſich jene nachtheilige 

- Wirkungen in den Staaten doch nie heben; denn 

fie une une baraus, F dus Umfap 

e und 
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Sicherheit der unentbehrlichen Staatseinkuͤnfte, 
Verbeſſerung des Commercii, Erleichterung der 
duͤrftigen Klaſſe der Unterthanen, eine moͤgliche 
Gleichheit bey Vertheilung der Abgaben, und 
Verbeſſerung des allgemeinen Nahrungsſtandes 
ſind ohnſtreitig die großen Zwecke, die eine ſolche 
Einrichtung zum Gegenſtande hat 2); — 

r⸗ 


und Verbrauch der Waaren und Arbeiten nie 
unmittelbar ein Gewinn enefteht, fondern aller⸗ 
höchftens nur Hoffnung zu einem Gewinn, bie 
>. Immer ungewiß bleibt, und daß es jeder, Menfch 
ald etwas unnatärliches empfindet, eine Abgabe 
entrichten zu follen, wo Fein ficherer Gewinn ift, 


2) Die Hier angeführten großen Zwecke der Ac⸗ 
cifes und Zolleinrichtungen haben noch in keinem 
einzigen Staate durch diefe Anftalten erreicht wer⸗ 
den Können, fo fehr man aud darauf gefehen. hat. 
Accifen und Zölle legt man unmittelbar auf 
den Handel und auf die Konfumtion., Diefe Ab⸗ 
gaben find alfo unmittelbare. Laften des Handels 

: und der Konfumtion, und erfchweren daher auch 
unmittelbar die Reproduktion und die Kultur der 
Ländereyen. Wer, von feinen Arbeiten und Waa⸗ 
ren’ Accis und Zol Heben muß, der fihläge den 
Derrag davon auf feine Arbeiten und Waaren, 
und ber letzte Käufer und Verbraucher muß die 
‚ganze Laft allein tragen. : Die Klafie der Lands 
leute allein leidet dadurch. Wie Binnen da die 
Kommerzien verbeſſert werden ? Wie die. Nahrungs; 

: gefchäfte des Wolle? Wie iſt da eine gleiche Ver⸗ 
‚theilung- der Abgaben moͤglich? Wie koͤnnen die 
Staats einkuͤnfte fihere Quellen Haben? — 


2) 


Erfahrung hat Uns überzeugt, daß befonbers -bie 
bisherige Dienftverwaltung dieſem beabfichteten 
Zwecke gerade entgegen gewefen. Die Handlung 
hat durch die etablirten Tabacks⸗ und Caffee⸗Mo⸗ 
nopolia eine reiche Quelle ihres Wohlſtandes vers 
(ohren. Die hohen Abgaben, womit beyde Arti⸗ 
kel belegt find, haben den Schleichhandel, zu: einer 
Art von Gewerbe gemacht. In den Grenzoͤrtern 
unferer Nachbaren haben fich eine Menge Krämer 
etablirt, die diefen Handel an fich gezogen, und 
dadurch) das wechfelfeitige Verkehr Unſerer Städ- 
‚te, und des platten Landes: faft: gänzlich zerſtoͤhrt 
haben. Kine nicht unbeträchtliche Zahl Unſerer 
Untertbanen, gereizt durch den damit verbundenen 
Gewinn, bat mit Berachtung aller Gefahren und 
Strafen ſich nüußlichen Gewerben entzogen, und. 
durch Einführung der Kontrebande ihren: Unters 
halt gefucht. Der Betrug ift dadurch zu einer 
Wiſſenſchaft geworden, welche alles Raffinement 
der Entdeckung überfteige. Um dieſem Uebel 
Einhalt zu hun, bedurfte es ohnabläßiger Hauss 
fuchungen und fihredender Strafen, wodurch fo 
oft nüßliche Unterthanen aus Unfern Staaten. ver: 
trieben, und fo manche Familie in Elend und Ar; 
muth verfeßt wurde. Die Braus und Brand: 
weinbrennereynahrung Unferer Städte iſt durch 
die Art, womit die davon zu entrichtende Gefaͤlle 
erhoben worden, beynahe gaͤnzlich zu Grunde ges 
richte. — Die Erhebung derſelben von dem 
Getränfe felbft hat eine Reihe gehäßiger Forma⸗ 
fitäten und Hausfuchungen erfordert, welche nebft 
den Damit unzertrennlic verbundenen: Plackereyen 
den gemishandelten Bürger nothwendig muthlos 
machen, dieſe Nahrungsquelle faft gänzlich vers 
ftopfen, 
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ſtopfen, und dadurch den Wohlſtand Unſerer Staͤd⸗ 
te untergraben muͤſſen. — Der Tranſitohandel, 
den die Lage Unſerer Staaten fo vorzüglich beguͤn⸗ 
ſtiget, iſt durch die verwickelte, und befchmerliche 
Verfahrungsart der bisherigen Abminiftration nicht 
weniger beeinträchtiget worden. Der Commer: 
jiant, der Fuhrmann, der Schiffer, find durch) 
zeitverderbende Weitlaͤuftigkeiten und Formalitäten 
ermidet, durch unnöthige Durchfuchungen ihrer 
Waaren, unanftändige Begegnung, und oft durch 
foftbare Prozefle, und. unbillige Strafen von. Uns 
fern Grenzen zurückgewieſen; die Gefälle: jelbft, 
die man von ihnen forderte, find ohne Ruͤckſicht 
auf die verfchiedene Lage Unferer Provinzen, und 
auf die Zolleinrichtung Unferer Machbaren feftge- 
feßt. — Der auswärtige Handel hat durch zum 
Theil unrichtig beftimmte Auflagen, und läftige 
Einſchraͤnkungen in gleichem Verhaͤltniß verlobren. 
Wir haben wahrgenommen, daß die diejerhalb 
vorhandenen allgemeinen Vorfchriften nicht auf» 
jede Unſerer Provinzen paflen, und daher eine ih- 
rer Sage, der Befchaffenheit ihrer Produfte, dem 
Verhaͤltniß mit ihren Nachbaren, und ihren ’Bes 
dürfniffen angemeffene Abänderung erfordern 3). 

| 1* Die 


3) Da iſt alſo das gültige Zeugniß des wahrheitlie⸗ 
benden König Friedrich Wilhelms mit ein⸗ 
dringender Staͤrke vor den Augen der Welt abge⸗ 
legt, daß die innere Staatsdfonomie 
Adminifiration in den preußiſchen 
Staaten bisher aͤuſſerſt unvollfoms 
men, und wir fli verderblid für den 

- Staat gewefenfey. Was poll ihr num 
ſa⸗ 


43. 


Die Abſtellung alter dieſer Migbräuche, und 
der landesväterfihe Wunſch, Unſere getreue Un⸗ 
terthanen von jeder Bedruͤckung befreyt zu ſe⸗ 
hen, hat Uns ſeit dem Anfang Unſerer Regierung 
unablaͤßig beſchaͤftiget, und Wir haben zu dem 
Ende eine Commiſſion niedergeſetzt, welche die bis, 
berige Zolls und Aeciſeverfaſſung in ihren eingels 
nen Theilen, und ihrer ganzen Einrichtung. nad), 
genau unterſuchen, und einen Plan ausarbeiten ' 
foll, wie. das zu Grunde. gerichtete. Commercium 
wieder empor, zu. bringen, der Nahrungsſtand zu 
verbeffern, allen. Plactereyen ein Ende zu mas 
hen, und durch Fluge Erfahrungen Die, ungeheus: 
ren Koften zu vermindern feyn möchten, welche 
die. bisherige Regie fo unnüs verurfacht ‚har. 
Nachdem. nun gedachte Commiſſion diefes wichtis 
ge ‚Gefchäfte mit Unſerer allergnädigften. Zufries 
denheit in fo weit beendiger hat, daß dadurch Uns 
fere 


\ 


Jagen, die ihr fo oft die Einrichtungen der preußi⸗ 
ſchen Staatswirthſchaft des großen Kriegshelden 
Friedrichs des Zwenten bis in den Him⸗ 
mel erhobet, und zum Muſter fir andere Staaten 
anpriefet? Wollt ihr nun die Männer noch Lügen 
“ ftrafen, die fhon beym Leben des martialis 
ſchen Königes laut, aber doch mit der gebühs 
renden - Devotion fagten, daß die preußifche 
Staatswirthſchaft die Länder ungluͤcklich mache? 
Mer Friedrichs des Zweyten Geſchichte 
einſt der Welt pragmatiſch liefern will, der denke 
doch ja an das Zeugniß des jetzigen Koͤniges, des 
—Volts Vaters Friedrich : Wilhelm des 
 Zwepten zuruͤck, und rede mögliche Wahrheit 
zur Belehrung der Welt!! 


/ 
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fere Tandesväterliche Abficht eine nähere Beſtim⸗ 
mung erhalten kann, fo fegen Wir hierdurch feft, 
und verordnen: | | 


1) daß die Oeneraltabafsabminiftration-und 
Kaffeebrennpartbie, fo. wie Wir folches bereits 
durch das Patent vom 6. Yan. 1787. umftänds 
lich. deflarirt haben, mit dem 1. Junii diefes Jah⸗ 
res ganz aufhören, der Handel mit beyben Arti⸗ 
kuln Unſern getreuen Unterthanen wieder überlaf 
fen, und die Confumtion bderfelben mit fehr mäßis 
gen Abgaben, welhe Wir in dem neuen zu publis 
cirenden Tarif näher beftimmen werden, belegt 
feyn follen. Allein die Uns obliegende Pflicht, 
für die Sicherheit der unentbehrlichen. Staatseins 


kuͤnfte, von welchen die Erhaltung der Unferm 


Zepter untermorfenen Staaten abhängt, zu ma: 
hen, macht es Uns zur Nothwendigkeit, 


UI) zu einiger Deckung des dadurch entftes 
henden unvermeidlichen Ausfalles die durch die 
Acciſeeinrichtung von 1766 abgefchaffte Mehlacci⸗ 
fe, jedoch nach einem gemäßigten Satze von a Gr. 
pro Scheffel in Unfern Städten dergeftalt wieder 
herzuftellen, daß ein jeder Confument ohne Unter; 
jchied des Standes folhe zu entrichten fehuldig 
feyn fol. Damit fich niemand diefer eben fo bil 
digen, als mäßigen Abgabe entziehen fonne, mer; 
den Wir folhe Maaßregeln anordnen, wodurch 
die Conſumenten genau beobachtet, und alle De; 
fraudationen möglichft vermieden werden, und Wir 
authorifiren. hierdurch Unſere Generalabminiftras 
tion, dieferhalb ein beſtimmtes und zweckmaͤßiges 
Deglement auszuarbeiten, und zu ar 

HE Wiſ⸗ 
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Wiſſenſchaft bekannt machen zu laſſen. Einer 
gleichen verhältnißmäßigen Abgabe ift auch das in 
die Städte eingehende Mehl unterworfen 4). 
Dahingegen bleibt es Unſern Unterchanen ferner: 
bin überlaffen, ihr Getrayde in Unfere Städte 
gegen Entrichtung der gewöhnlichen Cingangsges 
fälle ungehindert einzuführen, und damit einen 
freyen unbefchranften Handel zu treiben. In Abs 
ſicht der von dem eingehenden Getraide unter dem 
Namen von Umfchütsegeldern erhobenen Eingangs 
gefälle bleibt es bey den bisher gewöhnlichen ta- 
rifmäßigen Sägen und Vorfchriften unverändert. 
Sollte einer oder. der andere hierunter Unſere lan— 
desvaͤterliche Abſicht verfennen, und fich erdreiften, 
ſich Diefer dem Staat gebührenden Abgabe’ heim⸗ 
lid) und auf eine. pflichtwidrige, Art zu entziehen, 
fo wollen Wir denſelben, ohne Schonung, nad) 

Zu ' der 


4) Die Folge von der Accife auf Getrayde und auf 
Mehl in den Städten ift die, daß befonders für 
die armen Handwerkoleute, welche viel Kinder has 
ben, das Brod merklich vertheuret wird: Jeder 
Handwerksmann ſieht fih genoͤthiget, feine Arbeis 
ten und Waaren um ſoviel zu erhöhen, als feine 
Brodbedärfnig im Preiße ſteigt. Das laͤßt ſich 

auch ganz und gar nicht verhindern. Dieſe Preiß⸗ 
erhoͤhungen aller Handwerkswaaren und Arbeiten 
hindern den Flor der Gewerbe und der Kommer⸗ 
zien ſchnurgerade. — Die Beder ſchlagen die 
Mahlacciſe auf ihr Brod, und alſo muß zuletzt 
der Arme, und jeder andere, der mit dem Becker 
ißt, dieſe Acciſe allein bezahlen. Gerechte Gleich⸗ 
heit iſt bey dieſer hoͤchſtbeſchwerlichen Acciſe nicht 
moͤglich. — | 
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der Strenge der Geſetze beſtraft wiſſen. Denen 
Kriegs⸗ und Domaͤnenkammern, Polizeybedienten 
und Magiſtraͤten aber befehlen Wir ſo gnaͤdig, 
als ernſtlich, die Getraidezufuhr zu den Staͤdten 
moͤglichſt zu beförderns), bey Ausarbeitung ber. je- 
desmaligen. Brodtaxen genau und gründlich zu 
Werke zu gehen 6), und über die Taren durch eine 
ferenge Auffichs auf die Becker ernftlich zu balten 7), 
und durch dieſe Maaßregeln dem Publiko die Abga⸗ 
be ſo ertraͤglich als moͤglich zu machen. | 
| Er Ä | IT) 


5) Nur Freyheit, und keine Impoſten ‚auf die Ge⸗ 
traideeinſuhr, fo merden die Städte immer Ge- 
traide genug Haben! ! Be 


6) Brodtaxen koͤnnen nie von Polijeyämtern nad 
der wahren volltommenen Gerechtigkeit gemacht 
werden, wie ich folched in meinem , Archiv ſchon 
hinlaͤnglich, und ich glaube, unwiderleglich darge⸗ 
than habe. Das beſte bleibt auch bier die Frey⸗ 
heit, Wenn einem jeden in den Städten erlaubt 
wird, Brod zu baden und zu verfaufen, in wel: 
hem Gewichte und Preiße er will, fo wird man 
das ‚beite, das fchwerfie, und das wohlfeilſte Brod 
in den Städten haben, wie's in Toſkana gegan: 
gen iſt. ©. den Kten und gten Aufſatz im Sten 
Bande meines alten Archives, | 


7) Diefe Auffiht konn ohne . viele Formalitäten und 
Meitläuftigkeiten nicht gehalten werden, und dann 
ift wegen der ungleichen Güte des Getraides doch 
keine gerechte Gleichheit gegen die Becker und ge⸗ 
gen das Publikum durch Regulative, und Polizeys - 
zwang zu erzielen. zz | 


? 
' 


* 


II) Die Art und Weiſe, nach welcher bis. 
ber die Aceife vom Schlachtvieb erhoben worden, 


"at mancherlen das Gewerbe felbft ftorende For— 


malitäten und Weitläuftigfeiten a ge ge 
macht. Wir befehlen daher, daß fünftig die bis; 
berige Pfundacciſe ganz aufhören, und ftatt derfels 
ben blos eine gewiſſe Abgabe von einem jeden zu 
fihlachtenden Stuf Vieh nad) denen im Tarif 
beſtimmten Säßen erleget werden fol.  Diefer 
Abgabe ift ein jeder, er fey Partifulier oder Flei⸗ 
fcher, ohne Unterfchied unterworfen, und damit 
fih niemand berfelben auf eine ungebührliche Art 
entziehen möge, fo beftätigen Wir hierdurch und 
Kraft diefes die bisherige Verfaſſung, nach mel 
cher jeder, fo einiges Vieh fihlachten laſſen will, 
gehalten ift, zuvor einen Befcheinigungszettel vom 
Acciſeamte zu erfordern, worauf die Bezahlung 
diefer Gefälle atteftire worden. Wegen der etwas 
nigen Defraudationen aber machen Wir den Cons 
travenienten, er fen Conſument oder Schlaͤchter, 
verantwortlich 8). 
| Acciſe 


8) Sollte die auf das Schlachtvieh zu bezahlende 
Ascife nicht eben die Folgen haben, welche die 
Mahlaccife Hat? und folte nicht der Fleifcher die= 
fe Auflage entweder dem Verkaͤufer des Viehes, 
oder dem Conſumenten des Fleifches zuichichen, und 
auf diefe Weile frey durchkommen, und Hingegen 
die Übrigen Berufe der Geſellſchaft beläftigen und 
ſchwaͤchen? Fleiſchtaxen find noch weniger mög: 
lich als Brodteren.- S. bie wichtige Abhandı 
ung über die Sleifchtaren dieſes neuen Archive. 


| Shiettw. ud 
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Acciſe vom Wein. 


IV) In Abſicht der vom Wein zu entrichten⸗ 
ben Abgaben ift Unfer Wille: 


a) daß mit dem Anfange des- fünftigen - 
Etatsjahres aller Unterfchied zwifchen den Weins 
händlern und Partifuliers ganz aufhören, und 
folglich) die von erfteren, auffer den gewöhnlichen 
Konfumtionsabgaben, bisher: befonders erlegten 
5 Prozent Handlungsaccife nicht weiter entrichtet 
werden follen. Wir haben bemerfe, daß diefe Abs 
gabe dem Weinhandel nachtheilig geweien, ohne 
daß dem -Publifo dadurch einiger Wortheil ers 
wachen 9), und daher reſolvirt, folche "a 

u⸗ 


9) Sollte dieſes nicht Überhaupt von allen Han— 
dels- und Konjumtionsauflagen mit 
Gewißheit bemerkt werden können? — Wo aber - 

einmal die Handlungsgefchäfte als eine Quelle oͤf⸗ 
fenslicher Einkünfte angefehen, und daher mit Abs 
gaben beleget werden, da verdient der Weins 
handel, der mir, da ich in verfchiedenen Wein⸗ 
ländern mic): ziemlich umgefehen habe, nicht under 
kannt iſt, vor den allermeiften Handlungszweigen 
vorzuͤgliche Ruͤckſicht. Er iſt erſtaunlich profitabel, 
und der Weinhaͤndler, der nur die gewoͤhn⸗ 
lichen Konſumtionsabgaben entrichtet, wie. jeder 
Weinkonſument, wuͤrde vor den meiſten uͤbrigen 
Handeleleuten und gewerbfuͤhrenden Perſonen aufs 
ſerordentlich beguͤnſtiget werden. Wer nur Wein 
trinkt, der gewinnt nichts auf dem Wein; wer 
aber damit handelt, der kann einen Gewinn von 
20 bis 50 Prozent machen. — J1 
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Zukunft auf einen ganz gleichen Fuß zu feßen, 
und zu dem Ende zu Erleichterung Unſerer Unters 
shanen folgende Säße zu beftimmen : 


Alle Rheinweine, Franken⸗, Mofelers und 
Neckarweine, ohne Linterfchied des Preifes, und 
ber Güte, werden mit 10 Rthlr. 8 Gr. für jeden 
Eimer 16), und zwar J 


7 Rthlr. 8 Gr. an Acciſe und 
‚3 Rthlr. » = am neuer Impoſt 


10 Rthlr. 8 Gr. in Summa 


verfteurer. Champagner, Burgunder," Ungarifche, 
und überhaupt alle feine Weine erlegen den Yors 
ber beſtimmten Sag vom Mheinweine; jedoch 
bleibe es in Abfihe des Ungarifchen Weins für 
Schleſien, wo der befannte Zollimpoft befonders 
entrichtet werden muß, fo lange bey der bisheri⸗ 

| B 2 gen 


10) Aber wenn doch der Eimer der einen Weinſorte 
fuͤr 40 oder 50 Nthle,, der Eimer der andern 
aber nur für 16 oder 20 Rthlr. verkauft werden 
Bann, und fo auch die Einkaufspreiſe verhätnißs 
mäßig unterfhieden find: Sollte nit bey je⸗ 
dem Redlichen der Wunſch entftehen, daß der 
Impoſten auf die legte Sorte Wein nicht fo groß 
feyn möchte, als auf die erſte 7? und follte nicht der 
Meinhändler von der erften Sorte viel leichter 
einen böhern Impoſten abtragen koͤnnen, als von 
der legten Sorte? Der Weinhandel wuͤrde offen— 
bar dadurch vergröffere werden. 
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gen Verfaſſung, bis wir bieferhalb ein anders zu 
refoloiren gut finden werden. — Spanifche, 
Portugiefifche, Italiaͤniſche, Griechiſche und Li⸗ 
queur⸗Weine werden mit dem bisherigen Satz, 
und zwar: | 


5 Mhle. 8 Gr. am Acciſe, und 
3 Rthlr.⸗⸗Impoſt 
8 Rthlr. 8 Gr. in Summa 


perfteuret. — Bon allen Franzoͤſiſchen ordinären 
rothen, und weiſſen, ingleichen von allen Deftreis 
hifchen, Tyroler, und ausländifchen Landwei⸗ 
nen, foll 


3 Rthlr. 20 Gr. an Aecife, und 
ı Kehle. 12 Gr. Impoſt 


5 Kehle. 8 Gr. in Summe 
bezahlet werden 11). 


b) Dieſer Abgabe iſt ein jeder ohne Unter⸗ 
fchied des Standes unterworfen. Allein die auf 
ihren Gütern lebende, und nicht im öffentlichen 

Staatsbedienungen ftehende von Adel find Kraft 
ihrer Privilegien, und urfprünglichen Vorrechte 
von Entrichtung der. Accife ausgenommen, und 
| blos 


11) Die Weine bdesjenigen Staats, in welden bie 
preußifchen Länder die meiften ihrer. Produfte als 

jährlich abfegen Können, verdienen im Preußiſchen 
die vorzäglichfte Beguͤnſtigung. | 
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blos den geordneten Impoſt, wie bishero, zu be⸗ 
zahlen ſchuldig 12). 


e) Da die Weinhaͤndler von Erlegung der 
bisherigen Handlungsacciſe fünftig ganz befreyet 
feyn folfen, fo bedarf es feiner weitern eben fo la: 
fligen, als gehäßigen Kellervifitationen und Hands 
lungscontroffen. Diefe. follen vielmehr hiermit 
ganz unterfagt und abgefchafft feyn. Die Auffiche 
über das Gewerbe derfelben wollen Wir allein 
auf den richtigen Abtrag der Gefälle und auf die 
Verhinderung der Vermiſchungen und Verfaͤl⸗ 
(dungen einfchränfen. Zu dem Ende ift Unſer 
Wille, | 


d) daß kein Weinhändfer, um allen der Ges 
fundheit fehädfichen WVerfälfhungen und Defraus 
dationen Unſerer Gefälle auf eine wirkſame Art 
vorzubeugen, mit Landwein Handlung treiben, 
noch folchen unter irgend einem Vorwand in feis 
nen, oder im andern Kellern einlegen folle S 3). 

| | ufs 


12) Die Acciſe, welche auf Wein und andere Waas 
ron gelegt ift, und von den gemwerbtreibenden Pers 
fonen im Gtaate bezahle werden muß, bat bie 

* Wirkung, daß fie auf die Waaren und Arbeiten 
der Handwerks⸗ und Handelsleute fällt, und alles 
theuer made” Der Edelmann, und felbft der Rds 
nig müffen daher, wenn fie innländifhe Waaren 
und Arbeiten kauſen, die Aecife bezahlen, und dies 
kann gar nicht vermieden: werden. _ 


13) Der väterlichgefinnte König — 
mir hierbey folgende ehrfurchtvolleſte Erinnerungen 
| zu 


2%, 


Auffer der Konfisfation folcher Weine wollen Wir 
Die Uebertreter dieſer Unſerer Vorfchrift dem Be 
* nach exemplariſch beſtraft wiſſen. Wir be⸗ 
ehlen daher Unſern Kriegs- und Domaͤnenkam⸗ 
mern, Ateiſedirektionen, Magiſtraͤten, und ſaͤmmt⸗ 
lichen Polizeybedienten, auf dieſen Gegenſtand ihre 
beſondere Aufmerkſamkeit zu richten, und gegen 
die Uebertreter nach der Strenge der Geſetze zu 
verfahren. 


e) Diejenigen Eximirten auf dem platten Lan⸗ 
be, die ſich ihren Bedarf ſelbſt einlegen, find fer⸗ 
— | ner⸗ 


zu erlauben. Wenn der Weinhaͤndler auch nicht 
mit Landwein handelt, fo kann er. doch die frem⸗ 
ben Weine verfälfchen. — Der Landwein, went 
er anders gehörig gewartet wird, kann nie wine 
der GSeſundheit fchädliche Verfälihung wirken. — 
Es if auch hoͤchſt important, daß der Handel 

‘ mit Landweinen auf alle nur mögliche Art beförs 
dert werde, und den kann niemand beffer befoͤr⸗ 
dern, als der Weinhaͤndler. Die Kunft, die Weir _ 
ne zu vermifchen, und durch den natürlichen Weg 
der Sährung die Weine von der geringern Quas 
kitäe in ihrem Werthe zu erhöhen, follte nicht ges 
hindert werden. —  Defraudationen der, Weins 
haͤndler konnen noch auf vielerley Wegen vorgehen, 
wenn fie auch nicht mit Pandweinen handeln duͤr⸗ 
fen. Um. die VBetrögereyen gegen die Königlichen 
Accids Aemter ganz zu verhüten, iſt kein anderer 
Weg, als die Keller zu vifitiren, und die Mirthe 
und Weinhändfer unter einem öffentlichen Siegel 
wirthen, oder ihre Weine verzapfen zu laſ⸗ 
fen, — 
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nerhin, wie bisher, ben geſetzmaͤßiger Strafe ſchul⸗ 
Dig, ihre Weine durch die zunächfibelegenen. aceis- 
baren Städte gehen: zu laflen, woher fie nicht 
eher, als nach Berichtigiing | der: — Ge⸗ 

faͤlle verabfolget werden — | 


Abgabe vom Bierfrauen. 


Vd Um dieſem für den Nahrungszuſtand Um; 
feree Städte und für, die Erhaltung der Staats 
einfünfte gleich wichtigen Gewerbe: moͤglichſt wie⸗ 
der aufzuhelfen, mein Bir: Ä 


a) daß vom ıften uni dieſes — an die 
durch das Deklarationspatent vom 14. April 1766. 
feſtgeſetzte Tonnenacciſe ganz dufhören, und ſtatt 
derſelben — 5— er nn: 


b) die ehemalige Malzaceife, welche Wir in 
dem zu publizirenden neuen Tarif näher beftimmen 
— wieder hergeſtellt werde. Um 


ec) das Publitum gegen bie Berfälfihungen 
des Getraͤnks und den Eigennug der Brauer ficher 
zu feßen, follen die Accifeamter jedes. Ortes genau 
dahin fehen, daß zu jedem Brauen die .erforberlis 
de Duantität Mal; von untadelhafter Befchaffen; 
heit genommen, und davon — mehr, als die 
vorge⸗ 


nn) Dies bleibe freylih für die Eximirten auf dem 
Lande eine fehr große Laft, und iſt auch ein auſ⸗ 
ferordentliches. Hinderniß des Weinhandels. Aber 
wenn: einmal die Aceiseinrichtungen ſtatt finden, fo 
muͤſſen diefe Laften allerdings ſeyn. 
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worgefchviebene —— an Getraͤnke gezogen 
werden duͤrfe. Um dieſen Zweck deſto ſicherer zu 
erreichen, werden Wir das Gewicht des Malzes 
durch allgemeine Vorſchriften näher beſtimmen, 
und ſolche durch die jeden Orts zu publizirende 
Brauordnungen bekannt machen laſſen. 


d) Die von dem Malz zu erlegenden tarifs 
mäßigen ‚Gefälle :müffen ‘prompt, und! che das 
Malz zur Mühle gebracht wird, entrichtet werben. 
Wir werden: zu; Verhütung aller Defrandatiönen 
durch zweckmaͤßige beſondere Vorſchriften den Muͤl⸗ 
ler, —J wie den Brauer beta ——— 

—— | 


ar e). Mi - bie Aecifeofficianten mie — 
pflichtmaͤßigen Genauigkeit dahin ſehen, daß ein 
mehrers nicht, als die jedes Orts verfaſſungsmaͤſ⸗ 
fe Anzahl Tonnen gezogen, und eingefellere wer: 
Es muß. zu dem Ende jeder Brauer ‚che 
. Perg dem Aceiſeamt davon Anzeige Chun, Die 
Duantität des Malzes gehörig deklariren, nad) 
deſſen Cramination und gefchehener Wiegung aber 
die geordneten Gefälle entrichten. Der Acciſeoffi⸗ 
giant muß hiernächft bey dem Einfuͤllen felbft ge: 
genwaͤrtig ſeyn, und die gezogene Tonnenzahl ge⸗ 
nau uͤberzaͤblen, und aufzeichnen. 


f) Sobald der Brauer fein Getränk einge: 
kellert hat, ift das Offizium der Acciſe völlig been: 
diget. Die Auffiht gegen die Verfälfchungen ges 
hört zu den Pflichten der Polizen, und Wir wer⸗ 
den durch zweckmaͤßige jedes Orts Verfaſſung ans 
— umbringen dieferhalb * — 

regeln 


y u 2 5 
* \ . 


regeln anordnen, dag Malverfationen biefer Art 
ſo wenig dem, Pubkfo‘nachtheilig werden , als 


eine Verminderung der Gefälle nach fich sieben 
fünnen. 


g) au mehrerer Aufnahme ber Staͤdtſchen 
Braunahrung beſtaͤtigen Wir zugleich diejenigen 
Auflagen, welche. nach den bisherigen Tarifs von 
den ‚fremden ſowohl einländifchen, als ausländi- 
fhen Bieren entrichtet werden müflen 15). — 

(tl: 


15) Die Bierbrauereyen gehören unter die als 
lerwichtigſten Gewerbe: der - nordlichen Staaten, 
Waijen und Gerfte erhalten‘ durch. den ſtarken Bes 
trieb derfelbigen immer einen hoher Werth, und das 
durch wird der Eifer der Kultur, und folglich auch 
die Viehzucht vergroͤßert. Aber der ſtarke Betrieb 
der Bierbrauereyen hängt ganz allein von der ſtaͤrkſt⸗ 
möglichen Kon ſumtion des Dieres ab. Je beis 
fer aber das Bier in feiner Qualität tft, und je ge: 
ringer die. Preife des guten Bieres find. : Die Preis 

fe des. Bieres. gründen ſich auf die Menge der Ma⸗ 
terialien, nemlih des Waizens, und der Gerſte, 
auf die Preiſe derſelbigen, und auf die Konkurrenz 
der Bierverkaufer. Dies alles aber haͤngt lediglich 
von der Freyheit ab, nemlich von der Fre y⸗ 
heit der Inwohner eines Staats, die 
Gewerbe zu treiben, und von.der Freyheit 
von allen Laſten. Jede Einſchraͤnkung, und 
jede Belaͤſtigung der Bierbrauerey hemmet ſchnurge⸗ 
radenden Betrieb dieſes Gewerbes, den Flor der 
Kultur, und eine reiche Viehzucht, folglich die Nah⸗ 
rung des Voltes, und die — auf die Vieh⸗ 
nutzun⸗ 
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Acciſe vom Branteweinbrennen 


| vn Um der. Brantemeinbrennerenunbtung in 
Unfern Städten wieder aufjuhelfen, haben Wir 
Die 


nutzungen fich gründenden Gewerbe Der Handel 
mie Malz, und Bier! vergrößern ſich bey der ers 
waͤhnten Sreyheit zuverfäßig, und der Reichthum 
des Staats waͤchſt. Ich Habe bereits:in. den dieſem 
- Bande des Archivs einverleidten Auffägen über die 
wichtigften Gegenftände der preuffifchen Staatsoͤkono⸗ 
mie gezeigt, daß bey der vollfommenen Freyheit aller 
Gewerbe eine einzige. Landtare seingeführe 
werben kann,“ welche: fo ‘viel Staatsrevenden vers 
ſchaffet, ats. durch alle Handels: und Verbrauchsim⸗ 
poften zufammengenommen nicht erhoben werden küns 
nen, und daß -dabey der blühendfte rg des 
ganzen: Staats bewirter — — 


Wenn aber die Kesif e er — — — 
halten werden fol; ſo muß der Bedacht haupthaͤch⸗ 
lich dahin genommen werden, daß bey Erhebung der 
Acciſe die Unterthanen dem Ueberfall der Acciſebedien⸗ 
stein ihren Haͤuſern nicht ausgeſetzt find, daß jeder 
beiñy dein Gebraud) des Srinigen fo wenig einge: 
fchräntt «werde, als nur moͤglich ift, und daß auch 
die Ackiögefälle nicht hinterhalten werden können. 
Den dem Bier ift.alfo gewiß. das: befte, wenn 
gleich bey jedem Gebräw von dem Malzſchrot, 
‚dem Gewicht nach, - oder von dem erhaltenen 
Dier, dem Inhalte der Braupfanne 
nach, als welcher immer. bekannt ift ,. die feſtgeſetzte 
Acgtiſe im Brauhanfe eingezogen wird. Nun 
bleibt 
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die Abſtellung der mit der bisherigen Einrichtung 
nothwendig verbundenen Formalitäten nöthig er⸗ 
So“. Wir befehlen daher: 


a) daß. Pünftig die Accife. allein von * 
Branteweinſchrot, ohne im geringſten auf das 


davon zu ziehende Liquidum Ruͤckſi cht zu nehmen, 
— werden ſoll. 


b) Das 
bleibt die Zubereitung des Malzes, und der Handel 
mit Malz ganz ungenirt. Die Acciſebedienten duͤr⸗ 

fen weder in die Keller, noch auf die Böden, noch 
in die Scheunen der Buͤrger kommen. Nur in die 

Brauhauſer allein gehen fie, und erheben da 
die Gefälle ohne Muͤhe, und ohne daß eine Defraus 
dation möglich if. Sobald dies gefchehen ift, hat 
der Eigenthämer des Bieres, ohne die geringite uns 
angenehme. Viſite eines‘ Aleifebedienten in feinem 
Haufe. zu befürchten, die völlige Freyheit uͤber fein 
Bier, nur daß er es nicht der Gerechtigkeit zuwider 
verfälfche. Selbſt das Einfüllen des Bieres auf 
Tonnen, ‚oder Eimer und das Einfellern deffel: 
bigen geht nun die Accifebedienten nichts an, und iſt 

blos die Sache ded Brauers, oder des Eigenthuͤmers 
des Bieres, der fie nad) feinem: Gefallen vornehmen 
kann, wenn und wie er will, ohne an dem Accisbe⸗ 
dienten, einen Zufchauer und Auffeher zu haben, 
der ihm allemal in Abficht auf fein Eigenthum fehr 
zuwider iſt. — Uebrigend gereicht es offenbar dem 
Staate zum Beſten, wenn der Handel mit einländis 
ſchen Bieren aus allen Städten gegenfeitig freygeges 


ben wuͤrde, ohne daß davon Impoſten bezahlt wer⸗ 
den muͤßten. 


N 


| jagt. 


b) Das Offizium der Accife zur Sicherheit 
Unferer Gefälle ſchraͤnket fih daher allein auf ei» 
ne firenge und genaue Aufmerkſamkeit über den 


‚Gegenftand ein, daß alles zur Branteweinbrenne: 


ven verwendete Schrot nad) ben —— Saͤ⸗ 
gen verſteuret werde. 


ce) Die Auffi cht gegen Die ——— des 
Branteweins und die dagegen zu nehmenden Maaß—⸗ 
regeln gehören allein zum Reſſort der Polizey, 
und bie entdeckten Kontraventionen werben nach 


der Vorſchelft der Geſetze beſtrafet. 


N) Die bisherigen Nachforfehungen und Bi, 
fitationen bey den Branteweinbrennern, und Ber 
Fäufern find‘ folglich bey dieſer Einrichtung ohne 
allen Nutzen, und werden hiermit gänzlich unter⸗ 


e) In Abſicht der Auflagen auf fremde 
Brantweine‘ bleibt es zu Begünftigung Unferer 
—— bey den bisherigen Sägen. 


f) Behalten Wir ung vor, durch beſondere 


Vorſchriften Unſere Willensmeinung in Abſicht 


der in jeder Provinz zu erhebenden Saͤtze, und 

die” zur Sicherheit Unſerer Gefälle zu nehmenden 

Maaßregeln annoch näher zu beftimmen 16). . 
(5 


16) Da die Branteweinbrennereyen für die 
nordlichen Laͤnder und insbefondere für die preuſſi⸗ 
ſchen Staaten von ganz auſſerordentlicher Wichtigkeit 


ſind, ſo wuͤnſche ich fuͤr mein ee dag alles, wos 
durch 
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Accife vom Waizenmehl. 


VII) Das Waizenmehl gehöret nicht zu ben 
unentbehrlihen Beduͤrfniſſen des Unterhaltes. 
Wir Haben dahero reſolvirt, den bisherigen Kons 
fumtionsfaß auf eine billige Art zu erhöhen, und 
diefe Erhöhung deshalb nothwendig gefunden, um 
den Staat für den beträchtlichen Ausfall an des 
nen Kaffees» und Tabadsgefällen in etwas zu. ents 


ſchaͤdigen ı7). | 
Acci⸗ 


durch die Branteweinbrenner in dem Vetriebe dieſes 
für die Landwirchichaft befonders nuͤtzlichen Gewer⸗ 
bes genire werden können. Wenn mid die Vorfer 
hung in die Verhaͤltniß gefest gehabt Härte, dem 
gütigften Könige einen Rath geben zu dürfen, 
fo Härte id) den gegeben, und mit Gründen unterſtuͤ⸗ 
Bet, daß weder auf Branteweinfchrot, noch auf den 
Brantewein felbft, fondern auf jede Brante— 

weinbla ſe ein jaͤhrlicher Impoſten verhälmißmäs 
ßig gelegt werden moͤchte. Nun iſt das Accisoffizium 
in keinem einzigen Stuͤck dem Branteweinbrenner im 
Wege, und das Gewerbe kann ohne alle Gene zus 
big, und flark betrieben werden. Fleiß, Nachden⸗ 
ten und Kunft fönnen nun wirken, und das Gewer⸗ 
be vervolllommenen. 


17) Sn der tiefften Devotion erinnere ich 
bey -diefem wichtigen Artikel folgendes. Die Pros 
duftion des Waizens, und der Handel mit Waizen, 
und Waizenmehl, ingleichen der Gebrauch des Wais 
zens zu weiſſem Brod, zu Backwerk, zu meifler 
Stärke, zu Breyhahn, und flarfen Bier, und der 

Hans 
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Acciſe von rohen Materialien und auf dem 
platten Lande verfertigten Fabrikatis. 


VII) Alle ſowohl inns als ausländifche rohe 
Materialien, allein die Wolle ausgenommen, und 
alle auf dem platten Sande gefertigten Waaren 
follen bey dem. Eingange in Unſere Städre mit 
einem mäßigen Impoſt beleger werden 18). Die 

zu 


Handel mit allen diefen Waaren iſt für die preuflifchen 
Staaten gewiß weit wichtiger und einträglicher, als 
der Handel mit Kaffee, und Tabak. Daher ift es 
für die preuffifchen Staaten unendlich -intereffanter, 
lieber den Kaffee, und Tabak, als den Waizen, oder 
dad Waizenmehl mit größern Laften zu belegen; zumal 

-da der Kaffee und Tabad noch weit weniger zu den 
unentbehrlichen Bedürfniffen des Unterhaltes gehören, 
ald Waizen, und Waizenmehl. Diefe find doch 
wahre Nahrungsmittel, und vervielfältigen das Men⸗ 
fchen Leben geradezu; der Tabock aber ift gar fein 
Nahrungsmittel, und wie ich in einem vorhergehenden 
Auffage dargelegt habe, der Wervielfältigung des 
Menſchen Lebens zuwider; der Koffee ift zwar Nah— 
rungsmittel, aber in geringerm Grade, als Walzen. 
— ‚Sollte es nicht rärhlicher feyn, die abgehende 
Kaffees und Tabadsgefälle, wenn fie als Accife wie— 
der erfeßt werden follen, lieber auf Zucfer, Baums 
wolle, und ausländifche Seide, und der— 
gleichen blos zum Lurus dienende fremde Waaren zu 
legen, ald auf Walzen?! — 


18) Sollte wohl der Flachs, der In den Preuffiichen 
. Staaten gezogen wird , nicht wenigſtens von eben der 
— Im⸗ 
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zu erlegenden Säge find in den neugefertigten 
Xeeifetarifs ganz beftimmet enthalten; und da fols 
he, um die Fabriken nicht zu befäftigen, nach 
fehr billigen Grundſaͤtzen beftiimme find, fo folt 
unter keinerley Vorwand eine Befreyung davon 
flatt finden. . Dagegen wird die bisherige von ein⸗ 
laͤndiſchen Fabrifatis erlegte fogenannte Nach: 
ſchußaceiſe hiermit gänzlich aufgehoben. | 


IX) Da Wir übrigens die Acciferarifg für Uns 
fere ſaͤmmtliche Provinzen genau revidiren, die Si; 
ge nach dem jegigen MWerch der Waaren da, wo 
es noͤthig, abändern, und denenfelben eine mehrere 
Deutlichkeit, und nähere Beftimmung geben laffen, 
um alles Willführliche bey der Erhebung möglichft 
ju vermeiden, fo hat ſich ein jeder, er fey Steuer: 
ſchuldiger, oder Officiant nach deren Vorſchrift ges 
‚nau zu achten. 


Allgemeine Vorſchriften megen des Zoll > und 
| Tranſitoweſens. 


X) Um das Commercium uͤberhaupt, und bes 
jonders den: Tranfitos Handel zu feinem ehemaligen 
Flor wieder empor zu-bringen, haben Wir vorläus 
fig verordnet, daß die Zoll» und Tranfitorarifs 
fämmtlicher Provinzen auf das genauefte revidire 
werden follen. Ueberzeugt, daß theils die Saͤtze 
ſelbſt dem jetzigen Werthe der Dinge, dem allge⸗ 
meinen Commercialſyſtem, und den beſondern nach» 

| | . bar: 


Importanz feyn ,. als die Wolle? Der Verbrauch des 
"Flachfes iſt noch weit allgemeiner, und ausgedehnten, 
als der der Wolle. — — 
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barlichen Verbindungen Unſerer Provinzen nicht 
überall anpaflen , haben Wir Unferm vereinten Acs 
eifes Zoll: und Commercialdepartement aufgegeben, 
den gedachten Tarifs eine mehrere Deutlichfeit, und 
Bollftändigkeit zu geben, und ſolche nad) richtigen 
Grundfägen dergeftalt umzuarbeiten, daß dabey 
auf die Zollverfaflung Unferer Nachbaren Ruͤckſicht 
genommen, und die vorfheilhafte Lage Unſerer Pro; 
vinzen jum DBeften der Staatseinfünfte auf eine 
zweckmaͤßige Art benutzet werde. Wir haben daf 
felbe zugleich inftruirt, folche Maaßregeln auszu⸗ 
mitteln, wodurch der Commerziant und Fuhrmann 
nicht durch zeitverderbende Bifitationen, und Plar 
ckereyen von Unfern Grenzen zurüdgemwiefen, und. 
in fo fern. es ohne Begünftigung des Eontrebande 
und Beeinsrächtigungen der Stäatseinfünfte gefche: 
hen kann, dem. einländifchen, und Tranfitohandel 
die möglichfte Erleichterung verfchaffet. werde. Wir 
behalten Uns vor, Unfere Willens Meinung dies 
ferhalb durch. ein befonderes Zoll» und Tranjitoregs 
iement näher befannt zu machen, vorläufig aber 
fegen Wir hiermit feft: | | 

a) daß alle Verbote, Kraft welcher verfchies 
denen Waaren ber Durchgang durch Unfere Staa⸗ 
fen ganz unterfagt gemwefen, von nun an hiemit 
ganz aufgehoben feyn follen. Unſern reife > und 
Zoltdirektionen aber befehlen Wir zugleich auf die 
Verhuͤtung der Eontrebande und den einländifchen 
Vertrieb folher Waaren alle Aufmerffamteit zu 
verwenden, und zu dem Ende befonders Die Grenz 
sollämter genau beobachten zu laflen. 


b) Sollen künftig bloß auf den Grenzöllen 


die Schiffer, Fubrleute, und Commercianten bey 
| Ä dem 
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dem Eins und Ausgang, jedoch mit möglichfter 
Beſcheidenheit, tevidirt, “und ohne gegründeten 
Verdacht innerhalb Unferer Staaten durch unnüge 
Bifitationen hiemand weiter aufgehalten, und bes 
läftiget werden. 


- Schließlich befehlen Wir Unſern fämmtlichen 
Kriegs =» und Domänenfammern, und Xccifedirek; 
tionen hiermit in Gnaden, diefe Unfere landesherr; 
lihe Verordnung überall gehörig zu jedermann 
Wiffenfchaft und Achtung befannt zu machen, Uns 
fere Land» und Steuerräthe, ingleichen ſaͤmmtliche 
Acciſe⸗ und Zollämter, wie auch das Officium— 
Fisch, gemeffenft darnach zu infteuiren, auch auf 
beffen genaue Befolgung bey Unferer höchften Un— 
gnade mir pflichtſchuldiger Sorgfalt zu halten. Ur: 
fundlich unter Unſerer höchfteigenhändigen Un: 
terſchrift, und Königlichen Inſiegel. Gegeben 
Berlin den 25. Januar 1787. ! 


Friedrich Wilhelm. 
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Fortfesung 
ber vollftändigen und beurfundeten 
Nachricht 
von der 
im Jahr 1770. geſchehenen Einfuͤhrung 
des 


phyſiokratiſchen Staatswirthſchafts⸗ 
—Syyſtems 


in dem Baden: Durlachiſchen Orte 
—— Dietlingen- | 
und | n 
von den Wirkungen diefer politifch « oͤkonomi⸗ 
| fchen Neformationen. 


S. Nr. XXVL des dritten Bandes diefes neuen 
Archives. 


ar dem abgehaltenen Durchgange der geſamm⸗ 
ten Dietlinger Inwohnerſchaft, und den das 
bey angeftellten Nachforfehungen über ihren oͤkono⸗ 
mifchen und politifhen Zuftand nahm ich auch) 
fämmelihe Grundftüfe auf der Dierlinger. Mars 
fung in Augenfchein,- um mit vollftändigfter Ge; 
wisheit über die damalige Kultur des Landes, 

Ä und 


35 
und über die bem ganzen Lokal angemeffenen mögs 
Lichen- Berbefferungsanftalten urtbeilen zu koͤnnen. 
Da fahe id) nun auf: vielen Seiten mit Augen 
die. betrubreften Mängel, die ‚mir die Dietlinger 
zum Durchgangsprofofoll angezeigt hatten. : 


Die Aecker waren meiftentheils bergigt. 
Ben ſtarken Regengüffen riß das Waller Kluͤfte 
und Loͤcher aus, und ſchwemmete die gute Erde 
mit ſich fort. Meiſtens beſtund der Boden aus 
kalkigten Steinen, befondere von fchieferigter. Art. 
Davon war er überaus hißig, und. die Gewaͤchſe 
verbrannten leicht, wenn es trockenes und heifes 
Wetter gab. Die wenigften Getraideäcder, nur 
die nemlich ; welche zwifchen den Bergen: in Ihäs 
lern Siegen, ‚haben. einen guten : leimigten "Erdens 
grund. In allem machte die Anzahl der Diers 
linger ſchaͤtzbaren Getraideaͤcker damals’ 1186 
Morgen rheiniſchen Maaßes, 40,960 Quadrat⸗ 
ſchuh auf jeden Morgen gerechnet. Ueberdies hats 
ten fie auch. noch: fhaßungsfreye Hof⸗ oder Erbs 
lehn⸗ und. fogenannee Widdinmäcer ‚deren Anzahl 
auf etwa 129 Morgen fich belief. / 


Die meiſten MWiefen, :und befonders nas 
mentlich die Rannwiefen, die. Imlerwieſen, 
und die Kettelſpach waren größtentheils fumpfige, 
und fonnten daher auch den Nutzen nicht abwer: 
fer, den man;daven hätte ziehen koͤnnen. Die 
beſten Wieſen im Dorfthal, nah dem Orte Ell⸗ 
mendingen zu, waren mehrentheils fehr mager, 
und gaben; aus diefem: Grunde feinen bedeutenden 
Ertvag. Ueberhaupt harten die Dierlinger in 

allem nur bey 230 Morgen Wiefen. 

RR | Ca Die 
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Die: vielen ſchoͤnen Weinberge, die ſich 
auf beynahe 200 Morgen erftredten, waren gro⸗ 
ßentheils ſehr mager, und häufig mit Unfraut ans 
gefülle. Wenn alſo auch fonft gute Weinjahre 
kamen, ſo konnte man doch feine reiche Weinpro⸗ 
duktion erwarten. | 


Die Wälder, an welchen bie Dietlinger 


‚bey 800 Morgen hatten, waren zum Theil durch 


den Viehtrieb verdorben, und zum Theil in dem 


vorigen: Zeiten. ausgelichtet, zum Theil aber auch 


mit ftarfen, aber dem Abgange entgegengehenden 
Holze beftanden. » . — 

Auf den Gehaͤngen der Berge traf ich Di⸗ 
ſtrikte an, die zu Esparſet, und andere, die zu 
dem. gemeinen Brabanterklee auſſerordentlich gut, 


aber bis. dahin im: oͤdem Zuftande geblieben 


waren: 
arr. — 


Uebrigens zeigten die Felder, befonders bie 
entlegenen, Durchgängig, daß es ihnen an der / noͤ⸗ 
thigen Düngung. gefehlt. hatte, und noch fehlte 
Sie waren fo fhleht, und fo unwerth, daß man 
ein Biertelmorgen mit wenigen Gulden, leichtem 
Gelde, Faufen konnte. ee 


Iht ſahe ich mit der vollſtaͤndigſten Klarheit 


die Urfachen vor mir, warum die Maſſe ber 


Produkten in Dietlingen bis dahin fo. auferordent- 
lich abgenommen hatte. Die Grundftüce alle 
waren zu mager, und nicht erforderlich bear⸗ 


beitet. 


Aber 
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Aber ich blieb. hierbey noch nicht ſtehen, ſon⸗ 
dern forfchte weiter nach dem Grunde diefer aͤrm⸗ 
lichen Kulturverfaffung der Dietlinger Felder. 


Zuerſt fahe ich den Viehſtand in der größs 
ten Misverhältniß gegen die zu bearbeitenden, 
und zu benußenden Grundſtuͤcke. Damals, alg 
ich den Zuftand der Dietlinger unterfuchte, war 
der ganze Viehſtand: | 


Pferde 26 Stuͤck 
Ochſen 78 + 
Kuͤhe F 156 ⸗ 
junges Rindvieh 33 ⸗ 
Schweine 119⸗ 
Schaafe 473 ® 
Ziegen | 5 + 


Das Rind » und andere Vieh wurde niche 

im Stalle gefüttert, fondern den ganzen Som⸗ 
mer auf die Weyde getrieben. Wenn alles. Vieh, 
im Stalle wäre gefüttert worden, fo würde bey 
gehöriger Streuung jedes ausgewachſene Stud 
grofes Vieh, von Pferden und Rindvieh, 5 oder 
6 tuͤchtige vierſpaͤnnige Waͤgen des beften Duͤn⸗ 
gers gegeben haben, und dies waͤre zu erforder⸗ 
licher Bemiſtung eines Morgen Landes von 
40,960 rheiniſchen Quadratſchuh hinlaͤnglich ge⸗ 
weſen. Die Dietlinger haͤtten alſo von ihren 260 
Stuͤck Kuͤhen, Ochſen, und Pferden, bey vor⸗ 
ausgeſetzter Stallfuͤtterung, jaͤhrlich 260 Morgen 
Feld duͤngen koͤnnen. Die kleinern Vieharten an 
Schaafen, Schweinen, Kaͤlbern, Ziegen betru⸗ 
gen zuſammen bey 330 Stüf, und würden = 
er 
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ber Dingung 33 Kuͤhen gleich geweſen ſeyn, 
folglich 33 Morgen geduͤnget haben. Wenn 
alſo die Dietlinger damahls ihr Vieh das ganze 
Jahr hindurch im Stalle gefuͤttert gehabt haͤtten, 
fo wuͤrden fie jaͤhrlich dennoch nur in allem bey: 
293 Morgen gehörig haben bemiften fonnen. — 
Dan un aber die Acker, Wieſen, und Weinbers 
ge zu. Dietlingen fi ch auf 1600 Morgen, und 
drüber beliefen; fo wären die Dietlinger mit jener 
Düngung nicht alle fünf Sabre einmal herumge— 
fommen, und fehr viele Seanbitäde Diten im⸗ 
mer mager bleiben muͤſſen. 


Allein es war zu Dietlingen die Stallfuͤtte⸗ 
rung damals noch nicht eingeführt. Daher fonns 
fe nicht auf Die vorher angegebene Düngung ges 
rechnet werden. Die Dietlinger mußten frob feyn, 
wenn jie jährfid) zwiſchen 150 bis 200 Morgen 
Land duͤngen konnten. "Sie konnten dieſes nicht 
einmal gut bewirken, da ſie nicht Stroh genug 
zum Einſtreuen hatten. 


Es mußte alſo der Ertrag: der Grundftücke 
zu Dietlingen nothwendig ſchlecht ſeyn, da fie mit 
der DBemiftung berfelbigen faum alle 8, oder 9 
Jahre herum zu kommen im Stande waren. 


Zweytens fand ich bie: meiften Einwohner zu. 
Dietlingen fo arm, fo verfchuldet, und fo niebers 
gefchlagen , daß fie zu Vergröfferung ihres Vieh: 
ftandes , und zu Berbeflerung ihrer Kultur, weder 
Die erforderliche Auslagen machen, noch durch Eis 
fer, $uft, und mwirffame Anftvengung thaͤtig ſeyn 
konnten. Unbeholfen zu einer verſtaͤndigen emſigen 
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turinduftrie waren die meiften, und viele waren 
ganz in den Zuftand der bedaurenswürdigften Ohn⸗ 
macht gefunfen. Won diefer Armuth und Kalamis 
tät waren, auſſerdem, daß der Ertrag der $ände- 
reyen bis dahin immer geringer worden war, noc) 
einige fehr wichtige Urfachen. Das Volk hatte fich 
zu Dietlingen fo fehr vervielfältigt, daß ich bey der 
Bifitation 640 Seelen am Leben fand, die in 141 
Samilien vertheilt waren. Alle lebten hauptſaͤchlich 
von der Landwirthſchaft. Da kamen alfo im Durch: 
fehnite auf jeden lebenden Menfchen a2 Morgen 
Sand, zu feiner Subfiftenz; und auf jede Familie im 
Ganzen 114 Morgen Ader, Wiefen, und Wein⸗ 
bera zur Bearbeitung, und Benußung. Bey die 
fer Misverhaͤltniß hatten die Dietlinger viel. zu me; 
nig Sand, um genug landwirthfchaftliche Arbeiten ' 
zu finden, und viel zu wenig fand, um den noͤthi⸗ 
gen und bequemen Unterhalt jedem zu verfchaffen: 
Dies allein war ſchon hinlänglich, die Dietlinger 
Inwohnerſchaft in armfeelige. Umftände zu feßen; 
denn der muß arm werden, dem fein Gewerbe nicht. 
Gefchäfte genug, und nicht Nahrung genug giebt. 
— Nun fam hinzu, daß die Dietlinger mit einer. 
fehr großen Menge mannichfaltiger Abgaben beläftis 
get waren. ie hatten mit vielen berrfchaftlichen 
Bedienten zu thun, nemlich mit dem Schatzungs⸗ 
oder Steuereinnehmer; mit dem Zeller, wel; 
her Zinfen, Ginten, Zölle ꝛe. einzuziehen hatte; mie 
dem geiftlichen Derwalter; mit einem amtungs⸗ 
verrechner2c. Einer famheute, undder andere Mor 
gen, forderte die ihm gebührende Abgaben ein, erequirs 
te, zog feine Einzugsgebuhren, und plagte Die Dies 
finger mie Executionskoſten, und _zeitraubenden und 
befhmwerlichen Eitafionen, und Zufaminenberufuns - 

| gen. 


gen. — Unter den Abgaben war insbeſondere der 
Pfund» und Landzoll, welche die Dietlinger in ih⸗ 
rem Handel und Wandel duferft genirten, und bie 
Preiße ihrer Produkte fehr herunterdrücdten. Was 
fie von ihrem Getreyde und Wein und Vieh ıc. 
verkauften, Davon mußten fie jedesmal einen bes 
ſtimmten Pfundzoll, oder WUccis entrichten; 
ſchlachteten fie ein Schwein, oder anderes Stuͤck 
Th für fih ins Hauß, fo mußten fie den foges 
nannten Megelpfundzoll oder einen Schlachtac⸗ 
cis besahlen; Jedes Malter Getreyde, das fie 
mahlen ließen, mußten fie verpfundzollen. Was 
fie an Ausländer z. E. an die angrenzenden Würs 
tenberger ıc. verkauften, oder von folchen erfaufs 
ten, davon mußten fie auffer ihrem Antheil an 
Pfundzoll, welcher immer von Käufern und Bers 
Fäufern getragen ward, auch noch einen beftimms 
ten Landzoll bezahlen, oder er mußte doch wenig: 
ftens von dem Ausländer, wenn diefer der Käus 
fer war, von dem Dietlinger Probufte abgefra: 
gen werden. Dies alles bielt die Lebhaftigkeit 
des Umfaßes, und Verbrauches der Dietlinger 
Produkte zurück, verminderte den Erwerb der Sins 
wohner, und machte fe zur Reproduktion unvers 
mögender, und muthlofer. — .Meben ben vieler; 
ley Abgaben maren die Dietlinger ungemeflene 
Frohndienſte zu leiften fchuldig, und daher muß» 
ten fie oft, ‚je nachdem die verfchiedenen Kameral 
. bedienten gefinnet waren, und die Sachen einleis 
teten, zur Unzeit Srohnarbeiten übernehmen, - und 
ihre eigene häußlichen Gefchäfte hintanfegen. — 
Durch die Frohndienfte und die Abgaben wurden 
die Aermern weit mehr beläftiger, als die Wohl⸗ 
babendern. Die Frohnden wurden nicht . 

| Ders 
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Verhaͤltniß des Vermoͤgens, ſondern blos von den 
Haͤnden, und dem Zugvieh der Inwohner gefor⸗ 
dert; die Kopfſteuer war durchgehends gleich 
groß, und die Bodenzinſen und Guͤlten waren 
meiſtens auf den Grundſtuͤcken der duͤrftigern 
Klaſſe die ſchwerſten. — Ueber alles dies waren 
Die Inwohner, nur ein Paar ausgenommen, fo 
tief verfchulder, daß manche noch kaum, viele 
aber gar nicht mehr, die zu bezahlende — 
aufzubringen im Stande waren; auch mußten 
manche an ihre Gläubiger, befonders an Juden, 
‚ härtere Zinfen bezahlen, als fonft gewöhnlich war. 
Nur fo viel ich im gemaueften Detail heraus⸗ 
brachte, war der Orr Dietlingen erliche und 20 
‚ taufend Gulden an Kapitalien ſchuldig, und neben 
dem haften die herrfchaftlichen Bedienten an . 
Aückftänden der. verfchiedenen herrfchaftlichen 
Gefälle damals bey 1666 Gulden von der, Diet; 
linger. Inwohnerſchaft zu fordern, und an einige 
Naturalienverrechner waren die Dieklinger für 
vorſchußweiſe erhaltene Früchte ebenfalls anfehnlis 
che Summen noch ſchuldig. F 


Bey dieſen armſeligen Umſtaͤnden wie 
haͤtten da die Dietlinger Eifer, und Vermoͤgen 
haben koͤnnen, ihren Feldbau zu verbeſſern, 
und ihren Viehſtand zu vergroͤßern? Nichts 
war vielmehr gewiſſer, als daß die Kalamitaͤten 
von Jahr zu Jahr zunehmen, und die Dietlin⸗ 
ger ihrem gänzlichen Nahrungsverfalle fehr ſchnell 
enfgegen geben, und in den traurigen Stand der 
allmofenbedurftigen Bettler fallen mußten, wenn 
feine Hilfe geſchafft wurde. Ä 


Ich 
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Sch fahe es aber fuͤr fehr ſchwer an, hinreis 
chende Mittel zu Wiederaufbelfung des Dorfes 
Dietlingen ausfündig zu machen, und in Anwen⸗ 
dung zu bringen. Der Urfachen, die den Mabs 
rungsverfall defielbigen bewirkt hatten, und fägs 
lich vergröfferten, waren zu viel, und zu vielerley, 
und die mußten doch alle, wo nicht auf einmal, 
"doch nach und nach, entfernet werden. Das 
Hauptaugenmerk mußte nad) meiner Weberzeus 
gung Darauf gerichtet werben, den Inwohnern 
zu MDierlingen Aülfsmittel zu verfchaffen, 
und Anleitungen und Reize zu geben, ib» 
ren Ackerbau bluͤhender zu machen, und den 
reinen Ertrag ihrer gefammten Grundſtuͤ⸗ 
ce zu erhoͤhen. | | 


Wenn man auch die Schulden der Dierlins 
ger auf einmal für fie abbezahle hätte; wenn man: 
ihnen die Ruͤckſtaͤnde der herrfchaftlichen Gefälle 
ganz erlaffen,- und ihre jährliche Abgaben an den 
Staat vermindert hätte: So mürde der Ort 
dennoch in elenden Umftänden geblieben feyn, 
wenn feine Grundftücde in der Zufunft nicht befs 
fer benußet worden wären, als es bisher -gefche- 
hen war. Sobald man aber den Endzweck ers 
reichte, den Ertrag der Dietlinger Grundſtuͤcke 
von Jahr zu Jahr zu vergröflern; fobald näher 
ten fi) auch die Kalamitäten des Orts ihrem 
erwünfchten Ende, Dies waren meine Ges 
danken. 


Sch machte "daher, um dem Kfende ber 
Dietlinger Einhalt zu thun, folgenden Plan: 


1) die 
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2) die Vergrößerung bes Viehſtandes der 
Dieklinger je eher je lieber zu Heranftalten; 


29) die Dieflinger zum Kleebau und Esper⸗ 
ſetbau, zur Verminderung, und endlicher Abſchaf⸗ 


fung der Brache, und zur Einführung. der Stall⸗ 


fürterung des Viehes zu ermuntern, und durch 
Unterricht, und thätige Unterſtuͤtzung vermögend 
zu mahen; u | 


i 3) fie zur Verbeſſerung ihrer natürlichen 
Wiefen Ermahnungss, Unterrichts: und Unterſtuͤ⸗ 
tzungs⸗Weiſe anzubalten; * | 


4) die'gänzliche Aufhebung alfer Handlungs; 
und Verbrauchsauflagen, ingleichen aller andern 
Abgaben,‘ die nur die Perfonen der Inwohner bes 
laͤſigten, und nicht. nach dem Ertrage ihrer 


Wirthſchaft verhältnigmäßig abgemeffen waren, 


und die Herftellung einer blos auf den Grundftüs 
den haftenden, und nach der verbefferten gemeis 


nen, ober mittlern Benußung. derfelbigen eins 


gerichteten Landtaxe, oder Sandfteuer zu bes 
wirken; J 2 


5) die Schuldigkeit der Naturalfrohndienſte 


den Dietlingern abzunehmen, und ihnen ein nicht 


nach Verhaͤltniß der Menſchen, und des Zugvie⸗ 


hes, fondern der Grundſtuͤcke abgemeſſenes Frohn⸗ 
geld anzuſetzen; 


6) dem Orte die allgemeine uneingeſchraͤnkte 
Handels » Gemwerbs s und -Verbrauchsfrenheit zu 
verfchaffen; und | en 

us 7) nad) 


— 
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ter in zu: Fleine Portionen, welche ‚den Eigenthuͤ— 
mern nicht genug Arbeiten, und auch nicht genug 
Nahrung geben. fönnen, ein Ende zu machen, 
und die ganze Dietlinger Marfung in Baurenhoͤ⸗ 


fe zu: um. 


Da aber auch die Weinberge zu Dietlin 
gen vorzüugliche Aufmerkfamfeit verdienten, und 


befonders die erftaunliche Menge Weinbergs- oder 


tie. ‘man dort ſpricht, Wingertspfähle, die alle 
Fahre erforderlich waren, grofe Koften verurſach⸗ 
ten; fo wollte ich 


89) die Dietlinger zum Anbau der zahmen, 
oder. guten Kaſtanienbaͤume ermuntern, um ibs 
nen davon in der Zukunft dauerhafte ſchoͤne Wein⸗ 
hergspfaͤhle verſchaffet zu wiſſen. Endlich wuͤnſch⸗ 
te ich auch noch = 


9) daß. bie Dietlinger eine Holzplantage ans 
legen, und darinnen vorzüglich, Eichen, und. Uls 
men: ziehen mochten, um die Blöfen in ihren 
Waldungen damit zu befeßen, und biefe fchönen 
nußreichen Gattungen -von Holz darinne zu vers 
vielfältigen. 


Li 


Dies war mein Plan, den Ort Dietlingen 
in einen- glücklichen antend zu verfeßen. 


Ich bildere mir nicht ein, daß dieſe meine 
Abfichten etwa in einem Jahre, oder in ein- Paar 
Jahren erreicht werden fonnten. Ich feßte es mir 
Daher auch nicht vor, diefelbigen fogleich, und, obs 
— ne 


7N nach und nach der Vertheilung der Sir, 


> 


en 


ss 


ne erſt mancherley Vorbereitungen, zu machen, zu 
realifiren. Aber die -erften ſechs, und Die bey; 
den letzten Artickel fahe ich für fo nothwendig, 
aber auch für ſo leicht ausfuͤhrbar an, daß ich 
mich feſt entſchloß, ben des Herrn Markgrafen 
Hochfuͤrſtl. Durchl. meinen ungerthänigften Ans 
trag. darauf zumachen, ‚und mir Die, höchfte Ger 
nehmigung zur wirklichen Veranſtaltung alles, def 
‚fen, was zur Bewirkung gedachter Punkte erfor; 
derlich ſeyn wuͤrde, zu erbitten. Meine Vorſchlaͤ⸗ 
ge wurden von dem guͤtigſten Fuͤrſten gutgehei⸗ 
fen, und mir die Vollziehung überfaffen. — . Die 
Einſchraͤnkung der, Bertheilung der Grundftude, 
und die Aufhebung, der, Gemeinheicen . der: Felder, 
konnte nach meiner Einficht nicht eher mit freyer 
Finwilligung der Dietlinger Inwohnerſchaft — 
denn willführlicher Zwang follte durchaus entfernt 
bleibe, — veranftaltet- werden, als menn. fie erft 
von den guten Wirkungen einer beſſern und eins 
traͤglichern Kultur uͤberzeugt, und ihrer allzudruͤ⸗ 
ckenden Laſten entlediget ſeyn wuͤrden. 


Die Vermehrung des Viehſtandes ber 
Dietlinger war alfo mein’ erftes ‚ernftliches Anlies 
gen. Schon ſeit dem Jahr : 1764 hatten Die 
Dietlinger auf meine Ermunterung, und ‚gegebene 
Verficherung, daß. ich, für ihre. Freyheit von ber 
Entrichtung des: Naturalkleezehnden ſorgen wollte, 
angefangen Klee zu bauen. Ob ſie gleich in ger 
dahrem Jahre nur mit Beſaͤung eines einzigen 
Morgen Sandes angefangen hatten, ſo hatten fie 
doch im Jahr 1769 ſchon 95 Morgen nugbare 
Klee: und Esperfetfelder: ſo ſehr war ihnen. der 
Nutzen des Futterkraͤuterbaues empfindbar w. 

| Ä Iron * 
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ben. ° Einige Inwohner hatten daher ſamint ihs 
tem Wiefenheu fo viel Futter übrig, daß fie im 
Winter ein, oder ein Paar Stuͤck Rindvieh bin; 
länglich ernähren konnten; und es fehlte nur 
inanchem darunfer an Vieh, das er fih auch aus 
Armuth, und wegen Mangel des Kredits nicht 
anſchaffen konnte. — Andere hatten zwar etwas 
Bieh, aber nicht genug Winterfätter, und mußs 
ten alfo im Herbft ihr Vieh zu verkaufen fuchen, 
wodurch fie den Wintermift zum Schaden ihrer 

elder verlöhren. _ Daher- mar meine Sorge das 
in gerichtet, Vieh anzufaufen,: und folches. unter 
die Dietlinger, die es fürtern, aber nicht aus eige⸗ 
nen Mitteln anſchaffen fonnten, auszutheilen, ans 
dere aber, bie Vieh haften, mit Futter zu uns 


serftügen. 


Schon im Anfange des 1760ften Jahres 
verband ich mich mit drey edler Freundirmen des 
Wahren und Guten, nemlich den Fräulein, Bes 
nediften von Gemmingen; Karlinen von Palm, 
und Friederiken Fleonsren von Geufau, welche 
feßte die ſuͤſſe Gehuͤlfin meines Lebens geworden. 
iſt, und noch itzt, Gott ſey Dank, ihre Kraͤfte 
mit mir zum Wahren, und Guten vereinigt. Die 
Abſicht dieſer Verbindung mar, durch unſere Freys 
willigen Beyfräge, und Sorgen die Kalamitäten 
armer Sandlenre zu vermindern, und zur Vermeh⸗ 
rung der Maſſe der Produkten für. die Gefells 
[daft nach unfern Kräften thätig zu feyn. Erf: 
ich verpflichteten: fi) meine. Freundinnen, alle 

ervinnfte, die fie etwa beym Spiel am ‚Hofe; 
oder in andern Affembleen, ziehen würden, mir zu 
dem Zwecke zuüberliefern, ſolche für arme Baur 


ven 
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zen zufammen zu ſammlen, und damit entweder 
Vieh, oder nuͤtzliche Sämereyen einzulaufen, ‚und 
biefelbigen: unter die Bauren weislich zu vertheilen 
Zum andern verpflichteten wir uns gegen einanz 
der, auch von unfern eigenen ordentlichen Eins 
fünften nah Möglichkeit zur Verbeſſerung des. 
Mahrungsftandes ber: Dörfer von: Zeit: zu: Zeif eis 
nige Beytraͤge zu thun. — Unſere Abfichten was 
ren auch wirklich nicht fruchtloß. Ich bekam 
ſchon im Sommer des gedachten. 1769ſten abs 
res auf dieſen Wegen bey hundert. Gulden. zus 
fommen, und dieſe beftimmete ich dazu, um im 
Herbfte einige Stuͤck Rindoich für die Dietlinger 
anzufchaffen. | Pr 93 
— Icch legte des Kern Markgrafen, Goch; 
fürftl. Durchl. meine Endzwecke devoteſt vor, 
und der befte Sürft war mit meinem Vorhaben 
fo fehr zufrieden, daß er felbft verſprach, aus feis 
ner Schatulle mich zur -Beforderung ‚meiner Abs 
fihten von Zeit zu Zeit Präftig zu unterftügen, 
und aus dem huldreichſten Vertrauen die gänzliche 
Vermendung feiner Gnadengeſchenke zum Beſten 
der Dietlinger meiner guffindenden Anordnung zu 
überlaffen. Wirklich‘ handiate er mir zum Anfan; 
ge unterm 28.. September benannten jahres 224 
Gulden ein. _ — = 


Am aten Oktober kaufte ih nun auf dem 
Pforzheimer Marfte unter: Beyziehung des Dietz 
linger Schultheißen , Bifchoffs, -eines guten red; 
lihen und thätigen Mannes, zwölf Stuͤck junges 
Nindvieh ein, und theilte folches unter verſchiedene 
Dietlinger aus. Der Aufwand betrug nur hun 
dert und fünf Gulden. 

* Ich 


— 
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Ich ſchenkte dieſes Vieh nicht ohne Bedin: 
gungen feichsfinnig hin, fondern fand noͤthig, 
folgende Konditionen den Empfängern zu mas 


chen :: 


+.» D Sie folkten das ihnen gefchenfte Vieh nie 
verfaufen;; ober. fonft veräußern, ohne ein anderes 
von gleichem Werthe anzuſchaffen; was fie aber 
über den; Anfaufspreiß an dem Vieh profitiren 
würden, das gehöre ihnen eigenthümlich zu, und 
möchten ſie daruͤber "disponiren, wie fie wollten; 


29) Sollten fie, die Ordnung im Felobau 
- einführen, die Hälfte ihrer Sommer: befon« 
. ders Aaberfelder mir Rlee zu befäen, die 
fehlechten bergigten Selder aber mic Eoper— 
fer anzubauen, und den Kinfornbau ganz 
abgehen zu lafien; 


3). der Anfang dieſer Kulturordnung ſollte 
das naͤchſtkommende Fruͤhjahr 1770 von ihnen 
gemachet werden. | | | 


Meine Leſer fehen alfo, wie ich die Zuberei: 
fungen machte, zu Dietlingen durch den Klee- und 
Gsperferbau die Aufhebung der Brache, und dieEin: 
führung der Stallfütterung des Viehes zu bewirken, 


Allein ich gieng num in meinem Plane, ben 
Viehſtand und die Kultur in Dietlingen zu.erhos 
ben, noch „weiter. Ich wendete mich mit nach» 
— kleinen Aufſatltze an das Karlsruher Pu⸗ 
blikum:;: — | | 


„Mei: 


„Meine Bitte an Menfchenfreunde für arme 
Dörfer, — 

„Die Seele eines Menſchen, welcher voll 
„edlen Gefuͤhles an dem Schickſal ſeiner Neben⸗ 
„bürger Antheil nimmt, muß ganz von Mitlei⸗ 
„den durchdrungen werden, wenn er in der nuͤtz⸗ 
„lichſten und für die Geſellſchaft allerndthigſten 
„Klaſſe, in der Klaſſe der Landleute, faſt in allen 
aͤndern fo viele Ungluͤckliche unter ihren Arbeis 
„ter, welche doch den Ihronen ihren Glanz zube; 
„reiten, und die ganzen Gebäude: der Staaten 
„unterſtuͤtzen, von Niemand aufrecht erhalten, 
„unterliegen, und Für ſich in der: duferften Ars 


Imuth, und im tiefften Elend Familienweiſe vor ⸗ 


„ſinken fiehe. Schnell breitet ſich fehon dieſer 
„traurige Zuſtand allenthalben von Dorf zu Dor 
„se aus, und aus den Hiitten der Landleute bricht 
„das Verderben ganzer Sander in reiſſenden 
„Strömen hervor. — Fürften alleit, auch die 
„maͤchtigſten Fuͤrſten allein, koͤnnen hierbey niche 
helfen. Wir andern alle muͤſſen auch beytreten, 
„und wir thun nur unſere Pflichten, wenn wir, 
„jeder nach dem Maaße feiner Kräfte und feines 
„Vermögens für die Aufnahme der Landwirth⸗— 
„haft, und für die Verbefferung des Zufiardeg 
„der Bauren mit vereinigrem Willen Sorge tra⸗ 
„ger. Wir erfüllen unfer Herz wmit einem unaus— 
 frechlichem göttlichen Vergnügen, und fürgen 

„ſelbſt aufs gründlichfte für tunfer eigenes Wohl, 
„und für das Gluͤck unſerer Kinder, und Macs 
„koͤmmlinge, wenn mir diejenige Hande ſtaͤrken, 
„weiche die Vorfehung beſtimmte, die oͤden, raus 
„ben und ungenutzten „Gegenden, unfers Erdbo— 

Schlettw. N. Uhr - D „dens 
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„dens in reizenbe Gefilde des Seegens zu ver⸗ 
„wandeln, und uns fuͤr unſer Leben, fuͤr unſete 
Bequemlichkeiten, und für unſer Vergnügen die 
' „erften und noshivendigften Reichthuͤmer durch. ers 
„muͤdende Arbeiten zubereiten, Unfer aller Wohl 
inift befeftiger, wenn die Landleute nicht blos bey 
‚„ung, fondern auch bey unfern Machbaren, als 
„welche ‚nach den Endzwecken der Matur mit ung 
„in einem. gemeinfchaftlichen Intereſſe auf. das ge 
„naueſte vereiniget ſind, Ueberfluß einerndten, und 
„in ungeſtoͤrter Freyheit nach allen aan aus⸗ 


„fließen laſſen. 


„Doch Allmofen find ‚die Mittel: nicht, durch 
„welche wir biefen Endzwed + erlangen.: koͤnnten. 
„Wenn folche nieht immer: forfgereicht werden, fo 
bverſchwindet ihre Wirkung ſchnell, und laͤßt kei⸗— 
„ne bleibende Huͤlfe übrig. Der Landwirth muß 
„ſeine Felder recht bauen, ihren Werth erhoͤhen, 
„und ihren Ertrag vergroͤſſern, und hierzu iſt die 
„Vermehrung des Viehſtandes, die rechte Ord⸗ 
„nung im Feldbau, und die beſte earbeitung der 
„noch ungenutzten Felder nothwendig. Mur zu 
„dieſen Endzwecken muͤſſen den Doͤrfern Mittel 
„geſchafft werden, und dann erſt ergieſſen ſieh See— 
„gen und Ueberfluß über das ganze fand aus nie 
er iegenden Quellen.” J 


„Ich rufe hierzu alle wuͤrdige Menfchen- 
„freunde um ihren Benftand an. Wir wollen 
„ohne Verzug zufammentreren, und jeder nach 
„feinen Umftänden auf. etliche jahre, wenn ans 
„ders die Vorſehung unfer geben fo lange. frifter, 
„einen jährlichen ‚beliebigen Beytrag zu Diefer 
| „land⸗ 
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landwirthſchaftlichen Berbefferung der armen 
„Dörfer zufammenfihießen. Diefe Beyträge wol: 
„fen wir zum Anfauf des nötigen Viehes, und 
„der zu Befdung taugljchen Felder erforderlichen 
„Kleefamereyen, zur Umarkeitung öder fteinigter 
„Felder, die bisher ohne Werth waren, und zu 
„den übrigen landwirthſchaftlichen Erforderniffen, 
„und. fonomifchen Einrichtungen der Armen ans 
„wenden.“ | 


„Die Verbefferung der: phnfifafifchen Uns 
„fände des Landes wird auch im Moraliſchen uns 
„nennbare. gute Folgen nach fich ziehen. Betruͤ⸗ 
„gereyen, Lngerechtigfeiten, und alle Unordnuns 
„gen, welche der Mangel, und der niederträchtige 
„Eigennuß erzeugen, werden im. pbyfifalijchen 
„Wohlftande des Sandes ihren ‚Untergang fins 
„den, ein. Gluͤck, an deſſen Wirklichwerdung 
„zu arbeiten alle Medlihe mie mir mwünfchen 
„werden. oo 


„gu Dietlingen- ift bereits ein nicht ungluͤck⸗ 
„licher Anfang gemacht. Einige edle Seelen, 
„die ihr einziges Vergnügen. in der Wohlfahre 
„ihrer Mebenmenfchen fuchen, und die GStärfe 
„haben, im Berborgenen Gutes zu thun, has 
„ben mich unterftüger,, und den erften Anlaß 
„zu dieſem Plane gegeben, und mein gnaͤdig⸗ 
„fter Fürft hat dem Werke die vorzuglichfte Kraft 
„gefchenfet.” « u 


„Ich habe nun das fefte Zutrauen, daß noch 
„mehrere Menfchenfreunde ſich mit mir vereinizen, 
„die Kräfte zur fchleunigen Ausführung des Ent—⸗ 

| Da „wur⸗ 


„wurfes ftärfen, und zur Verminderung des Elen⸗ 
„des ber armen arbeitfamen Sandleute, und zur Fr; 
„böhung des wahren Heften unfers tandes, und 
Ku unferer ei enen Zufriedenheit mit Rath und 
„That zu Huͤlfe fommen werden. ch bitte jeden, 
„beliebig zu beftimmen, wiebiel er zur Ausführung 
„dieſes Planes beyzutragen geneigt ſey. Karlsruhe 
„den 4. Nov. 1769. eh 


Meine Bitte war nicht vergeblich. Ich erhielt 
‚einen Bentrag von 196 Gulden 36 Kreuzer. Des 
Herrn Markgrafen vochfuͤrſtl. Durchl. gaben 
mir auch unterm 1Äoten November von neuem 350 
Gulden. 


Aunm aoſten November kaufte ich auf dem Pforz⸗ 
heimer Martini⸗ Jahrmatkte wieder Ein und zwan⸗ 
ig Stud Rindvieh, und bezahlte dreyhundert 
und achtzehn Gulden. — er 


Am 2iſten verteilte ich diefes Vieh unter die 
Dietlinger , und machte ihnen die gleichen Bedins | 
gungen, bie ich ben Austheilung der erften zwölf 

Stuͤck ihnen auferlegf hatte. | 

Nun hatte ich alſo die Anzahl des Rindviehes 
zu Dietlingen mit drey und dreyßig Stuͤck ver⸗ 
mehrt, nnd ic) konnte darauf zaͤhlen, daß auf das 
naͤchſtfolgende 1770ger Jahr durch Huͤlfe dieſer 
Biehvermehrung bey etliche 30 Morgen Land mehr, 
als vorhin, gut gedunget werden würden. 


- Die Dierlinger hatten noch am: fogenannten 
Kottrem, und am Rennberge viele öde fteinigte 
| I; | Di 


ls 


\ | | 5 3 


Diſtrikte, welche nach Ausreutung der Steine, 
und gehoͤriger Bearbeitung, zu Kartuffeln, Es— 
perſet, und andern nuͤtzlichen Gewaͤchſen gebraucht 
werden konnten. Um nun dieſe heilſamen Ab⸗ 
ſichten für das volkreiche arme Dorf zu befördern, 
haͤndigte ich dem Schultheiß Biſchoff unterm. 
zten Dftober 1769 die Summe von vier und 
zwanzig Gulden, und unterm 2often Novem⸗ 
- ‚ber defielbigen Sahres funfzig Bulden, 24 Zreus 
zer ein, von welchen die Dietlinger- Anwohner, 
die zu gedachten Arbeiten würden angeftellet wers 
den, ihren Arbeitslohn erhalten follten. - 


Dies waren meine Vorbereifungsanftalten - 
im Jahr 1769, wodurch ich die Dierlinger zu eis 
ner reichern Kultur zu ermuntern und zu unters 
ftugen, und mit Vertrauen auf die im folgenden: 
Jahre 1770 auszuführen befchloffene Abgabenre: 
formation zu erfüllen füchte. 


Da ich mich aber in dem gluͤcklichen Zuftanz 
be fahe, der mittlern und ärmern Klafle der Diers 
linger Inwohnerſchaft fortdaurende Beyhuͤlfe zus 
fliegen zu laſſen; fo hatte ich die meitere Abfiche, 
eine Huͤlfskaſſe für Die Landwirthſchaft zu 
gründen, aus welcher ich denen, die dieſes Bey— 
ftandes benöthiget waren, fheils ihre dringende 
Schulden bezahlen, theils die ihnen fehlenden 
Ackergeraͤthſchaften, Vieh, und Saͤmereyen an⸗ 
ſchaffen, theils auch den erforderlichen Futtervor⸗ 
rath erkaufen wollte. Ich wollte aber die Sache 
ſo einrichten, daß dieſe Aſſiſtenz die Dietlinger 
nicht zur Nachlaͤſſigkeit, ſondern zum Fleiß, und 
jur groͤßtmoͤglichen Thaͤtigkeit reizen ſollte. Das 
| | ber 
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her wollte ich nicht diefe Vorfchuffe allen und je⸗ 
den geradehin fehenfen, fondern ich machte allen. 
denen, von welchen ich fahe, daß fie bey erforders 
licher Kultur ihren Zuftand verbeffern würden, 
die Bedingung, daß fie die ihnen aus meiner 
Huͤlfskaſſe zugegangenen Gelder als Anlehne ges 
gen geringere Zinfen, als die gewöhnlichen waren, 
haben, und bis zu ihrem und ihrer Familien 
Aufkommen behalten, aber bey offenbahrer Nach: 
läßiafeit in ihrem Feldbau, oder bey ermweislicher 
und unordentlicher und fehlechter Haußwirthſchaft 
- folhe zuruͤckzuzahlen gezwungen werden foliten. 
Auch fogar auf die Zinfen wollte ich bey fleißigen , 
und folgfamen Landwirthen nie bringen, Damit 
fie defto fehneller in glüclichere Umftände foms 
men, und den einzigen Zweck meiner Wünfche, 
Plane, und für fie zufammengebrachten Unterftüs 
tzungsmittel erfüllen möchten. Auf diefem Wege 
glaubte ich Hoffen zu dürfen, daß die Dieklinger 
fi) nicht durch den Gedanken von blofen unbe; 
dingten Schenkungen zur Sorglofigkeit, und 
Faulheit, fondern zu- weifer wirtbfchaftlichen Bes 
triebſamkeit würden bewegen lafien. — 


(Die Fortfeßung folgt.) 


"W. 


Königlich » Preuffifches Patent 


von- 


- - erlaubter Ausführung 


des Goldes und Silbers 
in den preuflifchen Staaten, 
und von 


dem Asio der Goldmünzen 


| gegen Sifber = Surrent, 


We — Wilhelm, von Gottes Gina. 
den, König von Preuſſen 2c. thun hierdurch 
- öffentlich Fund, and fügen zu wiſſen: Machdem 
wie bemerfe, und in Erwägung genommen, daß 
das bisherige oft und.zuleßt den 1. Junii 1779 
wiederhohlte Verbot der Gplds und Silber: Auss 
fuhr aus Unfern Ländern, Unfere getreue Unters 
thanen , und befonders dag Handlung treibende 
Publikum in unbequemen, und nachtheiligen 
Zwang für ihre Gewerbe feße, auch die Urfachen 
und Umftände, wodurch folches Gebot veranlaßet 
geweſen aufgehoͤret haben: ſo haben Wir * 
an⸗ 
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landesvaͤterlicher Neigung und Sorgfalt fuͤr bie 
Beförderung der Wohlfahrt Unſerer Untertha— 
nen reſolvirt, ſetzen feſt, und verordnen bierz 
mit: 1) daß vom eiſten Junii 1787 an, jedem 
erlaube ſeyn foll, fo wol alle eins und augländis 
fche, unter dem bisherigen Verbot begriffen gemes 
feng goldne, und filberne Münzforten, als auch) 
alles ungemünzte Gold und Silber, es baftehe in 
Barren, und Stangen, oder in Bruch und aus; 
aebranntem Gold und Silber, ungehindert auſſer 
Landes zu fenden, und auszufirhren, indem Wir 
Die obgedachten Diefes unterfagenden . Gefeße und 
Verordnungen, in fo fern fie Diefen Punkt bes 
treffen, hiermit gänzlich aufgehoben haben wollen 1), 
2) Verordnen Wir zugleich bierdurch, daß Un⸗ 
ſere reſpektive zu 22, 5, und ıo Rthlr. ausge⸗ 
prägte Goldmünzen, oder fogenannte halbe, einfa— 
ehe, und doppelte Friedrichs » und Friedrich) + Wilz 
helms-D'or, Fein durch das Gefeg beftimnites 
Verhaͤltniß gegen Unſer Silber + Enrrent haben 
folien, daher auch Fein feſtgeſetztes Agio zwiſchen 
Unſern Gold z und Silber⸗Muͤnzen ſtatt haben 
ſoll; fondern es wird Die Beſtimmung dieſes Agio 
lediglich der Konkurrenz uͤberlaſſen 2). Iſt daher 
| jes 
1) Sp iſt alfo in den preuffifchen Staaten nunmehre 
in Erfuͤllung gegangen, was ih in meiner politis 
ſchen Defonomie, und in der teutfchen Encyclo— 
pädie Über Diefen Gegenftand aus den innern 
Gründen der Sache gewuͤnſcht habe. 


8) So iſt aud in dieſem Punfte bewerkſtelliget wor⸗ 
den, was uͤber dag Goldagio jn dem 2ten Bande 
| mei, 
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jentand berbunden Gold zu zahlen, fo muß er 
Gold zahlen; ift er verbunden Silber zu zahlen, 
fo muß «er Silber zahlen, es. wäre denn, daß er 
fih in einem, oder dem andern Fall mif feinem 
Bläubiger verftunde, und entſcheidet in ftreitigen 
Fällen das Atteſt des nächftliegenden Banfo : Coms 
toirs. 3) Damit aber hierdurch Unfere getreuen 
Unterthanen bey Bezahliing der Pachten, der oͤf⸗ 
fentlichen Gefälle, und Abgaben an Unfere fans 
desherrliche Kaffen nicht gedrüdt, und bey etwa 
eintreffenden hohen Gold s Agio durch gemwinnflchs 
tige Wucherer widerrechtlich hintergangen werden; 
ſo ſetzen Wir hierdurch feſt, daß es Unſern ge⸗ 
treuen Unterthanen in allen den Faͤllen, wo ſie 
Friedrichs⸗ und Friedrichs Wilhelms⸗D' or zu 
5.Thalern, oder Dukaten in Natura an Unſere 
landesherrliche Kaſſen zu entrichten haben 3), frey 


ſteh hen 


meines alten Archives in dem 2 1jten Auffage dars 
geftellt und angerathen worden if. 


3) Zur wahren -Volllommenheit des Muͤnzweſens in 
einem Staate gehörer unumgänglich norhwendig, 
daß der Goldwerth weder an das Silber, noch 
an dad Gold allein angehefter werde, fondern 
beyden edlen Metallen. zugleich zutomme. Wer— 
Geld auszugeben hat, muß den Berrag. feiner 
Ausgabe nah feinem Gefallen in Golde oder in 
Silber, oder in beyden Meeraflen zugleich: leiſten 
koͤnnen, und ed muß nie von tem Geldſoderer abs 
hängen, die eine Metallger vor der andern als 
Geld fid) auszubedingen. Geld ik das Werth: 

- maaß 
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ftehen folk, entweder die: Friedrichs + und Friedrichs 
Wilpelms D'or in Natura zu entrichten, ober 
ftatt  derfelben Silber » Current mit 5 Procent 
Agio, die Dufaten aber mit drey Thalern zu bes 
zahlen. Wogegen es ben den Zollfaffen, wo die 
Erlegung der Gefälle in Spezies: Dufaten bisher 
erforderlich geweſen ift, bey. der bisherigen Ufance 
bleibet. 4) Damit nun diefe Unfere zum Beten 
Unſerer getreuen Unterthanen abzweckende Ders 
ord⸗ 


maaß der Waaren, und dieſes Maaß muß ſchlech⸗ 
terdings ſo feſt beftinimt ſeyn, daß es in einem 
Staate unter den Unterthanen ſowol, als unter 
allen Gliedern uͤberhaupt nichts willkuͤhrliches ſeyn 
darf, das Werthmaaß, das an beyde edle 
Metalle zugleich gebunden iſt, nur in einem dieſer 
Metalle anzunehmen, oder zu fordern. Der 
Thaler in Silber muß gerade den Werth ha— 
ben, als der Thaler in Golde, und der Regent 
muß in ſeinen Kaſſen dem einen keinen Vorzug 
vor dem andern geben. Eine Elle von Holz 
muß einer Elle von Eiſen, oder Kupfer, oder 
Silber voͤllig gleich ſeyn, und ſo lange die Rede 
nur von einer Elle iſt, muß es keinem Men⸗ 
’ fhen im Staate freuftehen, zu fordern, daß ihm 
. mit einer Elle von dDiefer, oder jenee Ma 
terie gemeflen werde. — Ganz was anders 
iſt es, wenn die Frage von Bezahlung der Schul 
den an Ausländer iſt. Mit welchem der beyden . 
edlen Meralle bey ihnen am meiften auegerichtet 
werden kann, das muß man fortfchicken,, und fo 
lange: man . Vortheile davon hat, mit Agio aufs 
wechſeln können. — 
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ordnung zu jedermanns Wiſſenſchaft gelangen moͤ⸗ 
ge, ſo fol Diefelbe durch den Druck öffentlich bes: 
kannt gemacht werden. Urkundlich unter Unſerer 
Höchfteigenhändigen Unterfchrift, und beygedruck⸗ 
tem Koͤnigl. Inſiegel. So geſchehen und gegeben 
Berlin, den 21. Februar 1787, . 


CLAS. 
| Friedrich Wilhelm. 


v. Blumenthal. v. Gaudi. F. v. Heinitz 
v. Werder. v. Arnim. v. Maufchwig. 
v. Schulenburg. 


 Bufag 


des Herausgebers. 


Die preuflifhen Staaten haben feine Gold» 
und GSilberbergwerfe, aus melden fie alljährlich 
eine anfehnliche Maffe der Goldinaferie gewinnen 
fonnten. Die Gold» und Gilbermiünzen, welche 

des Königs Majeſtaͤt in ihren Muͤnzſtaͤdten fabris 

ziren laſſen, werden, wo nicht alie, doch größten; 
theils aus fremden Bold und Silber verferti: 
get. Wenn alfo in den preuffifchen Staaten viel 
Geld gemünzet, und viel Geld in Umlauf ges 
bracht, und darinnen erhalten werden foll, fo muß 
aus fremden Kändern viel Gold und Gilber, 
oder Geld in die preuflifchen Staaten einfliegen. 
Dies aber kann nicht anders gefchehen, als wenn 
Preuffen- viel Waaren, befonders Waaren der 

| Noth⸗ 
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Nothmendigkeit, an fremde Sänder verkauft, und: 
um diefe Abficht zu erreichen, muß Die pteußifche 
Politik auf eine unaufhoͤrlich wachfende Produk⸗ 
tion, und auf Herſtellung einer uneingeſchraͤnk⸗ 
ten Handelsfreyheit gerichtet ſeyn. Wenn man 
nicht die'en Meg gebt, fo iſts unmoͤglich, daß 
Preuffen viel Gold und Silber von fremden 
Nationen beziehe; und num würde die erlaubte 
frehe Ausfuhr des gemünzten, und ungemuͤnz⸗ 
ten Goldes, und Silbers aus ben preuflifchen 
ändern zuverläßig den Belomangel in dieſen 
Staaten befchleunigen, Nur bie allgemeine Frey: 
heit der Gewerbe, und Des Handels, duch alle 
Rubriken durch, und eine immer fteigende Dres. 
duktion find im Stande, die erlaubte Ausfuhr 
des Goldes und Silbers durch eine gewiß zu er— 
wartende unaufhörliche Verſtaͤrkung der Ein: 
fuhr diefer Metalle aus fremden Staaten nicht 
nur unſchaͤdlich, fondern auch einträglich zu 


machen. 


6i 


| V. 
Königlich ⸗Preuſſiſche Kabinetsordre 
* von | 
Aufhebung der neuen Auflage 
auf das Rockenmehl. 


Mei lieber. geheimet Etatsminiſter von 
> Werder! Da ch ber der igigen Berech⸗ 
nung meiner Weberfchuffe von den Stadtseinfünf: 
tern gefundert habe, daß ch im Stande bin, mei: 
rien guten Unterthanen eine abermaälige Erleichtes 
rung zu verfchaffen; jo befehle ich euch hiermit, 
in dem Accistarif die neue Auflage «uf. das 
Rockenmehl gaͤnzlich aufzuheben, und ift 
mein Wille, daß in dem Laufe des Jahres Ihr 
die Ascifez und Zollgefaͤlle fleißig balanciren, und 
mir jedesmal von. dem Ertrage derſelben berich⸗ 
ten ſollet, indem Ich nicht abgeneigt bin, nach 
Maäaßgebung dieſer Balance die Abgaben in 
‚Meinem Sande, fo viel nur die Staatsbedürfuifle 
irgend. erlauben wollen; noch mehr herabzuſetzen, 
weil mir der Wohlſtand des Volks febr 
am Herzen liegt. ch habe von Eurer Recht⸗ 
ſchaffenheit, Gefchielichfeit, und Dienfteifer. zu. viel 
Proben, als daß ich nicht vollfommen gewiß ſeyn 
follte, daß: Ihr nad) Eurem beften Vermögen, 
dieſe meine landesvaͤterliche Abſicht zu erreichen, 

Euch 
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Euch werdet angelegen fern laſſen. Ihr koͤnnet 
dieſen Meinen Befehl oͤffentlich bekannt machen, 
und Ich bin Euer wohl affektionirter Koͤnig. 
Charlottenburg den 24. Junii 1787. 


Friedrich Wilhelm. 


3ufaß .. 

des Herausgebers. 
Sch hatte in meinen Anmerkungen über bie 
Ponigliche Deklaration wegen Aufhebung der Tas 
bacfsadminiftration, und in’ denen, , welche ich dor 
koͤniglichen Verordnung über die neuen Accisabga- 
‚ben bengefüget, die WMlebleccife darum für eine 
ſehr unvollfommene Auflage Dargeftelfe, weil fie 
‚gerade das Hauptbedürfniß der geringern Klaffen 
des Volks belaftige. — Gott fob! daß nun 
durch die Abfihaffung dieſer Aceife meine ſehnliche 
MWinfche in diefem Punfse erfüliet, und zu Hera 
ftellung der wahren Staatsordnung und des 
Gluͤckes eines großen Theils der Menfchen einige 
Schritte weiter ‚gemacht worden find. * 


Die väterlihe Berficherung des weifen Roͤ⸗ 

niges giebt auch noch die erfreulichften Ausfich: 
. ten für die Zußunft. So viel nur die Staatsbes 
-Dürfniffe iegendeerlauben wollen, follen die Abgas 
‚ben in den preuffiihen: Staaten noch mehr bers 
:abgefegt werden. Der liebevolle Boͤnig ſetzt 
‚den Grund hinzu, weil ihm der Wohlſtand 
‚des Volks jebr sm Herzen liege. 


t z * Im 
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> m Vertrauen, welches biefer goͤttlich ſchoͤne 
Sinn des Königes meinem Herzen einflößt, wage 
ih es, zum Beſten feines Meiches nochmal 
den ehrfurchtvolleften Rath zu geben, nur aus 
der einzigen Quelle des. Woblftändes der 
Völker, ich meine, aus den Einnahmen 
feines Staats, oder aus. dem vergröfferten Er⸗ 
trage defielbigen feiner Staatseinfünfte zu fchde 
pfen. Alle Ausgaben, welche die Menfchen mas 
hen, zielen entweder unmittelbar ‚darauf ab, um 
fi) dadurch einen gewiſſen Genuß:zu- verfchaffen, 
oder darauf eine Materie zu einem Genuß der 
Menfchen gefchicter zu machen. Wird. alfo eine 
Ausgabe der Menſchen mit einer. Auflage beſchwe⸗ 
vet, fo wird fchnurgerade ein Genuß der Mens 
(hen, ein Gluͤck derfelbigen, gehenmer. Wer mas 
Safe, um es zu genleffen, dem macht man den 
Genuß: fehmwerer, wenn. man deswegen Abgaben 
von ihm fodert, und wer dafür eine Auflage ber 
zahlen foll, daß er. ein Mroduft zum ‚Genuß der 
Menfchen formt, oder darbietet, der ſoll dafuͤr eis 
ne Auflage bezahlen, daß er zu feinem, und: andes 
rer Menfchen Gluͤck etwas thut. Alfo darf fchon 
aus diefen Gründen Peine Ausgabe der Menfchen 
mit Auflagen befchwert werden. Aber noch eins! 
Wenn ein Menfch in einem Staate eine Auflage 
mache, fo darf er dies. entweder thun; oder er 
darf es nicht. m lebten Falle verdient ev ges 
ſtraft zu werden, wenn ers thut, und die Strafe 
muß erhöhet werden, wenn er fortfaͤhrt, es zu 
thun. Im erſten alle aber nimme man ihm 
unverdienter Weife etwas. von dem einigen, 
wenn man: ihm eine Abgabe abfordert. Aufla⸗ 
gen 
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ger alfo auf Ausgaben der Menſchen ſtimmen 
mit der Gorechtigfeit nicht überein. ., 


Unter den Einnahmen eines Staats ift wies 
der ein ſehr großer Unterſchied. Einige ſind bloſe 
Verguͤtungen gewiſſer gemachter Ausgaben; ans 
dere aber ſind ganz reine Einnahmen, die der 
Staat nicht mit Ausgaben verguͤtet, oder bes 
zahle: Wenn ich einem andern einen Scheffel Kern 
gebe, um den Geldwerth von einem Thaler dafür 
einzunehmen, ſo ift Dies eine Einnahme der erften 
Art. Wenn ich aber für einen Sceffel Korn 
durch die Beſaͤung eiries Feldes zehen Scheffel 
wieder bekomme, fo ift dies eine Einnahme der 
zweyten Art. J 


Die Einnahmen, welche bloſe Verguͤtungen 
von Ausgaben find, ſollen eben fo wenig mit Abs 
gaben beſchweret werden, . als die Ausgaben felbyt. 
Denn wenn die Verguͤtungen der Ausgaben belär 
ftiget werden, fo wird der Werth der Ausgahen 
beläftiget, und folglic) die. Ausgabe felbft im ihrer 
Eintraͤglichkeit zurücgefeßr; die Ausıabe. wird ges 
hemmet, und alfo die reziproke Mittheilung des 
Gluͤckes der Menfchen gehindert. Alſo follen<alle 
Auflagen eines Staats blos auf die Einnah— 
men der zweyten Art geleget werden. 


Diefe Auflagen find für feinen einzigen 
Menfchen eine Saft, und koͤnnen in feinem 
Staate, auch nur dert aflergeririgften Nachtheil, 
wirken. Sie beläftigen „feine Arbeit, Feine Aus: 

gabe, und Feinen Umifag der Waaren, und des 
Gel: 
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Geldes, und vermindern. die Mittel der Reproduk— 
tion niemals, 


| Sch Habe fhon im vierten Bande dieſes 
neuen Archivs S. 275 und 341 dargethan, welch’ 
erftaunliche Revenuͤen der preuffiiche Monarch zie: 
ben fann, wenn er aus der rechten Quelle 


ſchoͤpfet. 





VL 
Des Freyherrn von Bork 
zu Sheift: ....., 
Was ift für und was iſt genen: 
die Generaltabackd - Adminiftration 
in den preufjifchen Staafen 
zu fagen? 


Mit Schlereweins Anmerfungen ”). 


fr denen bey uns durch die Ausbreitung 
der europäifhen Schiffahrt nad) Afien und 
Amerifa in allgemeinen Gebrauch gefommenen, und 
dahero beynahe zum Beduͤrfniß gewordenen 5* | 

uͤßig⸗ 


+) Die von Borkiſche Schrift, die im Anſange zu 
Berlin fo viel Aufiehen machte, iſt von einem ans 
Schlettw. N. Arch. 5. B. € dern 
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fluͤßigkeiten zeichnen fich hauptſaͤchlich drey Pros 
dukte des DBeactalreiches aus, welche durch Die 
große und beftändige Nachfrage nach) denfelben 
faft ſchaͤtzbarer, als die feinen Metalle, für welche 
fie Europa eintaufihen muß, geworden find. , Dies 
fe find der Thee, der Kaffee, und der Tabad — ) 
er 


dern preuſſiſchen Schriftſteller gepruͤft worden. Ich 
habe dieſe Prüfung noch nicht zu Geſicht bekom⸗ 
men, da ich meine Anmerkungen über jene Schrift 
aufſetzte. Es kann feyn, daß der prüfende Verfafs 
fer und ich vielleicht in manden Stuͤcken auf gleis 
che Art denken. Es fey dies aber, wie es wolle; 
fo werden doc meine Lofer meine Anmerkungen 
über den von Borkiſchen Auffag wichtig ‘genug fins 
den, um in einer der importanteften Streitfragen 
der Molitit aufmerkſam gelefen zu werden. Für 
Preufien und andere europaͤiſche Staaten hoffe ich 
viel nuͤtzliches zu fagen. 
Schlettwein. 


Anmerkungen. 


1) Die Gewuͤrze im Ganzen genommen, der Indi— 
go, die Cochenille, die Baumwolle, und Baum— 
wollenen Zeuge von mancherley Art, moͤchten wol 
den europaͤiſchen Staaten, den Geldwerthe 
nach, wo nicht mehr, doch eben ſo viel koſten, 
als Thee, Kaffee, und Taback. Der Zucker 
aber beträgt gewiß weit mehr. — Um der 
Genauigkeit willen muß ich aud) bemerken, daß 
Europa die erwähnten Produkte nicht blos fuͤr die 
edlen Meialle, fondern großentheils für andere eus 
ropaͤiſche Produkte und Zabritate eintauſcht. 


* | 


Der Handel-damit ift eine fo überwiegende Quelfe 
des Reichthums, oder der Armuth der Pationen 
geworden , daß er ſchon oft zu blutigen Kriegen 
die Beranlaffung gegeben hat, und faft auf alle 
Sriedensfchlüffe feit Anfang dieſes Jahrhunderts 
zwiſchen denen zur. See handelnden Mächten Einz 
flug hat haben müffen. Jede von denſelben hat 
geſucht, die Oberhand darinn zu behaupten, und 
diejenigen Nationen, welche weren ihrer tage oder- 
Verfaffung feinen activen Theil daran nehmen. 
fonneen, worunter befonders die teutſche Nation 
gehoͤret, durch die Lieferung dieſer an fich felbft 
jo entbehrlihen Waaren in Kontribution zu 


feßen 2). 


Unſer verewigter König, Friedrich der Gros 
Be, ſahe bald ein, wie fehr feine Staaten durch 
die Einführung dieſer drey Vorwürfe. des wills 
führlichen Gebrauchs, von Geld erfchöpft wur— 
den 3), und fann alfo auf Mittel, fie fo viel als 

€ 2 , mögs 


2) Dies alles gilt von dem amerikanifchen und aflas 
tiihen Kandel der Europder im Ganzen, nicht 
blos in Abfihe auf Tabak, Thee, und Kaffee. 


3) Daß dies: nicht ſtatt fand, habe ich ſchon an vers 
fchiedenen Drten meines alten und neuen Archives 
gezeigt. Erſtlich, damit ich nur meine Gegengrüns 
de in Erinnerung bringe, wurden die benannten 
Maaren nicht mit lauer baaren Selde, ſondern 
theils unmittelbar, theils mittelbar mit andern ins 
ländifchen Waaren an andere Mationen bezahlt ; 
zweytens war, des Verbrauch diefer drey Waaren⸗ 

for, 


\ 
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möglich, von diefem Foftbaren Paſſivhandel zu be: 
freyen 2). : 

In Abficht des’ Thee war fein ander Mit 
tel, als dem Beifpiele von Schweden und Däns 
nemarf zu folgen, und einen unmittelbaren Hans 
del nach China zu efabliren, mittelft welchem Dies 
fe überflügigen Blätter wenigſtens in mohlfeilft 
möglichen Preifen eingefauft, und die für fein 
Meich dadurch) entſtehende Ausgabe durch den 
Vortheil gedeckt wuͤrde, welcher aus dem auslaͤn⸗ 
diſchen Verkauf der aus China gebrachten groß 
fern Quantität von Thee und andern — 
entſtehet 5). 


In 


forten Ucſach, daß mar in den preuſſiſchen Staar 
ten eine Merige Produkte und Waaren, die man 
um des Ankaufes und Verbraudes der erſten hir 
ben mußte, oder mollte, in einen Geldwerth ſeb⸗ 
te, der ſonſt nicht war. 


4) Der wahre einzige Weg, einen Staat durch den 
Kandel in die Höhe zu bringen, iſt diefer: han 
delt und laßt handeln; empfanget, 
damit ihr geben fönnedt, und gebet, 
damit ihr empfangen Fönnet. | 


8) Diefe —— „der regulirſuͤchtigen Politit 
heiſſen nichts. Bey Üinem unmittelbaten Handel 
nach China berechnet der wahre Staatsmann 
nicht blos die wohlfeilſt mögliche Preiſe der chine⸗ 
ſiſchen Waaren, ſondern auch die Aufopferung 

von 


x 


In dieſer Abficht ward die Emdenfche Koms 
pagnie geftiftee, und obgleich. folche wegen ver- 
fehiebener ben ihrer Einrichtung begangenen gros 


ben Fehler, - und in ihre Verfaſſung einaefchloffes 


nen unverzeihlichen Mängel, (welche der Monarch 
in der Entfernung nicht überfehen fonnte, und die 
nur eine Folge der Unerfahrenheiten dererjenigen 
waren, welchen Diefes wichtige Geſchaͤft aufgetras 
gen wurde) anfänglich) große Widermärtigfeiten 
hatte, -fp- würde fie doch endlich blühend gewor⸗ 
den feyn, wenn nicht der. fiebenjährige Krieg, ind 
die zweimalige Offupation von Oftfrießland waͤh⸗ 
rend demfelben der Kompagnie ein Ende gemacht 
hätte 6), Die preuflifchen Staaten find alfo in 
Abficht auf den Thee in der DBerfaffung. geblieben, 
den Holländern und Dänen für ihre Konfumtion 

| | in 


‚von Menfchen, welche diefer unmittelbare Handel 
verurfacht, und des Nutzens, den bey einem mits 
telbaren Kandel mir dyinefiihen Waaren der Vers 
trieb von inlaͤndiſchen Landesprodutten, ober Fa⸗ 
brikaten in den Staat, aus welchem man die chis 
nefiihen Waaren 309, brachte, oder bringen fonns 
te. Die Achte Politif läßt dag Privatinterefis 
subig handeln, und wacet nur, daß feine Unge⸗ 
rechtigkeit begangen werde. 


6) Woher weiß der Verfaſſer ‚, daB die Kompagnie, 
wenn der fiebenjährige Krieg nicht entftanden wär ' 
ve, doch endlih bluͤhend geworden feyn würde ? 
Schmwerlih würde er dieſes Urtheil rechtfertigen 
tönnen. Und. wenn fie bluͤhend geworden wäre, 

hörte dies nisht zum offenbaren Nacheheil der-Lang - 

dedinwohner gefchehen muͤſſen ? — 


79 ; 
in diefem Artikel kontribuabel zu — und der 
guͤnſtige Augenblick des letzten Seekrieges, waͤh⸗ 
rend welchem ein neuer Handel nach China haͤtte 
koͤnnen mit großem Vortheil eingerichtet werden, 
iſt verſaͤumet worden. 


Mit dem Raffee ſt es noch ſchlimmer ge⸗ 
gangen. Der Handel mit dieſen nur unter dem 
heiſſeſten Himmelsſtrich zu erzeugen moͤglichen 
Bohnen iſt natuͤrlicher Weiſe ausſchlieſſend in 
den Haͤnden der wenigen Nationen, welche Kaf— 
feepflanzungen beſitzen. Das davon bereitet wer⸗ 
dende, dem Muͤßiggang und der Faulheit ſchmei— 
chelnde Getraͤnke 7), welches bis zum Jahr 1756 
nur bey Vornehmern, oder Wohlhabendern im 
Gebrauch war, ward während dem fiebenjährigen 
Kriege fo allgemein beliebte, . daß es in den Mein« 
ften sandftädten Mode ward, und in vielen Pros 
vinzen fihon bie Bauren fr den Schenken und 
Krhgen Bier und Brandewein ungefrunfen lief 
fen, und Kaffee ſchlurften. Der mweife Monarch 
entſetzte ſich über biefes allezeit mehr zunehmende 
Unheil 9), und wollte demfelben — 

ie⸗ 


7) Sollte: dieſes Urthell vom Kaffeegetraͤnke mol 
gruͤndlich ſeyn? Sch glaube es nicht. Alle bes. 
kannte geiſtige Getroaͤnke, und alle gewuͤrzhafte, 
und fette Spelfen koͤnnten wol dieſe Beſtimmun⸗ 
gen weit mehr verdienen, als das Kaͤffeege⸗ 
traͤnke. J | | 


87 Wie wenig ber Politiker Urfah hat, das fi 
anebreitende Kaßſeegetraͤnt all eine Rule bon eis 
nem 


a 
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Dieſes ward um ſo viel ſchwerer, da die hier ein⸗ 
gefuͤhrte franzoͤſiſche Regie den ungeſchickten, oder 
boshaften Schritt that, die einlaͤndiſchen Braue 
repen einem ungewohnten Druck zu unterwerfen, 
und durch übertriebene Auflagen Bier und Brans 
dewein zu vertheuren 9), welches denn die Kons 
ſumtion dieſer einländifchen Nahrungsmittel ver; 
mindern, den Hang des Volkes zum Kaffee aber 
permehren mußte. Der König Eonnte alfo fein 
enderes Mittel ausfinnen, um das Gleichgewicht 
einigermaflen wieder berzuftellen, als den Kaffee 
auch theurer zu machen. 10), und gs ward alfe 
berfelbe mit 6 Gr. 2 Pf. vom Pfynd impoftivr, 
welches, da das Pfund Kaffee für 4 Gr. in Hams 
burg zu haben war, eine Auflage von mehr als 
. 150 Procent machte. Dieſe Auflage war: num 
ju übertrieben, ‚als daß fie nicht haͤtte einen, bee 
| übers 


nem Unheil anzufehen, das Entfegen erregen koͤn⸗ 
ne, habe ih im 2ten, und Sten Bande meines: 
alten Archives hinlaͤnglich gezeiget. 


9) Wie war's denn moͤglich, daß der Koͤnig, und 
ſein Miniſter fuͤr dieſes Departement, eine ſolche 
franzoͤſiſche Regie etabliren, beſchuͤtzen und aufrecht 
erhalten, und nach ihrem Gefallen Auflagen mar 
hen Laflen konnte? — — 


» 10) Warum wurden lieber micht die Abertriebenen 
Auflagen auf Bier und Brandewein weggelaffen, 
opder wieder aufgehoben ? 
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uberwindlichen Reiz sur Eontrbande gebähren 
müffen 11), 


Die heimliche Einbringung des Kaffee ward 
alfo zu einem allgemeinen Merier im Lande, und 
befonders auf den Grenzen, woſelbſt die unbebens 
tendfien Eleinen Derter der benachbarten Staaten 
su nahrhaften Handelsftädfen blos dadurch wur— 
den, daß fie Magazine von Kaffee und andern 
hoch impoftirten Waaren für Die einfändifchen 
Juden und andere Contrebandiers hielten, welche 
nur allzuoft aller Wachfamfeif der Aecifebedienten 
und auf ben Grenzen pafrouillivenden Brigaden 
zu entgehen mußten, und ibre Contrebande mit 
großem Vortheil an ihre befannte Kunden abfeß- 
ten; der Mißbrauch gieng endlich ſo weit, und 


die Erfindungsfraft der franzofifchen Regiffeurg 


hatte fich dergeſtalt erfchopft, um dem reiffenden 
Strom der Confrebande unvdsrmögende Damme 
entgegen zu bauen, daß man endlich für dienlich 
Bi von der hohen Impoſtirung zuruͤck zu weichen 12), 

die 


21) Sahe dies der große König nicht eben fo 
gur ein, als der MWerfafler, daßıdie Auflage auf 
den Kaffe zu übertrieben, oder welches eins 
if, der aͤchten poliriichen Weisheit zumider mar ? 
Sahe dies der Minifter nicht eben fo güt ein, 

- als der Verfaſſer? Viel wurde doch, um dies ein 
zuſehen, nicht erfordert, - 


12) Alles dos, was der Verfaſſer bier als Folgen 
der hohen Impoſtirung des Kaffee angieht, konnte 
’ vo r⸗ 
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bie Abgabe um die Hälfte herunter zu feßen, und 
die Kaffeebrennerey einzuführen 


Diefes Mittel bat: einigerniaflen gegluͤckt; 
denn Der fehr verminderte Vortheil der Contres 
bandiers has vielen das Metier aufgeben machen, 
der König hat in feinen Einkünften. anfehnlid) ges 
wonnen 13), allein die Importation des Kaffee in 
hiefige Lande has. fich dadurch nicht allein nicht 
vermindert, fondern vielmehr fehr veraroͤßert, und 
wir bleiben nun vermurhlich in Ewigkeit, oder 
bis unfer Monarch felbft eine Inſel acquirire, welz 
she feinen Staaten den Kaffee liefern fann, für 
diefes Produkt dem franzöfifchen Neiche , welches 
die beften und ergiebigften Kaffeeplantagen bat, 
für mehr als eine Million Thaler jährlich kontri⸗ 
hunabel 14), ; | 


Es ift leicht zu begreifen, daß wenn der Im⸗ 
poſt auf den Kaffee noch.mehr heruntergeſetzt würz 
J | u de, 


; | 
porher, ehe man den unangenehmen Verſuch 
machte, völlig gewiß geliehen werden, 


13) Aber war denn dieſes Mittel gerecht, wenn 
einmal den Unterthanen das Kaffeetrinfen erlaubt 
wurde ? 


14) Ach bitte meine Lofer auf das Ruͤckſicht zu neh⸗ 
men, was ih im Kten Bande meines alten Ars 
chivs ©. 292 ff. in meinen Anmerkungen über 
die koͤnigliche Kaffeedeklaration empfindbar gemachte 
habe. — 
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de, und diefe Waare dadurch noch im Preife fies 
le, da unterdeffen das Bier theuer bliebe, bie 
nothmwendige Folge davon ſeyn müßte, daß der 
Hang des Volks zu dem ungefunden, Die Ner⸗ 
ven erfchlaffenden und den Körper ſchwaͤchenden 
Kaffee wuͤrde verwahrt, Die Öelderporfation dafür 
vergrößert, und die allen Städten und Grundherrz 
fehaften, ja felbft dem Landesheren und der chur— 
märfifchen Sandfchaft fo wichtige Braunahrung 
noch mehr herunter gebracht werden 15), 


Die Gelderportatton für fremden Taback 
aus hiefigen Sanden, war ein nicht weniger wichz 
tiges Objekt. Sowol Schnupf⸗ als Rauchtaback 
wurde aus England, Frankreich, und Holland in 
die hiefigen Sande eingeführt, und mit baarem 
Gelde bezahlt; denn vor 4a Jahren hätte fich noch 
niemand räumen faflen, daß auch ander Elbe und 
Oder Tabak wachfen fonnte, und der erfte Ge 
danfe ward durch die Officiers und Soldaten, 
welche die Kampagne am Rhein machten, und in 
der Pfalz blühende Tabadkspflanzungen fanden, 
in hieſige Sande gebracht. Nach und na) vers 
mehr⸗ 


15) Nur Freyheit der Produktion und Kon— 
fumtion! Dann wird nicht nur Kaffee, fondern 
auch Wein, und fehr viel Bier gerrunfen wer? 
den, und die Braunahrung wird auch im’ der 
Heinften Ede des Landes in dem bluͤhendſten 
Stande feyn und bleiben. - Wo Wohlſtand unter 
den niedrigen Klaffen des Volkes iſt, da ift fein 
Verfall der Braunahrung zu befürchten, 


\ 
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mehrte fich dieſer Zweig der Kultur 16), beſon⸗ 
ders in denen durch harte Winter, verbeerten 
Weinbergen. Es entftanden Tabadsfpinnerenen 
und Tabaksfabrifen, und da dieſe zu einer Art 
von Flor gefommen waren, fo entfiand am Ende 
bes. jährigen Krieges der Gedanfe, daß man ben 
zwiefachen Endzweck 


1) das bisher aus dem Sände gegangene 
Geld in demfelben zu erhalten, und 


2) ohne fonberlichen Druck der Unterthanen 
dem Könige eine neue ergiebige Quelle von Eins 
fünften, welche feine vermehrten Ausgaben noͤthig 
machten, zu verfthaffen, erreichen Fonnte, wenn 
man die Veranftaltung fräfe, daß aller Taback 
im Lande auf Fönigliche Rechnung erbauet, gefpons 
nen, und fabrizirt würde; ferner die Einfuhr alles 
in fremden Sanden fabrizirten Tabacks unterfagt 
würde, und endlich aller Tabak zum Gebrauch 
bios allein für koͤnigliche Rechnung, durch das 
zu verpflichtete Diſtributeurs verfauft werden. 
dürfte 17). | 

Man 


16) Der aͤchte Kenner des Wohlſtandes der Staaten, 
zumal der Preuſſiſchen, wuͤnſcht gewiß von ganzer 
Seele, daß die Tabackskultur nie möchte aufge: 
kommen feyn. tan leſe den Aufiag hiecuͤber im 
Aten Bande dieſes neuen Kıdivd, 


17) In der That waren dies alles feine gluͤckliche 
Gedanken für die preufiifihe Staaten. Mer fein 
Geld in fremde Lande gehen laſſen will, bekommt 

wenig, 


18 


Man glaubte anfänglich, durch eine Kom⸗ 
pagnie alles dieſes ins Werk richten zu koͤnnen, 
und eg ward alfo eine auf Aetien oetrogirt. Es 
zeigte fich aber bald, daß die Berfchiedenheit der 
Meinungen in der 2 Pas ju groß war, um 
berfelben den noͤthigen Grad ‚der Thaͤtigkeit zu 
verfchaffen, es fehlte ihr auch an der nöthigen 
Betriebſamkeit und Autorität, um die bey einem 
neuen, und in biefigen. fanden fo ungewohnten 
Etabliſſement unvermeidliche Schwierigkeiten aus 
dem Wege raͤumen zu koͤnnen, und da gleich im 
zweyten Quartal die Kompagnie auſſer Stande 
kam, ihre Verbindlichkeit gegen den koͤniglichen 
Schatz zu erfüllen: fo reſolvirten Ihro Koͤnigliche 
Majeſtaͤt, ſelbige ihrer Verſprechungen zu entſchla⸗ 
gen, denen Actionaͤrs einen Genuß von 10 Pro⸗ 

senf 


wenig, oder keines don ondern Staaten wieder, 
und ſchwaͤcht zugleich die Betriebſamkeit des Volks, 
durch Produktion, Fabrikation, und Umſatz immer 
mehr Geid zu erwerben. — So wenig auch 
ein Koͤnig ſeinen Unterthanen gebieten ſoll, fuͤr 
ſeine Rechnung ihr Getreide zu bauen, zu mahlen, 
and zu Brod zu verbacken, und an koͤnigliche 
beſtellte Diſtributeurs einzuliefern, um dieſen den 
Verkauf ganz zu uͤberlaſſen; eben ſo wenig darf 
der König der allgemeine Tahackshaͤndler in ſei— 
nem Reiche feyn. Die wahre Gerechtigkeit geftats 
get fo was durchaus nicht, und ein Volk verliert 
feinen Eifer, thätig zu feyn, wenn es fo genirt 
wird. Die Landleute muͤſſen für ihre eigene Rech—⸗ 
nung alles bauen können, was ihre Boden trägt, 
und wofür fie mas zu erwerben im Stande 
‚find, 


2? 
cent bis aufs Jahr 1780 zu verfichern, folchen 
ſowol, als das Kapital durch die churmärfifche 
Landſchaft garantiren zu laffen, und eine General: 
tabafsadminiftration für Dero höchft eigene Mech . 
hung einzurichten. - Vor Ablauf der beftinimten 
Sabre haben Sr. Königliche Majeftät auch noch 
gut gefunden, auf 12 nachfolgende Sabre, big 
1792 inchufive, denen Aetionärs einen Genuß von . 
8 Procent für-jede Actie zuzufihern, und gleich» 
maͤßig garantiren zu laſſen. 

Groß mar die Lönigliche Wohlthat, welche 
hierdurch den Actionaͤrs wiederfuhr; denn da 
nichts gemwiflers. war, als daß fie, mwenn fie der 
bon ihnen impetrirten Octroy hätten Genüge thun 
ſollen, vor Ende eines Jahres beynahe ihren gan: 
jen Fond würden verlohren haben: fo ward ihnen 
derfelbe nicht nur unverletzt erhalten, ‚fondern noch 
ein Genuß verfichert, welcher ihre wärmften Wins 
{che überftieg, und den fie nun auf lange Jahre 
ohne Riſico und Aufenthalt an einem beftimmien 
Tage in halbjährigen Ratis heben Fonnten, und 
noch erheben; | 

Es wird, fich wohl in wenig Monarchien ein . 
Beyſpiel giner fo auffallenden Großmurh des. 
Souveräns gegen eine Gefellfchaft, finden, welche 
ſich blos des Vortheils wegen zufammengethan 
hatte. Die Generaltabasfsadminiftration ward 
alſo unter den gluͤcklichſten Aufpieiis, und mit der 
Zufriedenheit, und unter den Segenswünfchen der 
Actionaͤrs 18) eingerichter. Sie hat hun zwanzig 

| Jah⸗ 

18) Auch unter den Segenswuͤnſchen der Landleute? 
und Tabacksverbraucher? — Was den Actionaͤrs 
zuge⸗ 
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Jahre beftanden, und.nientand kann laͤugnen, daß 
fie nicht ſollte mit allezeit ſich vermehrendem Ei— 
E beftrebt geweſen ſeyn, die einländifche Tabacks⸗ 
fabrifation zu veredeln, die Importation des frems 
den abzuhalten, und zu vermindern, und durd) eis 
nen wachienden Debit Sr. Koͤnigl. Majeftät Eins 
kuͤnfte zu verbeffern 19). Ihre Gefchäfte find 
nun zu einer folchen Größe gedichen, daß die Der 
kaufsjumme im abgewichenen ı785ften Jahre 

28 


zugewendet wurde, das mußten die Tabacksbauer, 
und die Tabadsverbraucher entrichten. Offenbar 
gereichte der einſeitige Wortheil der Actionaͤrs dent 
wichtigften Klaſſen des Volks zum größten Nach— 
theil, 


19) Ale diefe Abfichten bet Tabacks adminiſtration 
konnten unmoͤglich mit dem Gluͤck des Landes, 
und dem bleibenden Reichthum des Koͤniges har— 


moniren. Kunſt iſts nie, die Importation eines 


fremden Produkies durch Acte der Gewalt zu der 

“mindern, wenn man fih nur aus der Contrebande 
und dem. damit verbundenen. Unheil in einem Larts 
de nichts macht. Viel iſts auch nicht, eine Vers 
edlung einer inländifchen Fabrikation zu bewirken, 
wenn jeder Meine Schritt, den man thut, fon 
darum mas zu bedeuten hat, weil man durch cis 
nen mohopoliftiichen Zwang alle WMerteiferer im 
ande verbannet. Endlich iſts auch nicht viel 
Kunft, durch einen monopoliſtiſchen erzwungenen 
Gyebit einer Waare von einem allgemeinen Vers 
brauch die Staarseinfünfte zu erhöhen, Das. al: 
les iſt nichts reelles, und noch weniger was großes 
und ruhmwuͤrdiges. | 


u 


= 7 


28 Tonnen Goldes uͤberſtiegen bat 209, und zu 
Sr. Koͤnigl. Majeſtaͤt Kaſſe ſind an xeinem Ueber⸗ 
| ſchuß 


20) Hier iſt ein Faktum, das nicht anders, als durch 
genaue richtige Rechnung verifizirt werden kann. 
Ich laſſe es alſo auf ſich beruhen, daß die Gene⸗ 
raltabacksadminiſtration für 28 Tonnen Goldes 
Tabak im Jahr 1785 verkaufe habe. Aber ich 
Bitte, folgende Bemerkungen mit Aufzierkiamteis 
Zu leſen. 


Erſtlich fraͤgt ſich, wie hoch die Verkaufsſumme 
in mehrern vorhergehenden Jahren ſich belaufen 
habe. Der Verfaſſer Härte dies allerdings auch) 
angeben follen, wenn ‚er mit feiner Behauptung ets 
mas hätte bewirken wollen. Es ift fonft, mög: 
lich, daß in den vorhergehenden Jahren ‚weit wenis 
ger verfauft, und ein größerer Vorrath von Tas 
baf in den Magazinen aufbehalten worden - fey, 
den man nun im Jahr 1785 verkauft hat. Wie 
alfo der Verfaſſer das Factum angegeben "hat, bes 
weiſet e8 in der That für. die geftiegene Größe 
der Gefhäfte. der Generaltabacksadminiſtration 
nichts, 


Zweytens Hätte der Verſaſſer beſtimmt darlegen 
follen, ob die Generaltabasadminiftration die 28 
Tonnen Goldes für verkauften Taback blos aus 
den Koͤnigl. Preuflifchen Staaten. gezogen hat, oder 
wie viel Aus fremden Landen darunter begriffen 

- gewefen. Sind fie aus den Preufliichen Staaten 
erlöfet worden, fo find die KHauptfragens wie viel 
würde das gleihe Quantum Taback nad den 

nen: 


do 


ſchuß — Abzug der Actienzinſen, und after Ein⸗ 
kaufs-Fabrikations-Verkaufs-Proviſions-Fracht— 
Magazins und Regiekoſten die anſehnliche Sum⸗ 

me von | 


1,286,289 Rthlr. 


gefloffen 21). Da bdiefe Gefchäfte im Wachſen 
waren, fo hätte, wenn fie ungeſtoͤrt fortgegangent 
waͤ⸗ 


nemlichen Sorten den Preuſſiſchen Staaten geko— 
ſtet haben, wenn fie es aus fremden Ländern ges 
kaufe Hätten? Wuͤrde diefe Kaufsiumme in bads 
rem Gelde befanden haben, oder würden die 
preuſſiſchen Staaten nicht eine beträchtliche Maſſe 
ihrer übrigen Produkte als "Zahlungsmittel dafuͤr 
gegeben haben, die nun, da fie don der General 
tabacksadminiſtration kaufen mußten, nicht mehr 
angebracht werden können? Würde die Geld— 
und Waatenzirkulation in den preuſſiſchen Staaten 
bey dem freygebliebenen Tabackshandel nicht meit 
größer gewelen feun, ale fie nun bey der Generals 
tabafsadminiftration war ? Dieſe große Fragen 
har der Verfaſſer nicht einmal berührt, und ohne 
fie gründlich zu beantworten, beweiſen feine 29 
Tonnen Goldes Tabackserloͤs für das Jahr 178 
feine Wichtigkeit der Geſchaͤfte der Generaltabacks— 
adminiftration für den Staat. 


21) Eine folhe Berechnung, das geftehe ich frey, 
möchte ich einmat gefehen und revidirt haben. Sich 
für meinen Theil glaube nicht, daß man auf al 
les geſehen hat, worauf ben folhen Rechnungen 
Hejehen werden muß. Die Ausgaben der General 


tabacks⸗ 


* 
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waͤren, erwartet werden koͤnnen, daß bey zuneh⸗ 
mender Aufſicht bey der Contrebande, und dem 
Schleichhandel, und bey ſich vermehrendem Wohl. 
ftande, und Population des Landes, auch -Perfe: 
ctionirung der Fabrifation, dieſe wichtige Reffource 
für den Staat noch anfehnlicher würde geworden, 
und der Wunſch des großen Königs, der fie felbft 
erſchaffen zu haben fich ruͤhmte 22), dieſe Revenuͤe 
nach und nach auf ı,500,000 Thaler zu bringen, 
wurde erfüllet worden feyn. 2 


Man 


tabaksadminiftration folen 45 bis 46 Procent 

‚reinen Ueberſchuß in des Könige Kaffe ges 

"bracht haben. Daran zweifele ih nun fehr, und 

mache mich ſtark, in jedem Falle, wenn anders 

nicht der Tabadsbauer im KWerkaufspreife feines 

Tabacks an die Generaladminiftration,. und, der 

Fabrikant in feinem Lohn offenbar bedrücder, der : 
Tabackskaͤufer aber zu einem unnatärlihen Preiſe 

des fabrizirten Tabacks gejmungen wird, die Uns” 
möglichkeit eines folhen reinen Gewinnes, als der 

Verfaſſer angefegt hat, zu zeigen. — 


22) Der größte König bleibt ein Menſch, der eben 
fo leicht, als ein anderer feiner Mitmenfchen, und 
in vielen Fälen noch weit leichte — auf Irrwe— 
ge gerathen kann. Eben darum find dem Könige 
treue, und in der Ächten Regierungswiſſenſchaft und 
Staatsoökonomie weit fehende und gründlich - dens 
ende Minifter noͤthig, die ihn in den michtigften 
Staarsangelegenheiten mit ihren auf unwankelbaren 

* Gtundfägen ruhenden Einfihten unterftügen. — 


Schlettw. R. Ar. 5.8. 5 


:82 


Man hat aber neuerdings geglaubt, daß dies 
fe Einrichtung der intendirten Begunftigung eines 
freyern Handels entgegen ſtuͤnde 23), Daß, die feit 
einigen Jahren auf Veranlaffung der Generaltas 
bafsadminiftration geſchehene Einfchränfung der 
Kultur diefes Krautes .der Landwirthſchaft ſchaͤd⸗ 
lich ſey, und daß es beſſer ſeyn wuͤrde, mit. Aufr 
hebung dieſes Monopolii, die Tabacksfabrikation, 
und den Handel mit dieſem Kraute frey zu ge⸗ 
ben 24), den koͤniglichen Schatz aber durch eine 
andere Auflage fir. die Dadurch wegfallende Res 
vente von ı2 bis 13 Tonnen Goldes zu entfchäs 
digen. 


Diefe Meinung ift auf berfiedene Vorauss 
feßungen gegründet, welche, wie gewöhnlich, theils- 
wahr, theils falſch, theils auch nur uͤbertrieben 
find. Dieſe nun in ihr wahres Licht zu ſetzen, 

“und die ihnen entgegenftehende Gründe zu prüfen, 
ift das Werf, welches ich mir!in diefen Blättern 
vorfeße, und mern die ftrengfte Unpartbenlichkeit 
und die redlichfte Abſicht, in einer für den biefis 

gen 


23) Daß diefes unter der jeßigen Königlichen Regie⸗ 
rung mit Recht geglaubt worden, faͤllt einem 
jeden in die Augen. 


24) Dies ſind offenbare Wahrheiten, die freylich 
endlich mit ihrem Lichte durchdringen mußten! — 
Meine Leſer werden vielleicht nicht ganz ohne 
Nutzen die Muͤhe uͤbernehmen, meine Gedanken 
von der Gewerbsfreyheit in meinem Archiv, und 
in meiner politiſchen Oekonomie bey dieſer Gele⸗ 
genheit einzuſehen. 
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gen Staat fo wichtigen Sache blos der Wahr⸗ 
heit nachzufpüren, mir das Vertrauen meiner 


Leſer Irwerben fönnen, fo hoffe ich denenfelben die E 


Grundfäge, auf welche es bey Entfcheidung der 
Hauptfrage anfommet, fo einleuchtend zu machen, 
dag alle diejenigen, bey welchen: Einfichten mit 
Unbefangenheit verbunden find, ein einftimmiges 
Urtheil darüber fällen werden. 


Ich muß: dabey anfangen, alle die Vorwuͤr⸗ 
fe zu rügen, welche dem Etabliſſement der Ta- 
badfsadminiftration mit mehr, oder wenigen Grund 
gemacht werden, und diefe find folgende: 


1) Sie ift ein Monopol, und zwar ein drey⸗ 


doppeltes, denn ihr ausfchlieffendes Recht erfirede , | 


fi) auf die Eultivation, die Fabrikation, und den 
Handel. Es ift alfo fo weit ausgedehnt, als eg 
fi) nur gedenfen läßt. Denn nur für fie darf 
gebauet, fabrizirt, und verfauft werden. \ 


2) Die Handhabung diefes firengen Monos 
pofii macht bey den Zoͤllen und Acciſen folche har⸗ 
te, und preßhafte Einrichtungen noͤthig, daß folche 
der allgemeinen Freyheit des Handels Schaden 
thun, und viele Nahrungsquellen im Lande vers 


ftopfen. 8 


3) Da die Tabaksadminiftration nicht vers 
fiatten Fann, daß mehr Tabak gewonnen merde, 
als fie zu verarbeiten, und zu bebitiren vermag; 
fo fehränft fie die nafürliche Freyheit und die Eis 
genthumsrechte der Landleute ein, melden nicht 
mehr erlaube ift, ihre. Felder zu benugen, wie fie 
es gut finden; 


pr 


- 
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4) die Tabaksadminiftrarion fehaber der In⸗ 
duftrie, und feßet der Perfectionirung der Fabri⸗ 
fation Gränzen, weil fie allezeit auf gleiche Art 
arbeiten läßt, und fie ihres Debits gewiß iM, fo 
bat fie ſich wenig um die Vollkommenheit ihrer 
Waare zu bekuͤmmern, welches der entgegengefeßte 
Fall bey der Privatfabrifarion ift. 


5) Der übertriebene Preis, zu welchem’ die ° 
Adminiftration alle Sorten Tabak verkauft, ift. 
ein mächtiger Reiz zur Contrebande, dieſe ergeus 
get in der Marion eine Klaſſe von fchädlichen 
Mitgliedern der Gefellfchaft, die fih von Jugend - 
auf eim Gewerbe daraus machen, durch Berle 
* ung der Geſetze ihren Unterhalt zu ſuchen; fie 
werden dadurch zu aliem Guten und Mußbaren 
untauglih, und verbreiten Immoralitaͤt, Lieder⸗ 
lichkeit, und Lafter aller Art unter dem Volke. 


6) Die fiskalifhen Prinzipia, welche bey 
Handhabung der Sache find angenommen wor; 
den, haben viele Bedrücfungen im Lande, verans 


— laſſet, welche vorhin unbekannt waren, z. B. An⸗ 


haltung der Reiſenden auf den Landſtraßen, und 
Viſitationen ihres Gepaͤckes, willkuͤhrliche Einfaͤlle 
derer Bedienten in Privathaͤuſern, und Auffchlas 
gung von Kiften, und Kaften auf dem. Lande, 
Anzettelung von fisfalifchen Prozeflen auf obfeure 
Delationes u. d. m. Dergleichen Preffuren mas 
chen den Sandmann mißmuthig, und vermindern 
bey ibm die Liebe zum Vaterlande. 
Da ih nun bier in volllommener Maffe 
——— habe, was ber Tabacksadminiſtration 
* 
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vorgeworfen morben: ſo erfordert auch die Unpar⸗ 
theylichkeit, daß ich eroͤrtere, was die Freunde ders 
ſelben zu ihrer Vertheidigung gegen dieſe Klag- 
sn anführen, 


Ad T. wird —— ‚daß, obgleich es 
nicht zu läugnen ftehet, daß ein ftrenges und ſehr 
weit ausgedehntes Monopol die Grundlage der 
Tabacksadminiftration ift, doch daben wohl zu bes 
merfen. fen, daß felbiges nur eine biofe Ueberfluf 
figfeit des menfchlichen Sebens, "Deren Gebrauch 
ganz willkuͤhrlich ſey, angehe, und aus dieſer Ur⸗ 
ſache weit weniger Haß und Vorwurf verdiene, 
als fo viele andere zum Vortheil des Fiſci einges 
führte Monopolia, welche die norhdürftigften Bes 
dürfniffe, und Materialien des sebens, der‘ Lands 
wirthſchaft, und der bürgerlichen Gewerbe dem 
allgemeinen Handel entziehen, und dadurch alle Les 
bensmitsel und Produfte des Fleiffes dergeftale 
vertheuren, daß die einlaͤndiſchen Fabriken mit den 
auswaͤrtigen niemals Preis halten koͤnnen; der⸗ 
gleichen find das Salz, das Brennholz, das Eis 
fen, das Kupfer, der Salpeter, der Alaun, der 
Vitriol, und bie Heringe 25). 


Sie 


23) Diefe Antwort ber Beneraftabactsadminifcatin 
ann unmoͤglich befriedigend feyn. Der Taback ift 
“im Grunde freylih eine bloſe Weberflüßigkeit des 
menſchlichen Lebens, mie fih der Verfaſſer auss 
drückt, und der Gebrauch derfelbigen iſt allerdings 
willkuͤhrlich. Aber darf ein Regent wol ein Mos 

| nopol mir einer folchen Ueberfluͤßigkeit treiben, 
wenn 
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Sie fagen, man muͤßte erftaunen, daß bie 
drey letzten Monopolia nicht einmal zum Bortheil 
des koͤniglichen Schages, fondern blos zu Beguͤn⸗ 

" ftigung von Privatetabliſſements errichtet worden, 
und das legte gar zu Bereicherung einer Kompa⸗ 
gnie, welche zu Emden etablirt 26) ift, und alfo 
in einer Stadt, welche in Betracht Der Kommer- 
zialverbindungen nach allen gefunden Finanzprin⸗ 

| = zipiis 


wenn ſie dem Unterthan zugehoͤrt? Das Monopol 
iſt offenbar was nachtheiliges, es betreffe nun eine 
Nothwendigkeit, oder eine Ueberfluͤßigkeit des Les 
bens. Die wahre weſentliche Gerechtigkeit, die 
‚in der Heiligkeit, und Unverletzlichteit des Eigen⸗ 
thumsrechtes in Abſicht auf das Perfonal s und 
Realvermoͤgen der Menſchen befteht, fett fich dem 
Monopol allgemein entgegen. Verdient ein Tas 
backsmonopol glei weniger Haß, als ein Mehls 
Drod :s Salz s oder Eifenmonspol; fo verdient es 
doch immer Haß, weil es dem MPerfonal = oder 
Realeigenthum der Menſchen, oder beyden Fefleln 
anleget. Der größere Grad ber Schaͤdlichkeit des 
einen Monopolii kann nicht zur Vercheidigung eis 
nes im geringern Grade fhädlihen Montpolii ges 
braucht werden. Sie follen beyde abgertellet wer⸗ 
den. Alſo folk freylich das Tabacksmonopol ſammt 
dem Salz⸗, Holz⸗, Eiſen⸗, Kupfers, Salpe— 
ter⸗, Manns, Vitriol⸗ und Heringsmonopol ab⸗ 
geſchaffet werden. Indeſſen iſt die Beibehaltung 
der letzten Monopolien kein berechtigender Grund, 
auch das erſte beyzubehalten. 


26) Dies iſt alles offenbar ſchaͤdlich. | 


f ' 
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zipiis 27) jederzeit. als ein ausländifcher Ort be; 
trachtet worden if. Sie behaupten, daß biefe 
fo druckhaften Monopolia zufammengenommen bey. 
weitem nicht fo viel einbringen, als das einzige 
Tabafsmonopol, und fie fragen, warum es allen 
benen, die fo vielen Eifer, und Betriebſamkeit bes’ 
zeigen, um dem Könige diefe Neichthumsquelle zu’ 
rauben, noch nicht eingefallen ift, Gr. Königl. 
Majeftät vorzufchlagen, nur ein einziges von ben’ 
vorbenannfen Monopoliis, auch nicht einmal das’ 
verhaßte Heringsmonopolium, gegen welches Sol: 
dat, Bürger, und Bauer ein gleich lautes, und . 
gegruͤndetes Geſchrey erheben, und zu deffen Un⸗ 
terftugung die hiefigen Staaten einen Impoſt bes 
zahlen müflen, der nicht in Die koͤnigliche Kaffen 
fliege, zum Soulagement, und: Beften feiner Uns 
terthanen aufjuheben 28), | 


Ad 


27) Dies find die unrichtigften, und verderblichſten 
Finanzprinzipia. Emden gehört dem Könige von 
Preuffen, und die Inmwohner’ diefer Stade find 
wahre Unterthanen des Königes, und ſollen alfo 
nah Wahrheit als feine Unterthanen in allen 
Stüden, die ihr Wohl angehen, behandelt werden. 


., 28) Dies alles beweiſt für die Generaltabackgadmi⸗ 
niſtration nichts. Vielleicht haben die, welche dem 
ist regierenden Könige die Abſchaffung der gedadys 

ten Adminiftration angerathen haben, über die 
übrigen Monopolien noch nicht fo tief nachgedacht, 

als über das ſchaͤdliche Tabacksmonopol! Vielleicht 
haben fie auch fon laͤngſt den würdigen Eniſchluß 
gefafs 
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| Ad II. antiworten diefe Vertheidiger der as 
bafsadminiftration, daß die preßhaften Einrich⸗ 
tungen bey den. Zöllen, und Acciſen Feinesweges 
ihren Grund in der Handhabung des Tabacksmo⸗ 
| nopolii hätten, auch feinetwegen nicht wären einges - 
führt worden, fondern eine blofe natürliche Folge 
des fislaliſchen Geiſtes der franzoͤſiſchen Acciſere⸗ 
gie wären 29). Sie behaupten ferner, daß, da 
das Tabaksmonopolium fih in den wichtigften 
Branchen auf Eultivafion und auf Fabrikation 
gründet, es mehr Polizeyanftalten, und guter Fa— 
brifeneinrichtungen, als ftrenger Acciſegeſetze zu 
| ſeine Handhabung hmothiget ſey 30). | 
Ad 


+ gefaflet, ein Monopolium nad dem andern aufs 
heben zu helfen! Es Können freylich auch andere . 
Urfachen feyn, warum fie eben die Tabacksadmini⸗ 
ftration zuerft angegriffen haben. Allein das alles 
. diene nice, die Generaltabadsadminiftration zu vers 
theidigen. Sie iſt ein fchädliches Monopol, das 
mit der wahren Gerechtigkeit nicht beftehen kann, 
: and darum verdient fie abgefhafft zu werden. 


29) Aber dieſer fiskaliſche Geiſt der franzöfifchen 
Acciſeregie, der allgerheinen Abfchen verdient, hats 

+tenun für die Oeneraltabadsadminiftration eine 
Menge Furcht und Schreden verbreitender Ges 
fhäfte, die er ohne diefe Adminiftration in der 

Maaße nicht Hatte, und nicht haben konnte, ; Die 
Seneraltabadsadminiftration gab dem böfen Seife 
Höhere Kraft. - 


;30) Es fcheint, daß die Wertheidiger der Tabacksad⸗ 
— ſich ganz in den a der Res 
gulir⸗ 


\ 
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Ad III. wird von ihnen behauptet, daß die 
Beſchwerden der Landleute über die Einfchränfung 
der Tabackskultivation vollig ungegruͤndet, und bo⸗ 
denlos waͤren. Sie ſagen, es ſey eine bewieſene 
Thatſache, daß vor Einrichtung der Tabacksadmi⸗ 
niſtration kaum der vierte Theil dieſes Krautes im 
Sande ſey angebauet, und gewonnen worden, als 
jetzo geſchaͤhe 31). Sie verſichern, daß zu ſolcher 
Zeit die Kaufleute niemals mehr, als im Durch⸗ 
ſchnitt 2 Rthlr. für den Zentner einlaͤndiſchen Ta⸗ 
backs bezahle. hätten, dahingegen anjetzo die Ad: 
- miniftration nad) Verhaͤltniß der Sorten, und 
der Fieferungszeit von 2 Rthlr. 10 Gr. bis zu 
3 Rthlr. ı6 Gr. für den Zentner, und folglid) 
im Durchfchnitte 3 Rthlr. ı Gr. pro Zentner bes 
zahle. Sie mollen- endlich: glauben machen, daß’ 
blos —— hohe Preis — — der Land⸗ 

mann 


suliefuct und der Witaͤhr vertieft, und feſtqgeſetzt 
haben. Kultur der Loͤndereyen, und Fabriken for⸗ 
dern, wenn. fie anders bluͤhen fohen, feine willkuͤhr— 
liche monepotiftiiche Einrichtungen, fondern jene oͤch— 
te Polizeyanftalten, die in. Freyheit, Auftiärung, 
und Unterftäßung beftehen, — 


pr 


31) Ob dies fo. fey, das weiß ich nicht; im Preufit: 
fhen felbft wollen viele an der Nichtigkeit diefer 
Angabe jroeifeln. Aber wenn es mahr ift, fo 
war's wirklich ein wahres Glück für die preuffifchen | 
Lande; denn der Tabacksbau ift mehr ſchaͤdlich, als 
nuͤtzlich, wie ich [hon mehrmal gezeigte habe. 


32) Ob die Generaltabacksadminiſtration es ſich als 
ein verdienſtliches Werk anrechnen koͤnne, den Lands 
leus 
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mann für den Tabak von der Abminiftration ers 
halten, und die fichere Rechnung, die er darauf 
machen konnte, Daß wenn er 20 Zentner Blätter 
zum Magazin fandte, er ohnfehlbar ohngefähr 
6o Rthlr. baar Geld dafür zurück nach Haufe 
befam, die Landleute dergeftalt zum Tabadsbau 
ermuntert habe, daß fie endlich mehr gewonnen 
hatten, als die Abminiftration habe verarbeiten, 
und bebitiven fonnen, welches denn nothwendig 
gemacht habe, daß die Eultivation habe müffen 
auf gewiſſe Weife in ihrem Exceſſe eingefchränfer 


werden 33). Sie behaupten auch, daß wenn der 
| | Tabads: 


leuten den Zentner Tabadsblätter um I Rthlr. 
Höher bezahlt zu Haben, als fie vor Errichtung dis 
fer Adminiftration von den Kaufleuten erhalten Has 
ben, das Scheine eben noch nicht fo ausgemacht zu 
ſeyn. Wenn’s auch wahr ift, welches im Preuffis 
ſchen leicht Heftätiget, oder widerlegt werden kann, 
daß die Tabarsadminiftration den Zentner Tabad 
an die Bauern mit 3 Rthle. bezahle habe, anſtatt 
daß ihnen ehemals nur 2 Rthlr. dafür geworden, 
fo beweiſt dies noch nichts. Wie hoch mußte itzt 
der Bauer feinen Tabak zu feinem Gebrauch der 
Tabaksadminiftration bezahlen? und was gab er 
. vormals dafür? Hatte der Landmann nicht vors 
mals bey dem freyen Tabackshandel Wprtheile, die 
er nun verlohren hat? 
33) Dies find lauter Facta, über die ich. nichts ſa⸗ 
gen kann. Aber wenn fie richtig find, fo verdiene 
das Syftem, das die Generaltabacdsadminiftration 
angenommen batte, den gerechteften Tadel. Sahe 
| dieſe 
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Tabackshandel follte Frey werden, und die koͤnigli⸗ 
chen Fabriken gaͤnzlich eingehen 34), die Cultiva⸗ 
teurs am unmittelbarſten und ſicherſten darunter 
leiden würden, weil die Kaufleute beſſer ihren: 
Vortheil dabey finden müßten, mit auswärtigem- 
Tabak zu handeln, und: jeden . Kunden nad) feis 
nem Geſchmack und Willkuͤhr damit zu verforz: 
gen 35), und daß unmöglich Partifulärfabrifen fo- 

en geſchwind 


dieſe Adminiſtration darinnen fuͤr den Staat, und 
die koͤnigliche Kaſſe einen wahren Vortheil, daß die, 
Unterthanen dur höhere Preife des Tabacks zur 
Verftärkung der Tabackskultur ermuntert werden 
folten; fo hät fie auf den Fall Bin, wenn die 
Landleute in dieſer Kultur undufhoͤrlich weiter forts 
fchreiten würden, weiſe Maaßregeln zur. Verarbei— 
tung und zum Mertrieb des Tabacks im voraus 
ergreifen, oder dem Molke fonft einen Ausweg: zur 
Benutzung feines überflüßigen Tabacks verfchaffen 
follen. . Sie hätte in der That leicht helfen konnen, 
ohne das MWolt zu geniren. 


34) Die Freyheit ded Tabackshandels erfordert nicht, 
daß die königlichen Tabacksfabriken gänzlich eingehen. 
Diele Fabriken follen entweder an Privatleute übers 
laflen, oder doch ihnen ihr ausfchlieffendes Vorrecht 
entzogen werden. | 


35) Wenn die Kaufleute den einlandifchen Tabak in 
genugfamer Menge, und in. guten Preifen faufen, 
und nad ihrem Gefallen ſolchen verarbeiten und 
frey verkaufen dürfen; ſo iſt nicht zu begreifen, 
warum fie mehr Wortheil haben müßten, mit aus: 

— waͤr⸗ 


9 
geſchwind, und: in ſolcher Menge — * wer⸗ 
den koͤnnten, daß ſie die große anjetzo im Lande 
gewonnen werdende Quantität Blätter verarbeiten 
koͤnnten 36). Diefe würden alfe feine Abnehmer 
finden, und die unmittelbare Folge davon würde 
feyn, daß die Eultivation fih nach und nach vers 


mindern, und endlich auf das ‚ehemalige unbebeus 
tende D,uantum einfchranfen wuͤrde, wodurch dann 


= 380,000 Rthlr., fo bisher für Blätter, und 


125,000 Rthlr.,. fo für Spinnerlohn unter Die 
tandleute vertheilet worden ſi r⸗ dieſen armen Leu⸗ 
ten entgehen wuͤrden 37). 2 | 


ni Ad 
waͤrtigen Tabak zu handeln. Zuverläßig laſſen fie 
den einländifchen nicht liegen. 


36). Barum follten bey- hergeftelleer gänzlicher Frey: , 
heit nicht Parrifularperfonen fih finden, die ent⸗ 
weder für fih allein, oder in Kompagnien ‚große 
Tabacksfabriken errichten? Nur Freyheit und Si— 
cherheit; fo wird geſchwind das Privatintereſſe mit 
Antegung folcher Fabriten thaͤtig ſeyn. Und kön: 
nen denn die. vorhandenen königlichen Fabriken 
nicht von Partitularen übernommen, und betrieben 
werden? Kann auch nicht der König Partikula⸗ 
ren zu Anlegung folder Fabriken ermuntern, und 
ihnen in ihren Werken — angedeihen 


laſſen ?, 


37) Sch habe ſchon bemerkt, daß bey hergeſtellter 
Freyheit die Landleute für ihren erbaut werdenden 


Zaback auch en En im Lande, und 
| wenn 
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Ad IV, wollen die Vertheidiger der Ta— 
bafsadminiftration den Vorwurf gar nicht auf 
diefelbe kommen laflen; fie verfichern, daß die Ad» 
miniftrafion weder Mühe noch Koften gefpark 
habe, die Fabrikation von. Jahr zu Jahr zu pers 
fectioniren, und der -Beweis davon fey einleuch- 
tend, weil es eine Thatfache fen, daß fie mit einer 
ſehr geringen Zuthat von americanifchen Blättern. 
aus dem hieſigen magern, und. unbalfamifchen 
Materiale folche Tabacke fabriziren lieffe, welche, 
im Ganzen denen franzofifchen, fo ganz aus virz 
ginifchen Blättern bereitet werden, wenig nachgäs 
ben. Sie fügen hinzu, daß, wenn auch der Vor⸗ 
murf gegründet wäre, er. noch feine hinlängliche 
Urfach ſeyn winde, übereilter Weiſe das Kind 
mit dent Bade auszugieflen, fondern nur hoͤch⸗ 
ſtens veranlaffen müßte, die Generaladminiftration 
anzumeifen, und anzubalten, daß fie das Fabrika⸗ 
tionsfach mie mehrerer. Betriebſamkeit zur Volle - 

Ä ö kom⸗ 


wenn das nicht iſt, außer Landes finden Binnen. 
Geſetzt aber auch, daß der Tabacksbau wirklich abs 
naͤhme: fo ift Dies kein Unglück für den Staat. 
Denn wenn die Sandleute die Felder, die fie bisher 
mit Taback anbaueten, zu Getreide, Flache, Kohl⸗ 
arten, Oelgewaͤchſen, oder Futterfräutern anwenden, 
* fo werden fie bey guter Kultur eine weit größere 
Geldeinnahme ziehen koͤnnen, als fie bisher‘ aus 
dem Tabak erlöfer haben. Mit dem Mift,. den 
fie zu dem Tabacksbau verbrauchten, koͤnnen fie 
noch mehr Aecker zu andern nüßlihen, und eins 
träglichen Gewaͤchſen fett machen und dadurch ihs 
ven Profit bey der Kultur / und Nahrungsfreyheit 
vergröflern. \ 
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kommenheit bringe 38). Endlich geben fie auch 
zu bedenfen, ob die Klugheit erlaube, daß Arcas 
aiften, welche zu Präparation des Tabads und 
der Baize defielben mit "großen Koften aus der 
Fremde verfchrieben worden, wiederum mißvers 
gnuͤgt entlaffen mürden, damit fie in benachs 
harten Staaten ihre Kunft, Wiffenfhaft, und 
Erfahrung fremden Fabriken zum Nugen, und 
den biefigen Staaten, zum. Schaden anwendẽe⸗ 
ten 39). 


Ad V. er VI konnen zwar die Verfechter der 
Tabacksadminiſtration nicht läugnen, daß die Fol⸗ 
gen der vielfältigen Contrebande für die Moralis 
rat der Einwohner des Landes hoͤchſt ſchaͤdlich, 
SR, und 


38) Wo feine Konkurrenz von Tabacksfabriten ſtatt 
finden kann, und wo nur ein Vertaͤufer des Tas 
backs ift, da iſt auch auf immer der Induſtrie 
und dem Eifer, neue Erfindungen, und Berbefles 
rungen zu. machen, Thuͤr und Thor verſchloſſen. 


Afo iſts gewiß Mein übereilter Schritt, die . 


monopoliftifhe Generaltabadsadminiftration aufzu⸗ 
heben, | 


39) Das hat nicht viel zu bebeuten, was ber Ver⸗ 
faſſer hier angiebt. Privateigenthuͤmer ‚der Tar 
backsfabriken ſorgen zuverlaͤßig mit eben ſo großem, 
oder noch weit groͤßerm Eifer dafuͤr, daß ſie ſolche 
Arcaniſten werden, oder bekommen, als die Ta⸗ 
backsadminiſtration gethan har. Wie man auch 
in andern Staaten in Privatfabriken ſolche Leute 
hat herbeybringen koͤnnen; ſo wird man es auch in 
dem Preuſſiſchen zu thun im Stande ſeyn. 


9 
und : bie bisherige Handhabung der Sache mit 
vielen Bedruͤckungen der Unterthanen verknuͤpfet 
ſind, ſie behaupten aber auch hiebey, daß man 
die Tabacksadminiſtration mit Partheylichkeit vers 
unglimpfe, wenn man blos, oder hauptſaͤchlich ihr 
beymeſſen wolle, der Grund des den Sitten ſo 
ſchaͤdlichen, und in ſeinen Folgen ſo vielen koͤnig⸗ 
lichen Unterthanen zum Ruin gereichenden Sontres. 
bandiergeiftes zu feyn. Sie fagen, man möge 
nur unterſuchen, in welcher Propertion die fiskali⸗ 
{hen Prozefle über Kaffee und Salzdefraudatio: 
nen mit denen, fo durch Tabadfsadminiftrationen 
veranlafiet worden, flünden; fo wuͤrde fich verof⸗ 
fenbaßren, wie wenig Die leßteren gegen die erften 
in Confideration fämen 40). Ueberdem fo fen es 
leicht die Mißbräuche, welche bey den mwillführlis 
hen Vifitationen auf dem Lande, und den Heer⸗ 
ftraßen vorgefallen ſeyn möchten, durch näher bes 
ftimmte Borfchriften. abzuftellen 41), und den Reiz 

| | sur 


40) Raffee s und Salzmonopolien find Auferft bis, 
befonders ‚die legten ; aber das Tabacksmonopol 
bleibt auch verwerflich, weil es zur Contrebande 
reizt, wenn auch gleich andere Monopolien noch 
ſtaͤrker dazu reizen ſollten. 


41) Man mag die Vorſchriften beſtimmen, wie man 
will, ſo iſts doch unmoͤglich, daß die verderblichen 
Mißbraͤuche bey den Viſitationen verhuͤtet werden 
koͤnnten. Der Aufenthalt der commerzirenden Per⸗ 

ſonen, die Zeitverſaͤumniß, die man durch Viſita— 

tionen den Menſchen in ihren Gewerben verurſacht, 
| dig 
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zur Contrebande dutch eine‘ vorfichtige Verminde⸗ 
rung der Preife zu ſchwaͤchen, alsdann fid) ‚viele 
feicht ergeben würde, daß, fo wie. beym Kaffee 
bereits der Erfolg diefes Verſuchs gludlich aus: 
gefallen wäre, auch beym Tabad der vermehrte 
Debit einen großen Theil des daraus zu beſorgen⸗ 
den Schadens decken, und dieſer ohne allen Ber; 
‚gleich geringer ſeyn würde, als derjenige, welcher 
dem Könige aus der Aufhebung des Etabliffements 
felbft erwachfen müßte. - 


Bisher ift diefer wichtige Finanzprozes vor 
dem Publico verhandelt worden, und ich habe 
nicht gehört, daß den Thatſachen, auf welche ſich 
obige Beantwortung derer der Tabacksadminiſtra⸗ 
tion gemachten Vorwürfe, gründen, von deren 
Feinden habe fonnen mit einigem Grunde miders 
fprochen werden; man kann alſo nicht läugnen, 
daß fie erheblich genug find, um eine nähere -Ers- 
örterung zu verdienen. Ueber den allen aber feheis 
net mir noͤthig, die zwey großen Flnanzfragen in 
Erwägung zu nehmen. | 


Die erfte: durch was für ſchicklichere Mit— 
tel, als das vorliegende, iſt dem Koͤnige eine 
jährliche Revenuͤe von 1,200,000 Rthlr. zu vers 
fchaffen ? \ 

ee | Die 


die unangenehmen Verhäfenifie zwiichen den Viſita⸗ 
toren, und denen, die vifitirt werden, und aller dar 
aus entftehende Unwille des Volks koͤnnen gar nicht 
weg regulirt werden. 


* 


* 
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Die gvegter Durch” was. fir‘ zweclmaßige 
Maaßregeln iſt zuiverhindern moͤglich, Daß‘ das 
"bishero Für die Tabaksfonfumtion im Sande: con; 
ſervirte Gold, welches. wenigftens auch 12 Tons 
nen Goldes betraͤgt, in Zußunft nicht in die Frem⸗ 


de gehe? ⁊ wi ii 


Diie erſte Frage betreffend, fo find jego nur 
drey Arten von Steuren bekannt, nemlich Real⸗ 
ſteuren, Perſonalſteuren/n und: Konſumtionsabga⸗ 
ben. Die Realſteuren: ſind in hieſigen * 
or? ———— 
Fuß regulirt, daß der Landesherr ohne ſein koͤnig⸗ 
liches Wort zu brechen, uni ohne. den Landmanßin 
zu ruiniren, ſolche nicht vernehren kann ga)inDie 
St.’ Köhigh Majeſtaͤt ül Vorſchlag.ngebrachte 


Per⸗ 


FE | e ts 
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42) Es in gang falſch, daß die Realſteuren in den 
bpreuſſiſchen Landen fo hoch waͤten, daß fie der 
König, sAne den Landmann zu ruhniren, nice 
vermehren tönnte.” Auf den eheinifhen Morgen 
von 40,960, Quadratſchuh fomme im Durchſchnitt 
- zur Zeit nicht ein Thaler, Wann der, König 

alle Perfonal ; und Koniumtionsabgaben unmittel 

Bar aufs Land, wohin. fie alle gehören, legen woll— 

ge, fo würden alle Klaſſen der Unterthanen gern 

einmwilligen, und der Staat wuͤrde mir ſchnellen 

Schritten .feine hoͤchſte Gluͤckſeligkeit erreichen. Ich 

Bitte den Werfaffer, und meine Leſer alle, hieruͤber 

aufmertjam, nachzuſchen, was ich über dieſen gros . 

gen Genenftand bereits im 4ten Bände "meines 


* 


neuen Ardived S. 275 f-.gelagt hahe. 
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Perſonaltteuren⸗ avwelche das: —* — — 
| Mittel waͤren, das Land zu entvoͤlkern, haben 
Allerhoͤchſtdieſelben aus den allgemein befannten, 

und hierzu wiederhohlten unnoͤthigen Gruͤnden 
hoͤchſtweislich, und gnaͤdig verworfen. Es hbleibt 
alſo fein anderes Surrogandum übrig J 'als ‚Kos 
fumtionsabgaben. 


2 2 9 43 
Auf ie u len har ſelbige 
gelegt werden? Die mehreſten find. ſchon auſſer⸗ 
dordentlich beſchweret und. Bier, Brandewein, 
Fleiſch, bekanntlich :fchen tim uͤbertriebener Magf: 
8 .43)3 folglich wird geglaubt, dag Mehl, Sirup, 
Zucker, Wein, Weizen, Detifateflenzynd Stem⸗ 
pelpapier. die VBommirfe einer. neuen Taxation mers 


ben EN MNun iſt ROH ein  Objefk, der erſten, 
und 


T 


43) Die ——— "find untet allen die 
ae verwerflichſten. Ropffieuren, wenn fie nur fe be⸗ 
——— find, haben yot ‚ben Konfümtionsitipoften 
einen. unendlichen Dorilig. Die letztern emmen 
das Gluͤck der Mengen,” "und die Repte duktion 
der Genieſſungen ‚geradezu; die erfteh aber Nicht, 
Preuffen folte tieber Auf feine & Miltonen Mens 
Shen, im Durchſchnitt auf jeden 4Rthlr. 
— gerechnet aber verhaͤlinißmoͤßig auf Stand und 
Bermoͤgen repartirt, 24 Milltonen‘ Shane, als 
Kopfſteuer anlegen, ind alle Gewerbe, Handel 
"and, Wandel frey laſſen, als den Umſatz dee 
Waͤaren, und die Konſumtion berfelbigen, nur mie 
8 ,0der, 10 Mitlionen, Thalet su Belegen, und 
dem. Umlaufe des Geldes und der Maaren, 

und der Meproduttion der letzter dadurch 50 

und mehrere Millionen Thaler au entziehen... .. 


— 
- 
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und Zucker 44) der zweyten Mothivendigkeit; es 
iſt alſo unmoͤglich, bey deren mpoſtirung ans 
ders, als mit der größten, Behutſamkeit zu Wers 
fe zu geben. Wein ift zwar Fein nothwendiges 
Konfumtibile, aber doch von fo allgemeinen Ge 
brauch, daß. deffen größere Beſchwerung dem Pur 
bliko nicht gleichgültig feyn kann 45); es ift auch 
fhon fehr ‘hoch. impoftire, und wenn. man darink 
ercediren wollte, fo würde man dadurch ein ander 
res Uebel, nemlich die bereits fehr im Schwange 
gehende Weinbrauerey, welche die Geſundheit der 
Einwohner der ‚größten Gefahr exponirt, ohnfehl⸗ 
bar vermehren. Weizen iſt bereits mit 4 Gr 
vom Scheffel; welches wenigftens 12 Procent bes 
trägt, ‚‚beleget, : und kann alfo, ohne die Auflage 
hoͤchſt drudend zu machen, nicht viel höher impos 
flirt. werden. ° Delifateffen ‚werden nur in den 
größten Städten, und noch) vergleichungsweiſe von 
fehr wenigen ihrer Bewohner gebraucht, und eg 
ift voraus zu fehen, daß je höher Die Auflage dar- 
auf wird, defto geringer wird der Gebrauch feyn, 
Gtempelabgaben haben endlih auch ihre Gräns 
jen, und ihre Erhöhung ift auch der nur vor we⸗ 
2 nig 

44) Sollte Zucker ‚nicht eben fo uͤberfluͤßig ſeyn, als 

der Taback? | Ye 


45) Tabak iſt doch noch von weit allgemeinen Ge⸗ 
brauche. als Wein; und doch entſchuldiget der Vers 
fafler die Beläftigung des Tabacks = Handels, und 
Verbrauches. Warum will er alfo hier die Impo⸗ 

ſten auf den Wein tadeln? Nein! es iſt eins wie's 
andere. Die Konſumtion der Produkte ſollte allges 
mein frey gelaffen werden, % 
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nig Tagen von Sr. Konigl. Mai dem Große 
Fanzler anbefohlnen Verminderung der Prozeßko⸗ 
ſten ſchnurſtracks zuwider. Es iſt alſo gar nicht 
abzuſehen, wie auf ?inenur irgend wahrſcheinli⸗ 
che Weiſe durch dieſe Art von Auflagen in den 
Staaten diffeits der Wefer die ungeheure Summe - 
von 12 bis 13 Tonnen Goldes kann aufgebracht 
werden, und fo -verwegen kann wohl fein Finan⸗ 
eier in der Melt ſeyn, daß er feinen Landesherrn 
einer fo fihern und anfehnlicher Nevenlie beraus 
Ben wollte, ehe er ein hinlaͤngliches Surrogandum 
ausgefunden haͤtte, für deſſen Ertrag’ er ey A re⸗ 
ſponſabet machen tönnte 46). 


Das Publikum bat zwar vernommen saß 

Sr. Königl. Majeftät fich geneigt hezeiget haben, _ 
ein Anfehnlihes von Ihren Einfünften aufzuop⸗ 
fern: Thränen der Dantkbarkeit müſſen aus’ den 
Augen des Volks flieffen, welches einen- König 
bat, der großmürhig genug ft, zur Erleichterung 
eines Planes, welcher ihm als gemeinrtüßig abge 
fehildere worden ift, einen Theil feiner Einkünfte 
verlieren zu wollen: aber wie pflichtvergeſſen krüf 
| fen 


46) Aber erſtlich: märe es nicht beſſer, eine folche 
Summe an den vieleriey Rubricken der. Ausgas 
ben zu erfparen, als fie mit einer ſolchen Bedriks 
ung der Merfchen, wie bey der Tabacksadmini⸗ 
ftration war, als eine Kandelds und "Ronfumrionss 
abgabe zu erheben? zweytens: habe ih im gren 
Bande meines neuen Archives gemiefen, wie leicht 
die preuflifhen Staaten eine fölche verderbliche 
Mevenie auf die begluͤckendſte Weiſe erfegen - 

koͤnnen. a 
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fen feine Stranzminifter feyn, wenn fie ven fol 
chen menſchenfreundlichen Geſinnungen ihres Su⸗ 
veraͤns nicht den allerdiskreteſten Gebrauch mas 
hen wollten. Wehe dem treuloſen Rathe, wel⸗ 
cher in einem Staate, wie der unſrige iſt, deſſen 


Staͤrke, Anſehn, und ganzes politiſches Daſehn, 


ſich blos auf den reichen Ertrag der Landesein-⸗ 
fünfte gruͤndet, dem Monarchen den verderblichen 
Rath geben koͤnnte, feine Einkuͤnfte wegzuwerfen. 
Nur zu bald müſſen ſich die unſeligen Folgen da⸗ 
von zeigen, und dann wird die Koͤnigliche Ungna⸗ 
de ſeine geringſte Strafe ſeyn; an ſeinem eigenen 
Herzen wird der freſſende Wurm eines gequaͤlten 
Gewiſſens nagen, und die Stimme des Volks 
wird ihm bis ins Grab zurufen: Du haft dein 
Vaterland ungluͤcklich machen, und deſſen Bes 
ſtes dem Intereſſe fremder Nationen euer 
wollen “2 


Ich 


47) Wie mag der Verſaſſer es wagen, die Sprache 
der Achten politiſchen Tugend zu entweihen, um 
einen politiihen Greuel zu vertheidigen? Gin 

Minifter und Rah, der dem Könige den Nat 
geben konnte, die auf blofe Wilkühr, auf Regulir⸗ 
fucht, und auf despotiſche Eingriffe in das Eigen 
thum der Untertdanen ſich gründende Tabacksad⸗ 
miniftration aufzuheben, verdiene Dadurch nicht, 
daß man Wehe über. ihn ausrufe. Gewiß iſt 

“er in diefem Stuͤcke ein wahrer Wohlthäter aller 
feiner Mitbürger, und. ein treuer, vechtfchaffener 
Diener dee Koͤniges. An einem fo edlen Kerzen 
Bann nie der 5 foflende Wurm eines unruhigen Ger 
u / wife 


/ 
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Ich fege aber ben in den Augen aller eins 
ersten foniglichen Diener unmöglichen 2: 


wiſſens nagen, und die Stimme des ganzen Volks 
wird feinen Namen ewig preifen, Auch dann 
verdiene ein: folher Miniſter nicht, daß man 
Wehe über ihn ausruft, wenn er die Einkünfte 
der Tabacks adminiſtration nicht aus andern Quels 
Ien wieder erſetzt. Denn die‘ Operationen der 
Tabacks adminiſtration waren den Eigenthumsrech— 
ten des Volks, der Induſtrie, und der Fortdauer 
redlicher Geſinnungen, und der Sittlichkeit ganz 
zuwider, und konnten nie rechtmaͤßige Staatsein⸗ 
kuͤnfte verſchaffen. Wer kann mit Recht eine 
Wiedererſetzung dieſer Einkünfte erwarten? Wie 
kann der von einem unruhigen Gewiſſen gefoltert 
werden, der die verderbliche Quelle ſolcher Einkuͤnf⸗ 
te verſtopft, und fi nicht für verbunden Hält, 
Diefelbigen anders woher zu vergäten?. — Aber 
wenn Weherufen gelten fol, fo muß über dem 
Minifter und feinen Anhang, Hundertfältis 
ges Wehe gerufen werden, der entweder Telbft 
einen folchen verderblihen Plan macht, ale der, 
nach weichem die Tabocksadminiſtration geführt 
worden iſt, oder die Ausfährung deſſelbigen mit 
allen feinen Kräften unterftüget, und dadurch das 
Volk mie fchrecflichen Vexationen, und Bedruͤckun—⸗ 
gen Ängftiget. Das ift der Mann,‘ dem fein „Ger 
wiſſen frühere oder ſpaͤter für feine be&potifche Will, 
kuͤhr, melde die Achten Grundfäge der wahren 
Staate wirthſchaft nicht kennt und nicht achtet, die 
oräßiichften Martern zufügen mid, dem bie Stim⸗ 
me did Volks unaufhoͤrlich zurufen wirds du haft 
’ durch 


— 
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daß durch obgebachte —— auch 
nur ungefebt fo viel h als bir Tabacksadminiſtra⸗ 
* 


is — und Sedrüdende Dinsmachen Ä 
kunſt dein Vaterland unglücklich gemacht, und dei 

fen‘ eigenes Befte ſowoi, als das mit - jenem-- vorn 
bundene Spntereffe fremder Nationen dem Geifte 
bes Monopols, und deiner flogen Willtähr aufs 
geopfert, — Der, Here Verfaſſer ſieht glfp „, daß 
alles das Wehe, das er prophetiſch wider den 
Drinifter, oder Rath auefpricht, ‚der an dem Ums 
ſturz der Generaltabatsadminiftration arbeiten 
konnte, mit allem Rechte auf den fallen muß, der 
fein ganzes Wert in Schmiedung und Anlegung 
der ſchweren Volksfeſſeln hatte, durch welche * 

Senerattahadsadminiftfation wirket 

Die Stärke, das Anfehen, und das ganze — 
tiſche Daſeyn, nicht“ allein des preuſſiſchen Staats, 
ſondern gewiß auch aller Übrigen Staaten, gründet 
ss auf den reichen Ertrag des Landeseinkuͤnfte. 
Das iſt allgemein, daß, je reicher der Ertrag der 
| Staatseinkuͤnfte iſt, deſto groͤßeres Anſehn, deſto 
dauerhaftere Stätte, und defto ficherere politiſche 
Exiſtenz dem Gtaate dadurch zuwachſen muͤſſe. 
Allein dies verſteht ſich immer von wahren 
Staats einkunften, die der Staat nach feiner in⸗ 
nerlichen Beſchaffenheit aufbringen, und ohne Um⸗ 
ſturz des Gluͤckes des Volks in der Fortdauer 'reis 
chen fan. Jene Einkünfte, durch die ein Plus⸗ 
macher das Volk drängen, und unglüuͤcklich macht, 
verdienen gar nicht den Namen von Gtaarseins 
Finften, fondern find Spoliationen, welche weiſe 
Siacis 
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tion bisher. eingebracht hat, kbnnte aufgebracht 
werden, was fir Verwirrung wird dadurch in den 
koͤniglichen Kaſſen, was fuͤr Zerruͤttung in der 
Wirthſchaft der armen Buͤrger entſtehen. Was 
die Kaſſen betrift, ſo iſt der Tabacksertrag eine 
Chyhatouillerevenue, die Konfumtionsabgaben. aber 
find etatsmaͤßig 48). . Wie fol der Ertrag: der 
——— — alten, 


Staatsmaͤnner nah Pflicht und Gemiffen mit 
Stamm und Wurzel ausrotten. Gerade dies iſt 
der Kal mit den Einkuͤnften, melde die Tabacks— 
adminiſtration durd) ihre monopoliſtiſche Bedruͤckun⸗ 
gen des Ve 
48) Was der Verfaffer hier eigentlich will, das, ver⸗ 
ftehe ich miche recht. Kine Chatouillerevenuͤe iſt 
die, ‚welche in die Chatouille des Negenten- fließt; 
eine etatsmaͤßige Revenuͤe aber iſt die, welche in 
die eigentliche Staatskaſſen eingebracht wird. Nach 
der aͤchten Staatsadminiſtrationsordnung hänge es 
nicht von dem Regenten ab, feinen Unterthanen 
Ampoſten aufzulegen, um dadurch. für feine Perfon 
« ‚eine befondere Handkaſſe, oder Ehatouille füllen zu 
> innen. Das Recht, die Unterthanen mit. Abgaı 
ben⸗ zw belegen, iſt nur ein Recht des 
Staats; und der Regent kann folhes nur für 
den Staat, aber nicht für feine Perfon, als ein 
„Befonderes Individuum betrachten, ausüben. . Alle 
Revenuͤen alfa, ' die aus. den, Abgaben des Volks 

. erhoben werden, gehören in. die © taaistıffen,.- und 
der Theil, den. der Regent für feine Perſon zu. bes 
ſtimmen berechtiget iſt, uuuß ald eine Staatsaus 
gabe 
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alten, unb ber neuen — bon einander ab⸗ 
geſondert werden? Ohne Daß alle Einnehmer. dop⸗ 
pelte Manualia führen, ſcheint es faſt unmoͤglich. 
Dieſes verdoppelt die Arbeit, erſchweret die Rech⸗ 
nungsqbnahme, vermehrt -die Schreiberey, und, 
mache: Zulagen: , ‚oder neue Peenanen nd⸗ 
ig 49)-- Ä 


J Was Die, Untertanen: betrifft, bo wird — 
mand im Staate dadurch, daß der Taback wohl⸗ 
feiler wird, im geringſten ſoulagirt, als nur derje⸗ 
nige, deſſen füfterne. Nafe und erhitzter Gaumen 
die unnüge Gewohnheit angenommen bar, durch, 
Tabacksrauch, oder Pulver die eine,. oder den ans 
dern zu fißeln, und zu reizen. Weiber, Kinder, 
" bie — — Zebl des welblichen Ge⸗ 


3 bbleax⸗, 


abe om. den TR, unter. der Nubrik: Hand⸗ 
gelder, „oder zur CHatouille verrechnet werden, 
So iſts mit. der tabadfätchende auch. 


49 Was — eine Abfonderung dee alten und 
‚neuen Abgaben? Si⸗ iſt unnuͤtz, und unndihig. 
In einer Rechnung rann auch, - wenn man, will, 
gar zu ‚leicht bemerkt: werden. wie viel jede neue 
Abvbgabe, oder jede Erhöhung einer alten- besrägt, 
Eine Erſchwerung der Rechnungsfuͤhrung, und der 
Rechnungsabnahme if hier ſo wenig zu befürchten, 
wenigſtens fo. unbedeutend, daß man nichts daten 

ſagen follte,. - Zulagen und neue Befoldungen mers 
‚den. alfo. nicht nöthig gemacht. . Würden ſie's aber, 

ſo darf. man. ‚nur. eben fo. viel. dazu beftimmen, 
als Hey, der Tabacksadminiſtration an Schreiberey⸗ 
koſten, und Beſoldungen verwendet worden iſt. 
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ſehlechts, ja eine namhafte Zahl des maͤnnlichen, 
‚wiffen davon nichts. "Alle aber wollen eſſen und 
trinken, und für die ganze Nation Brod, Bier, 
Fleiſch, Wein, Salz und Zucker zu vertheuren, 
oder bey dem fihon theuren Preife erhalten zu 
wollen, blos damit lüfterne Naſen des 6ten Theils : 
der Nation fih ein wenig wohlfeiler figeln koͤnnen, 
(denn umfonft kann es doch nicht feyn) fcheing 
prima" faöie fo widerſprechend, und ift in ef 
fectu fo unterdrüdend, daß es unbegreiflich iſt, 
wie ein folcher Gedanke irgend jemals hat in 
iegend einen nachdenfenden Kopf kommen koͤnt 
ven 50 — 
| MNoch 
go) Hier iſt warlich ſehr viel gegen ben Verfaſſer 
zu erinnern. Der Taback iſt gewiß eines weit 
allgemeinern Gebrauches, als Wein und Zudfer, 
Der gemeine Mann, der Bauer, der‘ Taglöhner, 
und der Handwerksmann, haben fih nun gräßtens 
theits fo fehr an den Tabak, wenigſtens an den 
Rauchtaback gewöhnt, daf ſie ohne denfelbigen kaum 
arbeiten, und ſeyn können, Wein und Zucker iſt 
aber nicht für diefe Klafle von Menſchen. Dieſe 
zwey fremden Produkte find nur für die vorneh⸗ 
mern, und reichern Klaffen im Staate Wenn al 
fo der Tabak wohlfeiler wird, ſo gereicht biefes der 
niedrigern und aͤrmern Klaſſe des Volks, welche als 
lerdings die größte fit, zum Soulagement; dabinges 
gen durch die Vertheurung des Tabacks diefer in 
vielem Betrachte bedaurenswuͤrdigen, und gleichwol 
vorzuͤgliche Vorſorge verdienenden Klaſſe ein Haupt⸗ 
genuß erſchweret wird. Offenbar alſo iſt es der 
ef 3 Yo, | EP Weis⸗ 


0— 


Noch unbegreiflicher- aber waͤre es, wenn 

bieſt menfchenfeindfiche Magbregel mit. der fans, 
des⸗ 
Weisheit — lieber auf Wein und Zucker die | 
Smpoften zu erhöhen, und dadurch dieſe Produkte 
thenrer zu machen, als die beſchwerliche Tabacke⸗⸗ 
abgaben beyzubehalten. Unbegreiflich iſts, wie dies, 

ſer Gedanke einem denkenden Financier und Siagtte 

manne habe entwiſchen Rune, = 


Mit Bier und gleifk ift es auch fo, deß 
die Wohlhabenden und Reihen im Siaate mehr 
davon verbrauchen, als die Niedrigen und Armen. 
Daher iſt es auch beſſer, wenn einmal Konſum⸗ 
tionsabgaben ſeyn ſollen, Bier und Fleiſch damit 
— zu belegen, als den Taback, den die armen Leute 

und Arbeiter in. fo großer Menge brauden. — 
Geſetzt alſo, man vertheilte die ganze Summe der 
Tabacksrevenuͤe auf Brod, Bier, Fleiſch, Salz, 
Wein und Zucker, aber ſo verhaͤltnißmaßig, 
daß auf Wein und Zucker nah ihren Quantitaͤten 
das meiſte, auf‘ Fleifh und Weißbrod etwas weni— 
ger, auf Bier noch weniger, und dann auf Salz, 
J und ordinaͤres Schwarzbrod, oder die Materialien 
dazu das wenigſte gelegt würde, ſo wuͤrde die Tas 
backsrevenuͤe auf eine ſolche Art erſetzet ‚werden, 
bey welcher die gemeine Klaſſe des Volks außeror⸗ 
dentlich ſoulagirt, und ber Wohlhabendere und 
Reichere mehr beygezogen wuͤrde. — Ueberdies 
Hätte der Verfaſſer noch bedenken ſollen, daß Zus 
cker und Mein für die: preuſſiſchen Lande ftemde 
X Mrodutie ſind, wenis Wein qusgenommen, Ta⸗ 
| back 
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desvaͤterlichen Abficht des "Königes, feinen Unter 
thanen ihre Laſten zu erleichrern, wollte bemaͤntelt 
werden. 


Man ſtelle ſich einen guten Handwerksmann 
vor, der eine — 3 Kinder, 1 Magd, ı Jun⸗ 
gen und 3 Geſellen hat. Er hat alſo taͤglich 10 
Perſonen zu ſpeiſen. Ob ſeine Geſellen Taback 
konſumiren, geht ihn nichts an; denn deshalb 
iſt ihr Lohn weder groͤßer noch kleiner, aber Brod, 
Fleiſch, Bier, Salz muß er allen geben bis zur 
Sättigung. | 


Nimmt man nun den allerglinftigften Fall 
an, daß er felbft ein Tabackskonſumente iſt; ſo iſt 
ganz einleuchtend, daß er nur in einem Zehnthei⸗ 
le durch die Aufhebung der Tabadfsabgabe er 
leichtere, und durch die erhöheten Konfunntionsabs 
gaben auf die Nahrungsmittel zehnfach. befchwerer 
wird. Wird diefer ehrbare Bürger nun den Urs 


beber der as fegnen oder ihm fluchen? Ich 
uͤber⸗ 


back aber allenthalben in den preuſſiſchen Provins 
zen gebauet werden kann, und daß, alfo nach feis 
nen eigenen Grundfäken die beyden erfien Pros 

dukte Höher imppftire werden können, als der 


Taback. 


Jedoch bleibt es ine wichtiger, alle — 
tionsauflagen nach und nach aufzuheben, und 
meinen ſchon oft gethanen Vorſchlaͤgen Gehoͤr zu 
geben. | 
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uͤberlaſſe die Antwort dem waͤrmſten Verfechter des 
neuen Syſtems 51). ER 


Aus allem diefem aber mache ich den Schluß, 
Daß es gegen alle Menfchenliebe,: und gegen alle 
bekannte vernünftige Finanzprinzipia ift, für eine 
Revenüe, welche aus: einer entbehrlichen Sache, 
deren Gebrauch ganz mwillführlich iſt, enefteher, 
ein Gurrogandum in. Konfumsionsabgaben auf 
51) Der Verfaſſer geht Hier, nicht. mit. dem erforderli⸗ 
hen. Nachdenken zu: Werke: : Freylich wird in der 
Haushaltung des von ihm angenommenen Hands 
werksmannes durch Auffebung der Tabacksabgabe 
nur der Zehnte Menſch in feine Konfum⸗ 
tion erleichtert, und durch die. erhöheren Konfums 
tionsabgaben auf die Nahrungemittel4 ehren. Mens 
fen beſchweret. Aber fann und wird die Erleich⸗ 
terung des Zehnten nicht mehr betragen, als die 
Beſchwerung, welche alle Zehn leiden? Wenn 
3 E. alle 10 Perfonen jaͤhrlich 2, oder 3. Thaler 
miehr abgeben, der Zehnte aber 4, ober 5Thaler 
Wweniger giebt, als vorher, oder wegen freyerer Geld⸗ 
zirkulation 5, oder 10 Thaler mehr einnimmt, als 
vorher: iſt da nicht offenbarer Gewinn fuͤr den 
zehnten Mann, oder in unſerm Falle für: den 
Hausvater? Allerdings wird der ehrbare. Bürger, 
und. die ganze Klaſſe der Landeigenrhümer den weis 
fen Urheber der gedachten Weränderung auf ewig 
fegnen! Wer ihm flucht, verdiene entweder wegen 
feiner: Kurzfichtigkeis, oder wegen feines boͤſen Sinnes 
beklagt zu werden !! Eee 
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sisrpderbläfeie, ‚der‘. Beauemlthleten des ie 
a zu 52). | 


Bieraus folgt, — wenn die Abſchaffung 
de: Tabacksadminiſtration der Nation einiges 
Soulagement verfchaffen foll, fat. zuförderft ein 
meöch .entbehrlicheres, eben: fo haufig gebraucht wer; 
dendes und ſeiner verderblichen. Eigenſchaft wegen 
‚der Kontrebande. ‚weniger fähiges: Taxandum aus⸗ 
findig machen muͤſſe, auf welches die Auflage ge⸗ 
legt werden koͤnne 33). Iſt ein ſolches in der 
Natur der Dinge nicht zu finden, fo iſt bewieſen, 
Haß von ſallen fiskaliſchen Uebeln, welche ir; Diefer 
Beſten Welt müffen ertragen werden 54), das Tas 
backsmonopol, fo wie es hier befteht, das. geringfte zu 
‚Bene ae und un RB zu erleiden a 58) 

| 3.0 Folge 
z ) Meine ehe inch — von allem, 
was der Verſaſſer hier fat, das — 


>) Dieſe zoige iſt hochſt — wie 4 — har 
: Man kann die Tabacksrevenuͤe durch eine Achte 

| Fa Pe und duch: duch Repartirung auf die 
‘ übrigen Konſumenda, wie nicht: weniger durch eine 
verhälsnißmägige Kopffteuer m Ä 


:5) Mein! in dieſer Heften Melt it eine Ord— 
nung, in welcher alle fiskaliſche Hebel 

wegfallen Warum findire man die nicht ges 
nugſam durch? 


5 ss) Ich habe das Segentheil hiervon in aan; Anmer⸗ 
kungen gewieſen. 


! 


AK 11 


Folglich miſſen ſich in Anſehung doſſelbene die 
Wuͤnſche jedes guten Mitbuͤrgers darauf. einſchraͤn⸗ 

ken, daß die Handhabung deſſelben moͤglichſt von 
Mißbraͤuchen geſaͤubert, und deſſen „gaft durch 
weisliche Einrichtungen in der Nominiftrarion ſelbſt 
erleichtert werden 563ñ3. re. 


DER a 

Dieſe Meinung wuͤrde noch mehr. Gewicht 
erhaltet, wenn ben der zweyten Frage die Ents 
ſcheidung dahin ausfiele, daß es unmöglich ift, zu 
verhuͤten, daß, nicht eine ſehr anfehnliche se 
Geldes / welche bisher durch die Tabadsadminis 
ſtration im Lande konſervirt worden, alljährlich uns 
wmibersuflich-aus ‚deufelben gepen müffe, und. fich 
in Leipzig, Frankfurth, Hamburg, Holland, und 
‚Ameritg yersbeilen wͤrde 67).. 
’ UNE ONE, Sana IE Ur Wa 
1. un Mm bieſes einzufehen, ift zuförderft zu be⸗ 
merken, daß die Tabacksadminiſtration im leh— 
ten Jahre #785, in welchem ſie für. a8. Totjnen 
Goldes Taback in und außer Landes verkauft hat, 
en zu 


ur 


* 


J 


et 7 
86) Ganz und gar nicht. Der edle Mitburger buͤnſcht 
gewiß allen despotiſchen Eingriffen in das Perſo⸗ 
nal s und Regleigenthum ein baldiges Ende, und 
gen Ro 
. 57) Wenn Spanien und’ die Übrigen Staaten folche 
Prinzipia immer aufgeftellt Hätten, fo hätte Preuſſen 
itzzt gewiß wenig oder gar fein Silber und Gold; es 
hätte fein Geld. Der freye Aus s und Einfluß ‚des 
“ Geldes, die uneingefchräntte Zirkulation des Geldes 
und der Waaren machen den Staat geldreich. 


zu Erzeugung des Sabrifats fee Ausgaben Bi 


sonne hät. i — SEHE 
j IE Rthlr. 
* 9 Für uber im —* er | 


| 2) fuͤr Virginiſche und Matylaͤndi⸗ EDIH: 


| ſche Blaͤtter ns 250,000 
; 2 fig Zabitationstoften oe m 105,900 
4) für Spinnerlohn EEE 0E a 


5) für Sand» und. Güte —— 
auch Magazinfpejen,; bennabe 190,000 

— 8 — er Sumnia xihi 288/566, 
Diele Pe —*5 alſo — koſtenden 


Preiß ber. ‚verkauften Wagy⸗ KIA und von diefer 
4 ir ‚großen 


— 4 j 5 — Li 


N * 


ler 


erforderlichen AR zu Werke gegangen, und 
nicht das aehörige Licht über ihre Geſchaͤfte verbreiter 
hat, dies zeige. fih hier aufs deutlichſte. Soll die 
Berechnung, die. der Herr Verfaffer, hier — 

blos eine Fabrikenrechnung, oder auch eine Han 
delsrechnung vorſtellen? Da der Verfaffer ni 
drücklich fagt, daß die berechneten Audgaben zu E rs 
jeugung des Fabrifates verwendet 1ors 
| ben; fo fcheint die Rechnung nur eine‘ Babrife n⸗ 
J rechnung zu ſeyn. Wenn aber gleichwol in der 
Rechnung für Land s und Waſſerfrachten, Tau Dias 
gazinfpefen gegen I 0,000 Rthir. ausgeworfeh wers, 


den, ſo muß man glauben, daß die Rechnung auch 
—— glei 


* 


- 
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großen Summe if bisher gar nichts außer Landes 
gegangen; „denn obgleich die Generalabminiftration 
| für 


zugleich eine Handelsrechnung fern, und den Vers 
kauf des Tabacks mit angehen ſolle. — Es mag 
aber ſeyn, welches es wolle, ſo iſt die Rechnung nicht 
fo, wie fie haͤtte ſeyn muͤſen. — Um dem Koͤnige 
und der Nation die Wahrheit ganz klar ſehen zu lafs 

, ſen, mußte die Generaladminiſtration lerecnen 


1) den Antauf der innlaͤndiſchen und ausländi 
[hen Tabacksblaͤtter; ? 
2) die gefammte auf diefen Ankauf verwendet⸗ 
Unkoſten an Provifionen, Courtagegebuhren, Frach⸗ 
ten, ꝛc. 


3) Den Spinnerlohn. 


4) Den Anfauf der gefammten, Materialien, 
welche zu Fabrizirung der. verfchiedenen Sorten Tas 
backs in den Königlichen Fabriken verbraucht worden, 
3. E, etwa an Pottafche, an Saliar, an Syrup 
u. ſ. w. 


— 


5) den Lohn der bey den öniglichen Sabrifen pi 


zur Arbeit angeftellten Perfonen, 


6) die jaͤhrliche Intereſſen aus * Kapital, 
welches der König in die Tabarksfabrifengerächihaf 
ten gefteder hat; und da diefe Gerächihaften dem 
Verderben, und Abgange unterworfen find, fo wer— 
den auch verhätmifmäßig ftärtere Intereſſen, als die 
gewöhnlichen angeſetzt werden muͤſſen; 


Sahiettw. N. Atch s. s. 5 7) die 


+ 
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Für 250,000. Rthlr. amerifanifche Blätter verars 
beitet bat, fo hat fie auf der andern Seite auch 

| für 


7) die jährliche Zinien aus den Kapitalien ,. web 
he der „König auf die Fabtikengebäude gewendet 
hat; ; 


8) die Koſten für Holz und Licht in den Gar : 
“Briten; Ä i 


9) den Aufwand auf die zur Direction, und 
Rechnungsführung und Aufſicht der königlichen Ta⸗ 
backsfabriken angeftellten Perfonen ; 


10) bie jährlichen Reparationskoſten an Gebaͤu⸗ 
ben und Fabritengerächichaften ; 


11) den Werth der verborbenen Tabacksblaͤtter 
und anderer zur Fabrikation eingelauften Dates 
rialien. ur 


Dies find die Punkte, welche die Generaltas 

backsadminiftration, nur in Rücfiht auf das 

. Zabadsfabrifenmwefen, hätte genau berech— 
nen ſollen. 


Nun kommen aber auch noch die gefammte Kos 

fien, welche auf den Verkauf des Tabacks, und auf 

. ale dabey noͤthig erachtete fiskaliſche Anftalten aufge⸗ 
wendet werden muͤſſen. Dahin gehören 


a) die Magazinſpeſen, und der Abgang an vers 
dorbener Waare; 


b). bie 
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für 240,923 Rthlr. 19 Gr. 2 Pf. einländifche 
Rohr s und Molltabade außer Landes abgefegt, 
und alfo die Balance bis auf eine Kleinigkeit ges 

halten 58). 


Es ift alfo bis zur Ueberzeugung dargethan, 
daß der weiſe Endzweck des großen Stifters der 


Tabacksadminiſtration, ſein Reich in Abſicht der 


⸗ 


Konſumtion des Tabacks, frey vom Tribut gegen 
auswaͤrtige Staaten zu machen, vollfommen er: 
reiche worden iſt. Wie wird nun diefer Endzweck 

— 992 nach 


b) die Koſten auf die Unterhaltung / der Hand⸗ 
Iungscomtoire ; | 


©) die Befoldungsetats der. gefammten Tabacks⸗ 
offizianten, und der Brigaden ; y 


d) der Befoldüngsetat der Miniſters und Raͤthe, 
und Abrigen Bedienten, fo weit fie für. die Ges 
fchäfte bey dem Tabacksadminiſtrationsweſen beloh⸗ 

. net worden. | In 
sg) Die Materialien, welche die Tabacksfabrikanten 
zu den Tabacksſaucen brauchen, find zuverlaͤßig größs 
tentheils auslaͤndiſche. Ich vermuehe fait, daß der 
-Werfafler foiche mit unter der Rubrick: für Fabrika⸗ 
tionskoſten in feiner Berechnung aufgenommen hat, - 
Wenn dies aber ift, fo hat er unrecht, wenn er ſagt, 
da nur die Summe für die ameritaniihen Tabadır 
blaͤtter außer Lande gegangen fey. Dffendar it auch 
das Geld größtentheils in fremde Lande gegangen, 
welches für die Materialien zu den Saucen des Tas 
backs verwender worden. | 
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\ — —— der Zebadsehmnfrai erreicht 
werden nt 
Die 


N ı 


59) Der itzige weife Monarch hat nicht den 
Endzweck zwifchen feinem. Reid) und fremden Staas 
ten Riüfte und Scheidewände zu machen, _fondern 
jene begluͤckende Verhaͤltniſſe herzuftellen, darinnen 
‚die Wohlfahrt des einen Staats ein Grund von. der 
Wohlfahrt der übrigen ift. Ganz gewiß kann man 
prophezeyhen, daß "die Freyheit, welche König 
Sreiedeih Wilhelm in feinen Staaten errichs 
tet, eine unendlich ftärfere Geldzirfularion unter feis 
"nem- Volke bewirken wird, als durch die außerordent⸗ 
lich vielen, und von Furcht und Schrecken begleiteten 
Zwangsanitalten der vorigen Regierung nie hat be: 
wirket werden können. Ganz gewiß wird. Preuſſens 
Wohlſtand Riefenfchritte machen, wen der. gütigfte 
Monarch das Freyheirsiyftem in größere Vollkom— 
menheit feget, und die ächte Kulturordnung 
in Gang zu bringen fuhr. — Was insbefondere 
den Taback berrifft, fo geſteht der Verfaſſer ſelbſt, 
daß die Tabacksadminiſtration im Jahr 1784 nur 
für ohngefähr 241,000 Rthlr. einländifchen Taback 
außer Landes abgefegt, und für 250,000 Rthlr. 
ameritanifche Blätter erfauft, folglich wenigftens 
9000 Rthlr. baares Geld mehr in fremde Läns 
der ausgegeben, als von fremden - eingenom» 
men babe. Diefe 9000 Rthlr. waren ein 
Theil des Wermögens der Unterthanen; denn dies 
fe allein bezahlten an den 2,800,000 Athir., 
welche die Tabadsadıminiftration für Tabak bezogen 
hat, nad Abzug der obigen 241,000 'Äthir., 
2,559,000 Rihlr. die 9000 Rthlr. baares Geld, 

wel⸗ 
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Die koͤnigliche Fabriken boren auf im Mor 


nat Februar zu arbeiten. Neue Privarfabriken 
find noch nicht efablire, und wenn auch melche 
vorhanden wären, fo würde doch ihr Betrieb im 


erften und zweyten Jahre fo unbedeutend ſeyn, 
daß. die Konfumtion des‘ Publitums nicht zum 
zehnten Theile von denjelben koͤnnte verfehen wers 

| ‚den. 


welche die Tabacksadminiſtration den Händen der Uns. 
terthanen entzog, und in fremde Lande ſchickte, würs 
den, wenn fie im inländifchen Zirkel'nur 5mal jährs 
lih umgekehrt worden wären, einen Werth von 
45,000 Rihlr. gemwirter haben, Diefen hat die 
Tabacksadminiſtration offenbar dem Staate wegope⸗ 
rirt. Und wenn's nur auch in der Wirkung bey 
9000 Rthlr. geblieben wäre; fo hätte die Tabacks⸗ 
adminiftcation innerhalb 10 Jahren dod immer die 
Summe von baaren 90,000 Rthlr. aus dem Rande 
fortgeſchickt, und dagegen keine Balance in-der Geld⸗ 
einnahme aus fremden Landen. gehalten. — Bey 
der Freyheit der Tabackskultur, der Freyheit der Ta⸗ 
backsfabrikation, und der Freyheit des Tabackshan⸗ 
dels fommt gewiß alle Zahr mehr. baares Geld in 
den Staat, ale die 241,000 Rthlr., welde die Tas 
bacfsadminiftration empfangen, und doc) nicht eins 
nal als Weberfchuß von den Ausländern behalten hat. 
Alles raffinire. bey der Kreyheit darauf, Geld zu 
gewinnen; Raffinement aber, und ungeſtoͤhrte Be⸗ 
triebiamteit, verfehlen in diefem Stuͤck niemals ihren 
Endzweck. Ein jeder beſtrebt fih, um mit Arbeiten 
und Waaren Geld zu kaufen, oder fein Geld zu vers 
wenden, um dadurd mehr Geld wieder zu. gewinnen. 
"Das iſt der immer thätige Geift des Privatintereſſe, 
wenn er nicht willtuͤhrlich gefeffelt wird! 


— 
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ben. Wer dieſes contradieiren wollte, muͤßte gar 
keinen Begriff von Einrichtung einer Fabrik, und 
der Zeit, welche erforderlich iſt, um ſie in Gang 
zu bringen, haben 60). 

- :. Die Kaufleute werben natürlicher Weife dies 
fen Zeitpunkt nußen, um fi) Meifter von dem 
Tabackshandel zu machen, fie werden ganz; fertige 
ausländifche Tabacke kommen laflen, und. felbige 
mit großem Vortheile verkaufen. 


Die auffeimenden Fabriken, melche in der. 
Geburt zu erſticken, das — der Kaufleute 


iſt, 


=. — denn die koͤniglichen Febriken nicht an 
einzelne Privatperſonen, oder an Kompagnien uͤber⸗ 
laſſen werden? Wenn die wahre Freyheit des Hans 

dels und Verbrauches, und der Kultur hergeftellt 
wurde, und die Fabrikanten fih des koͤniglichen 
Schutzes, und einer nöthigen Unterſtuͤtzung verfichert 
halten konnten; fo ließ fih darauf zählen, daß die 
Tabacksfabriken fortdauren, und immer blühender - 


werden, auch roch neue nah Maaßgabe des Tas - / 


backsverbrauchs "eneftehen mußten. Die Tabadslons 
fumenten würde ihre Bedürfniffe recht gut erhalten 
haben. Wenn aber auch ein oder zwey Jahre hin⸗ 
durch die innländifchen Fabriken für die innländifche 
Konfumtion nicht genug verfertiget hätten, fo war _ 
dies niemals Schade für den Staat. Man hätte 
ausländifchen Taback getauft, und folhen mit inns 
Ländifchen Produkten , und Arbeiten, und mit Sels 
de, das man von Ausländern erft löfte, bezahlet, 
und der Zirkel. des Geldes und der Waaren hätte ges 
OU 
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iſt, und worinn man ſich auf fie verlaffen kann 61), 
“ werden von ihrer, natürlicher Weiſe im Anfange 
höchft unvolffonnmenen Waare 62) feinen Debit 
haben, und eine nach der andern zu Grunde ge 
ben, und fo wird die Kaufimannfchaft ihren Zweck 
erreichen, dem Publifo blos fremden Tabaf, den 
fie von Leipzigern, Hamburgern, und Englaͤndern 
in. Commiſſion nimmt, oder auf langen Credit 
geborgt erhält, und für baar Geld und nach eis 
nem durch Einverftändniß 63) leichte zu. beftim; 
menden fehr- hohen Preife verkaufen Fann, zu lies . 
fern. - Haben ſich darin die Naſen und Mäuler 
einmal an gemiffe. Sorten gewöhnt, und fi) ihre 
—— Lie⸗ 
61) Die Kaufleute haben nur alsdann ein Intereſſe 
die innlaͤndiſchen Fabriken zu Boden zu druͤcken, 
wenn ſie durch den Einkauf der fremden Fadrikate, 
und die Abſetzung derſelbigen mehr gewinnen koͤnnen, 
als durch den Handel mit innlaͤndiſchen Fabrikaten, 
und wenn ſie gleichwol befuͤrchten, zur Abnehmung 
der letzten gezwungen zu werden. Iſt Gewerbes 
und Handelsfreyheit etablirt, ſo faͤllt dies alles 
weg, und, die Kaufleute werden gern die innlaͤn— 
diſchen Fabrikate kaufen, wenn fie dabey gewinnen 
können. _ a; ” 

62) Bey Privarfabriten trifft dies Tange nicht fo oft 
zu, als bey denen, welche die Fuͤrſten ſelbſt, 
oder ihre Kammern anlegen. Die Sache fi au 
ſehr natuͤrlich. | er 


E 63) Bey dem Srepheits s Syftem fällt dieſe 
Einverftändniß weg. Denn die Freyheit wirft all⸗ 
gemeine Concurrenz. / 


* 
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gieferanten gewaͤhlet; fo fann der innländifche Fa: 
brikant aledann ‚mit potablem Golde feinen Tas 
baf wuͤrzen, er wird doch feinen Abnehmer fin⸗ 
den, und feine Waare wird verworfen werden, 
bloß, weil fie einheimifch ift 64). Doch ich feße 
den Fall, daß bier und da eine Fabrik ſich im 
mäßigem Betriebe erbielte 65): fo. muß auch felbft 
dieſe dem Strome folgen, und mit Berwerfung 
der innländifchen Blätter, welche den für. die als⸗ 
dann ſchon vermöhnten Nafen unentbehrfichen bals 


ſamiſchen Geruch der amerifanifchen Pflanzen 66) = 


nicht haben, blos virginifche Blätter gebrauchen, 
um feine Fabrikata zu machen. In beyden Fällen 
gehet das Geld aus dem Lande,‘ und mas will 
die Finanzs oder Accifedivection thun, um dieſem 
Uebel abzubelfen 67)? Ka 
I Wollte 


— 


64) Dies iſt der Erfahrung zuwider. Mo der Konfus 
ment die Waare am beften und wohlfeiliten ‚Haben 
kann, da geht er hin. Was aber auch der Innlaͤnder 
nicht kauft, das werden die Fabriken an Ausländer 
verkaufen. 


65) Warum in mäßigem Betriebe? Die Freyheit 
wird bald den ftäskften Vertrieb verurfachen. 


66) Der europaͤiſche Taback, wenn er nur gehoͤrig kul⸗ 
tivirt wird, und wenn feine Dlätter gut ausgelefen 
und fortirt werden, hat einen flarken Geruch. Das 
Balfamifhe kann ihm in der Fabrikation gegeben 
werden. | 


67) Daß das Geld für Waaren, oder anderes Geld 
aus dem Lande geht, das iſt kein Uebel, umd die Res 
| .. gie⸗ 
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Wollte ſie die auswaͤrts fabrizirte Tabacke | 


zur Einfuhr verbieten, und blos die Fabrikation 
und den VBerfauf im Sande fren geben; fo würde 
fie ja zweckwidrig handeln. Denn bey Abfchafs 
fung der gegenwärtigen Verfaſſung iſt der beflas 
rirte Endzweck, daß der Handel foll frey feyn 68), 
und. wenn eine ſolche prohibitive‘ Maaßregel ges 
nommen würde, fo mirde erſt Kontrebande ges 
macht werden, wenn. vorhin. feine gemwefen wäre; 
und wie wirkfam würde felbige nicht‘ fenn, wenn 
alle Dämme eingeriffen: wären , “ die. folche gegens 
wärtig in Schranken halten? "wollte man die virs 
‚ ginifehen Blätter mit hoben” Impoſten belegen, 
um die Fabrifanten zu vermögen, den innländis 
ſchen den Borzug vor ihnen zu geben, fo wäre 


die Abfurdisae davon : mie :Händen zu greifen; . 


denn da es bewieſen ift, daß ohne Beymifchung 
von 


glerung fol fih niemals um den wirklichen Gang 
—Ndes Handels und "der Zirkulatien des Geldes und 
der Waaren auf eine andere Art bekuͤmmern, als 
die. Freyheit zu beſchuͤtzen, und; jeden fein Eigene 
thum auf gerechte Weiſe ganz genieflen zu laſſen. 


“ 68) Der Endzweck der igigen weſſen preuſſiſchen Re⸗ 
gierung iſt, den Handel und die Gewerbe in Freys 


‚ beit zu ſetzen. Aber "daß das alles‘ auf einmal 


und nach allen Verhäftniffen auf einmal geſchehen 
folle, das hat Der König und fein Minifterium 
noch nie deklarirt. Alſo wärs immer ſchon fehr 
viel zur Miederherftelling der Menfchenrechte ge⸗ 


weſen, wenn auch nur im Anfange die Frey 


heit des innlaͤndiſchen Dandels etablirt worden 
waͤre. 


= — — — 
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von virginiſchen Blaͤttern kein guter Taback kann 
fabrizirt werden 69); fo waͤre die Impoſtirung eis 
nes rohen, und nothwendigen Materials der 
ſicherſte Weg, die Fabrik zu ruiniren, ihre Waare 
zu vertheuren, und dem kaufmaͤnniſchen Debit der 
auswaͤrtigen Waare den Vorzug zu verſchaffen. 
Es ſcheinet mir alſo überzeugend hieraus hervors 
zugehen, daß fein wirkſameres Mittel erfiftire, 
durch welches koͤnne verhindert werden, daß der 
größte Theil, des Geldes, melcher nach Deſtruk—⸗ 
tion der jeßigen Tabadfsverfaffung von den biefis 
‚gen Unterthanen für dieſes Kräuschen ausgegeben 
wird, außer Sandes gehe. Die Summe davon 
kann man nach den vorhandenen Datis nicht uns 
ter Eine Million Thaler berechnen, und wahr⸗ 
ſcheinlich wird fie viel höher gehen. 70) . 


Hier 


69) Keinesweges iſt dies bewieſen. Virginifche Blaͤt⸗ 
er. find nicht nothmendig, und man Bann die beften 
Tabacksſorten ohne fie” zubereiten. Wollte aber 
Preuffen auslaͤndiſchen Tabad haben, fo würde es 
ſolchen am beiten aus Spanien nehmen, weil es viele 
feiner Fabrikaten, z. E. allerfey Leinwande, und wol⸗ 

- Jene Zeuge in das ſpaniſche Amerika vorcheilhaft ge 
gen den Taback abfegen kann. 


70) Ja! ‚aber nur, wenn man eine falfhe Politik 
ergriffen hat, und ein Land dadurch reich zu machen 
Sucht, daß man, um kein Geld aus dem Lande zu 
laſſen, - despotifche Negulative und Zwangsanftalten 
über das Eigenthum der Unterthanen macht, und 


Han⸗ 


: | Zier ift ne der Stein * An⸗ 
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ſtoſſes! 


Es: ift zwar möglich zuzugeben , daß eine 


temporelle DVerminderung der öffentlichen. Ein- 


fünfte an fich felbit Fein mefentliches Uebel fen, 
wern nur das Geld im Sande und in Zirkulation 

bleibe; denn alsdann- findet es durch hundert as -' 
nale nach und nach. wieder feinen Weg .in- Die 
landesherrlihe Kaſſen, und: was feichte Plane 
unerfaßrner Financiers dem Fisco in einigen Jah⸗ 
ven haben. verlieren machen, das fünnen. beffere, 
Maapregeln in andern Zeiten wieder erjeßen. 
Aber. wenn , fih ein Land in einen. entbehrlicdyen 


‚und millfihrlichen Verluſt feines Geldes feßt, 


und‘ fich von freyen Stücden fremden Staaten, 
und entfernten Sändern auf einige Zeiten triburär 
macht, fo wird. demfelben eine unbeilbare, und _ 
immerfort eiternde Wunde gefchlagen, melche feis 
ne beften $ebensgeifter wie ein Wampier aus: 
fauget, der Zirkulation täglih neue Summen 
entziehet, Folglich die Mittel zur Detriebjamkeif 
und Konfumtion vermindert, nach und nach eine 
Schwindung in den oͤffentlichen Einkuͤnften vers 


urſacht, 


Handel und Wandel feſſelt, und den Genuß der 
WMenſchen ſchwer macht. 


Die aͤchte Staatsordnung erfordert was ans - 
ders. Durch Freyheit und Aufklärung muß die 
- Kultur. des Landes erhöher, und. dur) Umfas der 

Moaren und .des Geldes der Genuß der un 
den Meenfchen m werden. 
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urfacht, und ben ganzen Staat in einen Fon 
tiven und paralitifchen Zuftand bringt 71). 


Dieſes ift das Schidjal, welches unſer jetzo 
in einem ſo ſichtbaren phyſiſchen und moraliſchen 
Wachsthum befindliches Land erwartet, wenn nicht 
patriotiſche Geſinnungen und Einſichten bald die 
Oberhand über das Intereſſe der Leipziger, Ham⸗ 


burger, Holländer, Engländer, Franzoſen, und 


Amerifaner gewinnen fonnen. Ich hoffe, daß es 
* bierinn nicht blos bey meinem frommen Wunſche 
bleiben wird, und daß die theils Hffentlichen, theils 
heimlichen Inſinuationen dee auf uns von allen 
Seiten zuftrömenden Ausländer, oder auch acere 
Ditirten fremden Nationen, welche als treue Dies 
ner ihrer Herren, und treue Mitbürger ihrer Va⸗ 
terſtaͤdte fo vortreflih für deren Intereſſe predis 
gen, und zu deren Beſten unfere Begriffe zu vers 
wirren fuchen, nicht verführerifh genug feyn mwers 
den, um die Stimme der Wahrheit zu erftiden, 
und, uns gegen die vor unfern Augen befindlichen | 
Thatſachen blind zu machen 72). 
Die 
a‘ | 
71) Sreyheit kann. diefe Wirkungen niemals ber; 
fuͤrbringen, weil ſie den Zirkel der Waaren und 
des Geldes immer vergroͤßert, und den Zuruͤck⸗ 
flUß des ausgegangenen Geldes beſchleuniget und 
erweitert, 


73) Dentende Männer unter ben Preuffen, und das 
‚arme Volk haben ſchon längft eine Auflöfung der 


‚Seffeln gewuͤnſcht, bie — und un und 
Ge⸗ 


' 
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Die ganze Welt bat ‚mir Erftaunen das Rear 
fultat der Finanzoperationen unfers verewigten Mo; 
narchen in den ſeit dem -fiebenjährigen Kriege vers 
floffenen 23 Jahren bewundert 73), Er hat in 
diefer, Epoche. an vierzig Millionen Thaler unter 
feine Unterthanen ausipenden koͤnnen; er hat eine 
noch weit größere Summe in. feinen Schaß. gefams 
melt, und feine direkte Auflage gemacht 74), 


Durch 

Gewerbe hinderten und die Genieſſungs und Ei⸗ 

genthumsrechte der" Menſchen beſchraͤnkten. Heil 
‚der preufljichen Staaten, daß für das Eigenthum, 
‚und das Gluͤck ihrer Einwahner von Inn- und Aus 


laͤndern die edle wahre Freyheit fo: nach 
druͤcklich geprediget worden! 


\ 


73) Sehr — fehr viele Männer im Lande und außer 
Landes haben mit. wichtigen Gründen viele diefer 
Binanzoperationen getadelt, und keine andern Folgen 

- davon prophezenhet, als die, daß Gewerbe, Handel, 
-und Wandel, und felbft die. Agrikultur niemals bläs 
hend werden, fondern:, Mo hicht austrocknen, doc 
auf einer -fehr niedrigen Stufe der. Vollkommenheit 
zuruͤckbleiben würden, und daß der Geldumlauf un: 
ser dem Volke, und die: Maſſe feines: Genuffes immer 
abnehmen müßte. Und ift denn dies nicht etwa die 
unmiderleglichite Wahrheit? . , —— 


744) Aber indirekte Auflagen, hat doch. der verſtorbene 
König in den erwähnten 23 Jahren. genug gemacht! 

Welch erftaunliche. Acciſen find nicht feit der Zeit auf 

Kaffee, Taback, und andere Waaren von ihm, gelegt 

; wor 
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Durch welche magiſche Kraft ift dieſes ber 
wirket worden 75)? Dren höchft fimple Triebfe: 
® | dern 


worden? Wären die Gewerbe, und der Handel und 


die Konfumtion frey gelaſſen worden, und hätten. die 


Unterthanen des Koͤniges die vielen Millionen Tha⸗ 
ler, die als indirekte Auflagen von den Gewerben, 
und vom Handel entrichtet werden müffen, in ihren - 
Bänden behalten, fo würden ſolche Summen bey uns 
geſtörter freyer Zirkulation einen zehnmal fo großen 
Werth von Arbeiten und Waaren vergütet, und folgs 
lich eine zehnmal fo große Reproduktion und Indu⸗ 
ſtrie bewirket haben. Vier Millionen Thaler, welche 
der König durch den Weg indirekter Auflagen jährs 
fich gezogen hat, würden in jedem Jahre 40 Millios 
nen Thaler an wahrem Werthe gewirkt Haben, und 
in 23 Jahren würde der Staat an feiner Reprodußs 
tion und an Induſtrie um 920 Millionen Thaler 
reicher geworden feyn. Durch divekie Auflagen hät 
te der König binnen den 23 Sjahren über zwey hun⸗ 
dert Millionen in feinen Schag fammien können; er 
hätte nicht nöchig gehabt, . den Unterthanen was zu - 
geben, und der Stadt Hätte doch an Reichthum über 
600 Millionen Zuwachs erhalten. — 


75) Das ift feine magifche Kraft, in 23, Jahren 
den Unterthanen 40 Millionen Thaler ſchenken, id 
40 bis 60 Millionen Thaler in den Schaf ſammlen 

zu können, wenn durch gewalrfame Maaßregeln, und 
Swangsanftalten Gewerbe, Mandel, und Konfumtion 
fo Geläftiget werben, daß dad Volk von dem Genuß 
des Kaffee, Tabacks, und anderer Produkte Waa⸗ 

ren ze 4, oder 5- Millionen Thaler entrichten 
muß, | 
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dern haben dieſe größe Mafchine in Bewegung 
geſetzt, und ihre Wirkung iſt unfehlbar ge⸗ 
weſen: Be 


| 1) beftändige und frengebige Aufmunterung | 
und Unterftügung innländifher Fabriken 76); | 


2) Beförderung und Vermehrung der Cufs 
tivation, des Viehſtandes, und der Bevöoͤlke⸗ 
sung 77)5 — 


3) Pärgliche Achtſamkeit auf jeden Thaler, 
welcher fi) aus den Gränzen feiner Staaten in 
fremde Laͤnder verirren konnte 78). 


Dieſes find die drey Grundpfeiler unfers 
Wohlftandes, und unferer Macht. Population, 
Induſtrie, Geldüberfluß, Erhaltung der Armee, 

| | alles 


76) Bey dem Freyheitsſyſtem würde der König dies 

‚ fen Endzweck gefdhwinder, mit weniger Maͤhe und 

_ Sorgfalt, und in weit größerer Vollkommenheit er / 
reicht haben. — 


77) Die Anſtalten, die ber König hierinn machte, 
konnten nie eine vollkommene Wirkung thun; da 
der Umfag, und der Verbrauch der Produkte, und 
die Zirkulation des Geldes und der Waaren fo fehr 
genirt wurden. > 


S 


78) Se kärglicher diefe Achtſamkeit war, deſto gerin⸗ 
ger. war- der Geldumlauf, und defto weniger Kraft 
war.da, die Meproduftion, und die- Induſtrie zu 
vervolllommnen. 
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alles gruͤndet fich Darauf 79), und den verderbli⸗ 
chen Rathgeber, der ſie erſchuͤttern wil, verfolge 
der Fluch der Brennen 80). 


Will man fich von diefen Woehrheiten * 
uͤberzeugen, ſo werfe man nur einen comparativen 
Blick auf das mit uns benachbarte Sachſen. 
Was hat Gott und die Natur nicht für: felbiges 
aethan? Es genießt der ſanfteſten und menfchen; 
freuͤndlichſten Regierung, Fruchtbarkeit ſegnet alle 
feine Gefilde, Vortreſlichkeit zeichnet ſeine Produk⸗ 
te aus; es beſitzet reiche Bergwerke, ergiebige 
Weinberge, nichts nothwendiges fehlt ihm, die 
Nation iſt genuͤgſam, erfinderiſch, fleißig, weit 
mehr als die unſrige. Dennoch iſt es verſchul— 
det, kaͤrgliche Oekonomie iſt dem Landesherrn zur 
Nothwendigkeit geworden, und Mangel am Gelde 
herrſcht allgemein, und macht, daß die oͤffentlichen 
Einkünfte mehr im Fallen, als Steigen, und no: 
torifch. geringer, als vor 50 Jahren find. Ja 
bie Population iſt ſeit einem: Jahrhundert um 
mehr als ein Viertel vermindert! Wo. liege. der 
Grund hievon? Blos darinn, daß bey der hoch: 
belobten uneingefchränften Handelsfreyheit die ubers 
‚triebene Importation entbehrlicher auswaͤrtiger 
mann des Fleiſſes und der nn feine Reich⸗ 
tthuͤ⸗ 


46) Zwang —— koͤnnen nie hierinn ſo 
weit wirken, als Freyheit, und der Gerechtigkeit 
und Freynhen gemaͤſſe Leitung es — 


80) Diefer Fluch des Verfaſſers iſt Ba — 
dem, der ihn nicht achtet, und die Rechte der 
Menſchheit vertritt!! | u 


— | 12329 


thuͤmer erfchöpfen 81). Man. laſſe nur, unter 
dem falſchen ———— Frevheit im Handel zu 
beguͤn⸗ 


unrichtigeres haͤtte der Verfaſſer wol niemals 
ſagen koͤnnen, als er hier gethan Hat, Wußte er 
nicht, welche Kalamitaͤten in Sachſen waͤhrend des 
- böhmiihen Krieges in den 1740ger Jahren, und 
während Des fi ebenjährigen Krieges durch die 
preuffifchen Kriegsherre, und duch die Zwangsan⸗ 
ftalten des Königes in Preuflen gewirket worden 
waren? Wußte er nicht, welch’ erftauntiche Geld— 
fummen der König in. Preuffen aus den Känden 
und Kaflen der. Sachſen weggezogen hatte? Wußs 
te er nicht, wie in den Kriegen den ſaͤchſiſchen 
Bauren in vielen Gegenden Pferde, Ochfen, Wa: 
gen, das nöthige Saatkorn, der legte Heller Geld, 
und anderes nußbares Vieh genommen ‚- und da: 
durch eine erſchreckliche Verwuͤſtung Sachſens ge; 
wirft worden? Wußte er nicht, wie durch die 
Verderbniß des ſaͤchſiſchen Muͤnzweſens, welche der 
König in Preuffen in dem fiebenjährigen Kriege 
veranftaltet hatte, Gewerbe, Handel und Mandel 
auf unousfprehlihe Meile zerrüster worden? u, f. 
w. Das alles hätte der Verfaſſer wiſſen fönnen, 
und follen, meil es.notorifch iſt. Und hierinn 
liegt ein Hauptgrund von Sachſens Verfall, Ein 
‚anderer . war die ungluͤckliche Staatshaushaltung 
unter dern Könige und Churfuͤrſten Auguſt, die ja 
welikundig if. Die Freyheit des Handels hat an 
Sachſens Verderben keinen Antheil, und iſt vielmehr 
die Haupturſach gewejen, warum fo viele blühende 
Fabriken, und fo ein reicher und audgebreiteter Hans 
del Sachiens Segen geworden find, e 


Schlettw. N. Atch.5. B. SD 
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begünftigen, dem Paffiohandel 82) den Zügel 
ſchießen, fo wird ſich bey uns, die wir nicht gleis 
he Kräfte in uns haben dem Uebel zu widerftes 
ben, das fchleichende Fieber, welches Sachſen drüs 
cket, mit viel gefährlichern Simptomen, bald eins 
finden 83); und dann kann unfer Monarch jähr: 

- Lich fo viele Millionen aus dem Schage heraus; 
nehmen, als Friedrich der Große hineinlegte, und 
fie ins Publifum verbreiten 84); er wird dennoch 

| | Muͤhe 


82) Wollte Gott! die Plusmacherey und die despos 
tiſche Willkuͤhr wären von einem Schlunde ber 
Erde verfhiungen worden, ehe fie durch den Un: 
terfchied zwiſchen Activ- und Paſſivhandel, eine 
feindfelige Trennung der Staaten hätten verurſa⸗ 
hen koͤnnen!! 


8 3) Nein! Freyheit wird in Preuſſen thun, was 
fie allenthalben gerhan hat; fie wird Segen und 
Veberfluß wirken, 


84) Das ift zuverläßig ein verderbliher Plan ‘ 
eined Regenten, den. Unterthanen alle Jahre baas 
re Gelder abzunehmen, und davon einen 
Schatz zu ſammlen. Die Zirkulation des 
Geldes und der Waaren nimmt um fo viel ab, 
die Reproduktion wird um fo viel geringer, und 
das Glück des Volks wird offenbar. vermindert, 
Fonds de Reſerve, oder einen Schatz 

muß ein weiſer Regent immer in Bereitſchaft has 

benz; aber er darf nicht in baaren Geldern 
beſtehen, die bereits in der Zirfulation 
waren. S. meine wichtigfte Angelegenheis 
ten für das ganze Publikum. 
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Mühe Dir die Zirkulation dergeftale im Gleich⸗ 
gewicht zu erhalten, daß ſeine Einkünfte nicht in 
Verfall gerathen. 
Man ſage mir nicht, daß Freyheit und Flor 
der Handlung mit Prohibitifgeſetzen und ſtrenqͤer 
Zollverwaltung fich nicht vereinbaren laffen. Nichts 
ift falfcher als diefe Meinung 85). Man betrach⸗ 
. te nur das beglüdte, reiche, und mächtige Eng⸗ 
land. Wo iſt größerer Flor in der Handlung, 
und mehr reelle Freyheit derfelben. Millionen 
ſtroͤmen diefer herzbaften und betriebfamen yo 
aus allen Xheilen der Welt zu, und doch, w 
. find mehr Prohibitifgefeße, und mo find ns 
Zollverfaffungen, 80)? Aber Vernunft und Fluge 
Ei 2 Hands 


85) Freyheit der Handlung und Prohibitifgefeße find 
einander völlig entgegen. Strenge Zollverwaltung 
und Freyheit der Handlung machen einen Wider⸗ 
ſpruch. Flor der Handlung, wen. fie in ' Beffeln 
‚ liegt, ift der a Widerſpruch. 


86) Nur auf den Seiten iſt England mächtig und 
glüdlih geworden, auf welchen es uneingeſchraͤnkte 
Sreyheit genoß; nicht auf den Seiten, da «8 durch) 
Prohibitifgeſetze und ſtrenge Zollverfaffungen gebuns 
den iſt. Erſt damals, da die Ausfuhr des Ger 
treides frey gelaffen, und diefe freye Ausfuhr gar 
dur Belohnungen gereiset wurde, fieng ſich Der 
biühende Zuftand des engliihen Aderbaues an, 
und während der Fortdauer diefer freyen Ausfuhr 

des Getreides iſt England immer gluͤcklicher ge 5 
worden. Ich koͤnnte noch mehr Beyſpiele anfuͤh⸗ 

ren; 
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Handlungsbolitik Bejeelen den Math des Königes, 
und den großen Mat der Nation. Freye und 
unpartheyiſche Nügung aller Kommerzial: und Fis. 
nanzplane, verhindert Fehltritte, und Abweichuns 
‚gen von einmal angenommenen gefunden, und. 
vortheilhaften Grundfägen, und es finder fich in 
der Brittiſchen Gefchichte fein Benfpiel, daß ein 
Staatsmann das Herz gehabt habe, dem Parlas 
ment die Aufhebung eines Erabliffements- anzuras 
then, welches dem Schatze 13 Tonnen Öoldes 
einbrachte, und eben fo viel englifches Geld ver: 
hinderte, in die Fremde zu geben 87) 


— Nach reiflicher Ueberlegung alles oben ange: : 
führten, habe. ich das Vertrauen, daß es allen 
Unbefangenen einleuchten wird, daß es der Weis: 
heit, Gerechtigfeit, und Güte unſeres für Die 
Wohlfahrt, und die Erleichterung fo großmüchig 

Ä Ä | | beſorg⸗ 


ren; aber ich will den Herrn Verfaſſer nur auf⸗ 
fordern, ein Beyſpiel beyzubringen, da das Gluͤck 
Englands durch Einſchraͤntungen der Gewerbs⸗ und 
Handelsfreyheit offenbar befördert worden iſt. 
Er leſe nur die Schriften des beruͤhmten Arthur 
Young, fo wird er vielleicht andere Ideen von dem | 
wahren: Grunde: des Wohlitandes der Engländer 
erhalten! | | er 
87) Wenn der Verfaffer die Reden des Lord Sans 
dys, die er vor dem Parlament gehalten hat, 
und die im Zien Theil der zu Amfterdam. im 
Jahr 1756 herausgekommenen difcours politiques 
ftehen, gelefen hätte, fo würde er das nicht fagen, 
was er bier ſagt. f 
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beſorgten Monarchen feinesweges angemeffen iſt, 
zu dieſem ſo ſehr erwuͤnſchenden Endzweck ein ſo 
ſchaͤdliches Mittel, als die Ben der Tabadss 
adminiftration, zu wählen 88). 


Da es auch niemand beffer, als: Sr. Königl. 
Mai. bekannt ift, daß alle zum Vortheil:des Fifei 
angelegte Monopolia auf Salz, Eifen, Kupfer, 
Salpeter, und Brennholz 35), zufammen genoms 
men, bey weiten demfelben den Vortheil nicht ge 
währen, den der einzige Konfumtionsartifel des 
Tabacks einbringt, fo. ift es unmöglich, daß Als 
lerhoͤchſt Diefelben nicht vorziehen ſollten, wenn 
Sie ſich etwas von Ihren Einfünften vergeben 
wollten, dieje und andere zu hoch befchwerte Noth⸗ 
wendigfeiten des menſchlichen Lebens, mie z. E. 
das Bier und Fleifch ift, zum Vorwurf ihrer ers 
habenen Burthätigkeit zu machen, wenn ihren die 

Sache im wahren Lichte vorgetragen wuͤrde yo). 


Ich darf hiedurch jeden redlichen Mann, der 


die Freyheit hat, ſi it dem Throne zu nähern, und 
aus. 


88) Darinn zeige "der itzige König eben die größte 
Weisheit, Gerechtigkeit und Güte, daß er die drüs 
ckende Tabadsadminiftraripn aufgehoben Hat, 


89) Wo man zum Vortheil, des Fiſci Monopolia an⸗ J 
legt, da thut man gewiß unrecht! — 


90) Alle Laſten auf Konſumtionen ſind ſchaͤdlich, und 
man muß dem liebevollen Könige rathen, fie wie abı 
zufhaffen. Die Tabacksadminiftration war eine der 

ſchaͤdlichſten Anitalten. 
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aus ſo wiel ſtaͤrkern Gruͤnden jeden reblichen und 
einſichtsvollen Minifter des Staats auffordern, 
unermüdet zu arbeiten, um dieſe unmiderfprechliche 
Wahrheiten dem Monarchen einleuchtend zu mas 
chen a1). 


Nichts ift feiner wuͤrdiger, als alle ſchaͤdliche 
Monopolia abzuſchaffen; aber man fange bey des 
nen an, welche die Armuth, den Landbau, die 
Viehzucht drucken. Der Monarch beranbe fich 
felbft nicht durch ‘Zerftörung. eines fo einträglichen 
Etabliſſements aller Kräfte, Gutes zu thun, und 
man vernichte die gemißbrauchten Privilegia auf 
den Aaun und Bitriol, welche die Fabriken im 
ganzen Sande druͤcken, und das unſinnige Monos 
pol, welches dem Soldaten, Bürger, und Bauer 
den Hering vertheuret, und die hiefigen Staaten, 
zur Schande der. Vernunft, einem Impoſte zum 
Vortheil der Emdenfihen Bürger unterwirft, da 
indeffen der öffentliche Schaß nicht einen Groſchen | 
davon zieht 92). 


Es 


91) Wer wird jemals die Unſchaͤdlichkeit der Tabacks ad / 
miniſtration dem Koͤnige unwiderſprechlich einleuch⸗ 
tend machen können? 


93) Wie fich diefes alles mit dem zufammenreimet, 
was der DVerfaffer kurz vorher von den Staatsadmis 
niftrationgoperarionen des verftorbenen Königes ges 
ſagt hat, das ift, mir wenigſtens, unbegreiflich. 
Der König hatte nach den vorhergehenden Angaben 
des Verfaffers die Enbriten en und freygebig 

| aufs 
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Es bleibt mir noch ein Vorwurf gegen die 
Tabacksadminiſtration zu beantworten übrig, wels 
cher aber vielleicht derjenige iſt, wodurch der Biez 
derſinn unfers Monarchen am meiften ift gegen 
diefelbe präsccupirt worden. , Es ift der Reiz und 
Hang, welchen der mit fremden Tabad zu mag 
chende Vortheil zur Kontrebande giebt; die Im— 
moralität, welche daraus entfieht, und die- Menge 
foniglicher Unterthanen, die entweder dadurch zu 
[hädlichen Mitgliedern der Gefellfchaft umgefchafs 
fen, oder ruinirt, landflüchtig, oder Feftungsgefans 
gene werden. Es iſt ſchon oben bemerft worden, 
baß dieſe Beſchuldigung den Kaffee, das be 
Ä und 


aufgemuntert, und unterſtuͤtzet, und den Ackerbau 
und Viehſtand befördert, und zum Erftaunen der 
ganzen Welt wichtige und heilfame Finanzoperationen 
gemacht, Hier aber, fagt der Verfafler, unter des 
verftorbenen Königed Regierung mären ‚Monopolien 
geweſen, welche die. Armuth, - den Landbau, und die 


Viehzucht druͤckten; es wären durch gemißbrauchte 


Privilegia die Fabrifen im ganzen Lande ges. 
deüct worden; es wären unfinnige Monopolia 
errichtet, und dadurd die preuflifhen Staaten zur 
Schande der Vernunft, zum Vortheil einiger Bürs 
ger, impoſtirt worden, Wie war das in einer Re⸗ 
gierung möglich, die der Verfaſſer fo außerordentlich 
erhebi? Wie wars möglich), daß der verewigte Kids 
nig umd. feine Finanzminifter diefe, nach den aus⸗ 
druͤcklichen Benennungen des Verfaſſers, fchädlichen, 
‚und zum Theil unſinnigen, und die Vernunft ſchaͤn— 
denden Anftalten nicht Fir das erkannten, mas fie war 

ren? Hätte das bey einem gründlichen — 
— ſeyn koͤnnen?7 
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und andere hoch impsftirte, oder verbotene Waar 

ren weit mehr, als den’ Tabak trifft, indem mif 
diefem eine vwerhältnißmäßig weit gerinzere Konz 
trebande, als mit andern Artikeln getrieben. wird, 
wie folches fih ben einer darüber anguftellenden 
unpartheyiſchen Unterfuchung finden muf. Ein 
auf dieſe Frage paſſendes auffallendes Beyſpiel iſt 
folgendes: bey einer neuerlich in Weſtpreuſſen ge⸗ 
machten Saifie, und nachdem es mit den Konfres 
bandiers zuvor zu einem blutigen Gefecht gekom⸗ 
mer, wobey verfehiedene Hufaven und Brigadiers 
hart verwundet worden, find am Ende 15 Kons 
frebandiers gefangen, ingleichen ı2 Wagens, 36 
Pferde, 150 Scheffel Salz, und anderthalb Pfund 
fremder Tabak, theils genommen, theils verftreuee 
worden. . War hier der Tabak der Grund der _ 
Immoralitaͤt und Mebellion, oder war es bas 
Salz? Es finder fih in der zwanzigjährigen Ge; 
fehichte der Tabacksadminiſtration Eein folcher fra- 
gifcher Auftriet, wo der Taback der Vorwaurf der 
Kontrebande geweſen waͤre 93). 


Allein 


93) Das letzte iſt ein Faktum, darüber ich nicht 
urcheilen ann. Daß aber feldft der gemeine 
Dann fehr viel Tabak heimlich ins Land bringt, 
das iſt nur allzugewiß, als daß es geläugner wers 
den könnte, Indeſſen ift allerdings rathſam, alle 
Zwangsanſtalten, und Meonopolien ohne Unters 
ſchied abzuſchaffen, damit die Unterthanen auf 
keiner Seite zu VBerrügereyen und Kontrebande 
gereizet, _fondern ihrer ‚völligen Genieſſungsrechte 
theilhaftig gemachet werden. 
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Allein um auch hierinn nachgebend zu ſeyn, 
- und einen Vorſchlag zu thun, welcher dem dreyfa⸗ 
hen loͤblichen Endzwecke des Monarchen, die Kons 
trebande, und ihre Folgen zu vermindern, die Tas. 
badsfonfumenten zu foulagiren, und die Kultivas 
teurs deffelben zu beguͤnſtigen, vollfommen ent 
foreche, fo darf ich in Anregung bringen: beym Tas 
badf eben den Verſuch zu machen, welcher beym 
Kaffee ſchon mit fo vielem Succeß gemacht mor; 
den, das ift, die Verkaufspreiſe anfehnlich. herun⸗ 
ter, und felbige im Sande und außer $andes- gleich 
iu feßen. Es ift auf alle Weife zu vermuthen, 
daß dadurch bey ermangelndem Bortheil die Konz 
crebande faft gänzlich’ wird vertilger, \und durch. 
den zunehmenden Debit der Ausfall der Einfünfte 

groͤßtentheils gedecket werden. Findet ſich aber 
auch einer, fo wird es alsdenn von der Gnade 
und Willkuͤhr des Koͤniges abhäfgen, ob Ihro 
- Majeftät folchen erleiden, oder dich Auflagen auf 
Delikateſſen, feine Weine, und andere Objekte des 
Luxus ergaͤnzet Ben wollen 94). 


N, 


Vor⸗ 


En Es kommt nicht blos darauf an, die Vertaufe⸗ 
preiſe des Tabacks anſehnlich herunterzuſetzen, fons 
dern es iſt noͤthig, daß die Preiſe des innländi- 
ſchen Tabacks mit den Preiſen der auslaͤndiſchen 
gleichen Sorten voͤllig gleich geſetzet werden, 
und daß beym Einkauf der innlaͤndiſchen Sorten 
entweder im reife, oder in der Qualitaͤt ein ofs 

fenbarer Vortheil für den Käufer auf alle Fälle 
ſtatt finde. Thut man aber dies, fo ift es weit 
befler, daß a der König mit der Tabacks hand⸗ 

— | . dung 
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| Vorſicht und alugheit ſcheinen mir anzura⸗ 
then, dieſen Verſuch auf Ein Jahr von Trinitas 
fis 1782 zu machen; wenigſtens wird dadurch 
fein umwiderbringlicher Schade geftifter, und von 
der Zeit und Erfahrung Rath zu nehmen, ift als 
ler weifen Regenten Eigenfhaft 95). Wollte 
man alsdenn zu gleicher Zeit nach der möglichften 
Vollkommenheit ſtreben, und aucd Niemand im 
Staate den enrfernteften Vorwand laſſen, dieſes 
fo nüßliche Inſtitut zu läftern, fo koͤnnte der Ges 
neraladminiftration aufgegeben werden, ihre Ein⸗ 
richtungen. dahin zu freffen, daß 


| 1) die Tabackskultur im ganzen Sande frei 
— 


| 2) das für den König Foftbare, für die Un: 
terthanen aber —— Generalblaͤttermagazin 
| auf; 


ung gar nicht einläßt, fondern für das Volk eine 
völlige Freyheit derfelbigen Herftelle. 


95). In allen Fällen, wo es forderfamft darauf ans 
tommt, ob ein Regent monopoliftifchen Zwang eins 
führen, und die Nechte feiner Unterthanen, das Ihr 
tige zu benugen, und die Früchte ihres Eigenchums 
zu genieflen, einfchränfen dürfe, und folle, brauche 
ber weile Regent von ber Zeit und Erfahrung 
feinen Rath. Das ift das feſte Prinzipium der 
wahren Negentengerechtigkeir, auf Feine gemaltfas 
me, oder eigennügige Weile in das Perfonals 
oder Realeigenthum feiner Unterthanen - einzus 
greifen, dies einzufehen, bedarfs keiner Erfahrung 
in einer beitimmten Zeit, — 
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aufgehoben, und der Einkauf der Blätter von der 
Generaladminiſtration ſelbſt direkte beſorget wuͤrde; 


3) die. mie vielen Ereeff en begleiteten Hauspis 
fifationen abgeſchaffet, oder doch wenigſtens derge⸗ 


ſtalt eingeſchraͤnket wuͤrden, daß fie nicht anders, 


als auf vorherige endliche Denunciationen, und un: 


fer Afliftenz der. ordentlichen -Gerichte — 
men werden duͤrften 96). 


Alsdann wuͤrde gar nichts mehr gegen, ſon⸗ 
dern alles vor die Tabacksadminiſtration ſeyn. 


Ich ſchlieſſe mit dem eifrigen Wunſche, daß 
ſich redliche Maͤnner finden moͤgen, welche die hier 
von mir vorgetragenen Saͤtze prüfen 97), ſelbige 
in ihren Schuß nehmen, und, mit ihrem Beyfall 
— ‚u den —— des — bringen — 


96) Unendlich beſſer iſts, — nur‘ die Tabackskultur, 
ſondern auch die Tabacksfabrikation, und den Tabadss 

Handel, allerwenigftens im Lande, ganz frey zu geben, 
und ale diefe Gewerbe den Unterthanen ſelbſt zu uͤber⸗ 
laſſen. 


97) Diefor Theil des Wonſcheed des Verfaſſers iſt erfuͤllt. 
An Berlin find zwey Prüfungen feiner Säge herauss 
gefommen, und ich habe in meinen-igigen Anmerkun— 
gen über feine Schrift ebenfalls meine Gedanken ‚fie 
herzig geaͤußert. 


98 Redliche Männer, welche die — Staatsotdnung 
kennen, und ſich nicht durch Regulirkuͤnſte blenden laſ⸗ 
ſen, können wol ſolche Säge nie in Schuß nehmen, die 
auf willtührliche Einfchränfungen der Menfchenreihte, 
und auf Bedruͤckungen der Völker abzielen, — 
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Nachſchrift 
des Verfaſſers. 


Waͤhrend daß vorſtehende Blaͤtter unter der 
Preſſe waren, iſt das allerhoͤchſte koͤnigliche Pa— 
tent, wegen Aufhebung der Tabacksadminiſtration, 
im. Druck erſchienen, und es iſt dem Volke nun 
vergönne, einigermaffen zu. wiflen, was es gegen 


einen .efwas wohlfeileren Genuß des der Gefund: 


beit fo ſchaͤdlichen Kaffee, und des überflüßigen 


Tabacks auf ewige Zeiten 99) wird für Laſten zu 


ertragen haben. Es ſind folgende: 


a) eine Mahlacciſe 


2) eine Tabacksacciſe; 
3) eine Erhöhung der WWeizenfteuer; 
4) eine Aeciſe von Zuder und Sirup; 


5) eine Nachſchußacciſe von Einem, Grofchen 
pro Thaler, in, allen Fällen, wo das zu ent 
richtende Quantum zwölf Grofchen, und 
drüber beträgt, movon jedoch das Bier. 
(welches, da die Gefälle davon nunmehro 
nicht vermindert werden fonnen, feine Erz 
böhung leiden foll) ausgenommen ift; . 


6) eine Erhöhung der Stempelbogen a 4 Ör. 
und — a6 Gr. | 


außer 


se) Diefe Beitimmung: auf ewige Zeiten iſt niche 
in dem koͤniglichen Patent zu finden. 


Brigaden. 


- 


mw 


außer dieſem aber kundigt ber $. 11. noch eine 


vom platten Lande aufzubringende bis jeßo unge 


nannte Abgabe an, welhe dazu .dienen fol, alle 
nunmehto dem Staate gan, unnüß werdende Tas 
badsoffizianten bis zu ihrer anderweitigen Werfors 
gung zu beſolden. Diefe Abgabe wird unbeläftis 
gend genennt, fie foll aber doch wenigftens t60,000 
Rthlr. betragen, denn fo hoch beläuft ſich der 
Defoldungserat der gedachten Offizianten, und der 


. Ä 


Waͤre diefe Verordnung: beftimmter, und die 
Säße, nach welchen die Mahlaceife, die Tabadss 


aceiſe, Die Weizenfteuer, und der Impoſt auf den : 


Zucker beſtimmt, oder erhöher werden follen, bes 
kannt gemacht, fo würde ein jeder guter Haushäls 
ter welcher feine Verzehrung Penner, auch mit Ges. 
wißheit beurtheilen koͤnnen, welche $aft ihm das 
durch zumächft‘, daß feine Dienftboten wohlfeiler 
Kaffee fchlürfen, und ihm fein Haus mit Tar 


backsrauch verftänfern koͤnnen 100); denn feine 


perfonliche Berzehrung in diefen Ueberfluͤßigkeiten 
ift entweder ein non-ens, oder kann es werden, 
fobald er nur will, | N 


Da aber das Duantum der einzuführenden 


‚neuen Konfumtionsabgaben noch ein Geheimniß 


bleiber: fo laffen ſich nur allgemeine Betrachtun⸗ 
gen 


160) Diefe beißende Anzuͤglichkeit haͤtte wegbleiben ſol⸗ 


len. Denn durch die neuen Anſtalten waͤchſt dem 
Volke der offenbare und wichtige Vortheil zu, daß es 

ſeine Genieſſungsrechte leichter befriedigen kann, und 
über fein Eigenthum mehr Meiſter wird, 
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gen: daruͤber anſtellen. Aber auch diefe allein wer⸗ 
den hinreichend ſeyn, eine Ueberzeugung hervorzu— 
bringen, daß ein jeder Haushaͤlter unſaͤglich 
bey der Veraͤnderung dieſer Auflagen. verlieren 
muß 101). = | | 


Die neuen Auflagen. treffen insgeſammt 
die erſten Bedürfniffe und DBequemlichfeiten des 
menfchlichen Lebens 1902). | 


Diefe find dem Nahrungtreibenden Bürger zu 
Beköftigung und Ernährung feiner Kinder, feines 
Gefindes, und feiner Gefellen unentbehrlich, und die 
Dagegen zu erwartende Erleichterung in den Preifen 
des Kaffee und Tabads trifft. zwey Ueberflüßigfeiten 
von willführlichem Gebrauche, von welchen er nies 
mals weder feinen Kindern, noch Gefinde, noch 
Gefellen etwas zu geben, oder für fie zu kaufen nos 
thig gehabt hätte. i Ä 


Iſt es nun nicht einleuchtend, daß hierbey 
alles für ihn Schaden, und gar fein Vortheil 
ift 103)? | | 


Es ift aber auch ‚nicht weniger unläugbar, | 
daß die neuen Auflagen einzig und, allein dem 
u Nah⸗ 


101) Dies iſt die Hauptſache, die ſtrenge Pruͤfung 
verdienet. | | 


102) Iſt denn Zuder und Sirup eine der erften 
Bedürfniffe und Bequemlichkeiten des Lebens? — 
103) Wenn der Werfafler meine 5 ıfte Anmerkung lie⸗ 


fet, fo wird er deutlich. fehen, daß fein Raͤſonnement 
ohne alle Gruͤndlichkeit iſt. 


N A 7 7 3 


Nahrungsſtande zur Laſt fallen, und denfelben druͤ⸗ 
fen, bie Erfeichterung aber nur. für Dienftbosen, 
Gefellen, Muͤſſiggaͤnger, Wollüftlinge, und alle 
ledige Leute if, welche feine Hauswirthſchaft fühs 
‚ ren, und für nichts in der Welt, als für ihr lies. 

bes Ich zu forgen haben 104). | 


Ich darf fragen: iſt dieſes die Klaſſe der 
Menſchen im Staate, on Erleichterung vers. 
Dienef is5) 


Iſt der laſttragende und nahrungtreibende 
Buͤrger derjenige, welcher ihrer Erleichterung ſoll 
aufgeopfert, und mit erſchwerenden gajten zu Dos 
den gedruckt werben 106)? 


Wer ift fo fubllos, daß er dieſe — mit 
einem grauſamen Ja beantworten koͤnnte 107)7 


| Wie 


| 104) Dies iſt wieder ganz falſch. Die Erleichterung 
geiffe den größten Theil des Volks, und bewirkt 
eine Geldzirkulation, die alles belebt. 


105) Verdienen nicht alle Menſchen in einem Staate 
die möglichfte Erleichterung? Nur der Verbrecher 
verdient zu leiden!!! 


106) Keiner foll leiden, damit ein anderer Vortheil has | 
be. Der Herr Verfaffer lefe nur — meine 
sıfte Anmerkung. 


107) Ich habe geantwortet, aber nicht mit einem 
andern Ja, als dem Ja der Vernunft, und der 
Gerechtigkeit! 
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Wehe euch achfungswürdigen Hausvaͤtern, 
die ihr das unerfannte Verdienſt habt, euer War 
terland zu bevölfern, und im Schweiß eures An: 
gefichts, durch euren ;Fleiß und Arbeit fo viel zu 
verdienen, daß ihr dem Staate geſchickte Ouvriers, 
und tuͤchtige Rekruten erziehen Fönnet, eure Sor- 
gen, eure Laſten rühren feinen hartherzigen Finans 
zier mehr, ihr ſollet Brod, Fleiſch, Bier, Salz, 

Sirup, Zucker, und kurz geſagt, durch die Nach⸗ 
ſchußacciſe alle Nothwendigkeiten, und Bequem⸗ 
lichkeiten eures Lebens alle Jahre theurer be⸗ 
zahlen, damit muͤßige Weibsleute oder welbiſche 
Mannsleute wohlfeiler Kaffee trinken und alle 
unnuͤtze Pflaſtertreter mit geringern Koften bie 


Tabagien beſuchen koͤnnen 109). | 
Und 


109) Dieſe Spörtereyen find zu nichts näge, und 
treffen den Spörter ſelbſt. Soll man lieber Tas 
bad und Kaffee beläftigen, damit die weibiſchen 
füffen Hert'gen, und Die leckerhaften Weider den 
Sirup und Zuder mwohlfeiler kaufen, und alles 

unmaͤßig überzucdern koͤnnen? Iſt der, welcher 
bey allen Speiſen und Getraͤnken /Sirup und Zus 
der ſucht, nicht weibiſcher, ald der, welcher Tas 
bat raucht, und Kaffee, mit Milch verfiße, 
trinte? Doc weg mit folchen Kleinigkeiten! Der 

König Friedrich Wilhelm will feinem Volke 

eine freyere Diipofition über fein Eigenthum, und 
uneingeichränktere Genieflungstechte verſchaffen. Kafı 
fee und Taback follen freyer und mohlfeiler genofr 
ſen werden koͤnnen, damit eine größere Zirkulativn 


Schlettw. N. Arch. 5.8. K des 
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Und dieſes geſchieht unter der Regierung 
—— Wilhelms? Es geſchieht unter dem 
cepter und im Namen eines Koͤniges, der Tag 
und Macht darauf ſinnet, wie er ſeine Untertha— 
hen will glüclicher machen; der öffentlich erflärer, 
daß er zu Erreichung biefer erhabenen Abſicht 
von den Revenuͤen des Kaffee und Tabacks eine 
überaus beträchtlihe Summe nachgelaffen habe. 
Unglaublit) wäre es, wenn man feinen Augen 
nicht trauen müßte Wie fehr muß alfo die 
Wahrheit ſeyn verdrehet worden; welcher dicker 
Nebel muß die wirkliche Lage der Sachen ums 
woͤlkt haben, damit man die Unterfchrift eines 
wohlthaͤtigen Monarchen zu diefer Verordnung har 
bewirken fünnen?, | : 


Aber ich gebe deshalb die Hoffnung nicht 
auf, daß fie koͤnne mwiederrufen, menigftens ihre 
druͤckende Wirkung verfchoben werden; es gebricht 
unferm Staate an würdigen Männern nicht, wels 
che Klugheit und Muth verbinden, um das’ öffent 
(iche Beite vor dem Throne zu vertheidigen, und 
dem Monarchen die gefährlichen Folgen vor Au: 
gen zu legen, welche die Bedrinfung des Nah: 

rungs⸗ 


des Geldes, und der Wadren im Lande uͤber alle 
Stände ihren Segen verbreit.e Darum follen 
andere Konfumtibilien, befonder® ſolche, welche 
am meiften von wohlhabenden und reichen Leu: 
ten derbraucht werden, mit etwas höhern Accis 
fen beleger werden. Dies ift der wahre Gefichtss 
punkt, darinn des Königed Plan angefehen wer 
den muß, — | 


— — —— — — eo [m 
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rungsftanded für die Bevoͤlkerung, die Induſtrie, 


und die innere Kraft des Staats unausbleiblich 
haben muß gr: | | 


Es ift thre thenerſte pflicht, dieſes zu thun, 
und fie werden fie erfüllen, fo wie ich die meinis 
ge, als ein treuer Unterthan, und gefühlvoller 
Mitbürger erfülle zu haben glaube, indem ich ſie 
dazu auffordere. 


110) Bewahre Gott den Staat vor ſolchen Maͤn⸗ 
nern, die im Stande ſind, die Beſchraͤnkungen des 
Eigenthums, und der Genieſſungsrechte der Unter⸗ 
ihanen vor dem Throne zu vertheidigen, und ſol⸗ 
che bedruͤckende Anitalten zu preifen, als die Ges 
neraltabafsadminijtration, und andere dergleichen 

monopoliſtiſche Verfaſſungen find. Sie mögen es 
aus Vorſatz, oder aus Unwiſſenheit thun: m find - 
Verderber des Staats!! 


2 VI. 
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VII. 
| Prüfung der Schrift: _ 
was it für und was ift wider 
die Generaltabacks⸗Adminiſtration 
. zu ſagenz N). ;- 


(Sir unter dem Titel: „Nas ift für und, was 
„iſt wider die Generaltabadsadminiftration 
„zu fagen?” erfchienene Schrift hat vieles Auffes 
hen gemacht; fie iſt in einem binreifjenden Styl 

gefchrieben, und der Verfaſſer derfelben fcheint aus 
richtiger Quellen gefchöpft zu haben. In der 
That hätte er fi) auch) allgemeinen Danf damit 
verdienen konnen, wenn er feinen Gegenftand mit 
der verfprochenen Unparteylichfeit behandelt, und 


*) Eben da ich hoch meine Anmerkungen über die 
Schrift des Herrn von Borke auffege, werden mir 
zwey Schriften zugefendet, melde wider die von 
Borkiſche zu Berlin herausgefommen find, Sch 

will fie ebenfall® beyde in ihrer ganzen Ausdehr 
nung abdruden laffen, und fie mit meinen Erinne⸗ 
rungen und Beyſaͤtzen begleiten, In der wichti: 
gen Sache, welche der Streit berrifft, und die alle 
gemein intereffane ift, iſt es der Mühe werth, 
alles aufs rieffte zu ergründen, und nah unum— 
ſtoͤßlichen Prinzipien das Zür, und das Wider zu 
prüfen. 
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feine Leſer gruͤndlich darüber belehret haͤtte; allein 
er nimmt offenbahre Unwahrheiten als erwieſene 
Thatſachen an, und ſetzt Fälle, die ſich nicht er— 
eignen werden, ja der Natur Sache nach auch 
nimmer ereignen koͤnnen, als unausbleibliche Fol— 
gen voraus ); kurz er verwirrt alle Begriffe, und, 
ſucht die wohlthaͤtigſte Handlung unſers, fuͤr das 
Wohl feiner Unterthanen fo vaͤterlich beſoraͤten 
Koͤniges in ein recht nachtheiliges Licht zu ſtellen, 
getreue Diener des Staats, nebſt der ganzen 
Kaufmannfchaft zu verläumden, und die Herzen 
patriotiſchgeſinnter Unterthanen mit Furcht und 
Bangigkeit für die Zufunft anzufüllen 2). | 


\ ‘ Sin: | 


Anmerfungen. 


1) Dies muß allerdings frappiren, und die Lofer bes 
gierig machen, aufmerkſam auf diefe Gegenich-ift 
zu ſeyn, um dir unrichtigen Kafta zu fehen, 
die Herr von Borke angenommen haben, und die 
erdihreren Gefahren mahrzunehmen, mit 
weichen er das Publitum zu ſchrecken geſucht Has 
ben fol. Zeigt dieſes die Prüfung dem Herrn 

von Borfe ganz beftimmt, fo ift dies allein hin 

laͤnglich, feiner Schrift den größten Unmwerth in 
dieſer wichtigen Poligeys und Zinanzfache beyzus 
legen. 

2) Dies iſt reine Wahrheit, welche die Pruͤfung dem 
Herrn von Borke vorruͤckt. Allerdings ſtellt dies 
ſer in ſeiner Schrift fuͤr die Tabacksadminiſtration 
die Operation, des jetzigen Koͤniges mit ber 
| J | .  ftimm: 
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Indeſſen feheint das Gefpenft, welches er feis 
nen Leſern fo meifterlich vorgegaufelt, bey dem er; 
ften Anblick —— ſehr fuͤrchterlich, und es 


moͤch⸗ 


ſtimmten ausdruͤcklichen Worten ſo vor, als wenn 
ſie wider alle geſunde Finanzprinzipia laufe, und 
den ganzen Staat in einen konſumtiven und pa⸗ 
ralitiſchen Zuſtand bringe. Er ſpottet an mehr 
als an einem Orte der neuen Koͤniglichen Auflas 
gen auf fehr beißende Art, — Die Minifter und 
Raͤthe, melde zu Aufhebung der Generaltabadsı 
adminiftration, und der hohen Kaffeeabgaben den  - 
Rath gegeben haben nenne er Treulofe, wider wel 
he das Land Wehe und Fluch ausrufen müßte 
Iſt das nicht offenbare Verlaͤumdung der getreuws . 
en Diener des Staats? Herr non Borke fügt, 
das fey das Intereſſe der Kaufleute, die aufkei—⸗ 
menden Fabriken in der Geburt zu erftidden, und 
darinne könne man fih auf fie verläffen. Iſt 
das nicht Verläumdung der ganzen Kaufmanns 
— ſchaſt? Hierinne bat alfo die Prüfung weder 
gepaltert, noch geihmäher; fie hat hierinne 
nichts Außerft unfhiclihes gethan; fie bat ihren 
Gegner nicht. unbillig behandelt, wie der Rezenſent 
derfelben in Nuni. 174. ber — Litte⸗ 
raturzeitung fuͤr das Jahr 1787. S. 179. ih— 
rem Verfaſſer mit offenbarem Ungrunde, und noch 
dazu in einem, keinem Rezenſenten aͤchter Art, 
_ gebährenden,. methodiſch moralifirenden Schuimeifters 
sone, — den fih überhaupt die allgemeine Littes 
raturzeitung, fo wie, das runde diktatorifche nur 
ftolgen Ignoranten und fchulgerechten Pedanten ans» 
ftändige, Dezidiren wider ihre erfte Abſicht nur gar 
au oft erlaubt — vorgeworfen hat. 


! 
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möchte baber wohl die Mühe belohnen; folches in 
ber Nähe zu beleuchten, und zu unterfuchen, ob 
es blos in der Einbildung des Verfaſſers, oder. in 
ber Wirklichkeit exſiſtirt. 


Ich bin nun zwar uͤberhaupt Fein. Gelehrter, 
und noch weniger in Staatsgeheimnifie eingeweiht ; 
affein ich habe Sachkenntniß, und die Wahrheit 
bedarf feiner Schminke. Wenn ich meine Leſer 
auf den rechten Standpunkt geführt, und fie fo 
weit gebracht haben werde, daß fie mit eigenen 
Augen von der Michteriftenz eines ſolchen Schred; 
bildes ſich überzeugen koͤnnen; fo werben fie befler 
mit: mie zufrieden feyn, als wenn ic) fie, wie der 
Verfaſſer der. obengedachten Schrift, durch eine 
biendende Schreibars getaͤuſcht, und. neben der 
Wahrheit varbengeführs hätte. nt F 


Bey dem, was der Verfaſſer gleich im Ein⸗ 
gange feiner Schrift über Thee, Kaffee, und Tas 
bad, und über den Aktiv» und Paflivhandel mit 
diefen Artikeln ſagt, will ich mich nicht aufhalten. 
Er reitet hier ein Stedenpferd, worauf ſich heu⸗ 

tiges Tages fo viele Gelehrte unhersummeln, in: 
dem fie-die ganze praktiſche Handlung nach ihrem 
erträumten Syſtem geführt wiſſen wollen, ob es 
ihnen gleich gänzlich an Erfahrung und foger an 
den Elementarkenntniſſen der Handlung fehler. 
Diefe Seute verſchuͤtten in der That. fehr oft das 
Kind famme dem Bade, und find großeytheils 
an allen Uebeln und Bedruͤckungen Urſach, wel⸗ 
che die fo nuͤtzliche Handlung in vielen. Laͤn⸗ 
dern, ohne Noth und Mugen, ja vielmehr 
zum offenbaren Schaden fürs Allgemeine, erlei⸗ 
| den 
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den muß 3° Das alſo, was der Herr Veerfaſ⸗ 
ſer im —— fine Schrift‘ zwar in vielen —* 

nichts 


3) Was hier von dem Veraſſer — wird, iſt die 
lauterſte Wahrheit. Die Profeſſionsgelehrten, die 
ſich auf Univerſitaͤten mit den oekonemiſchen und 
Kameralwiſſenſchaften abgeben, leſen hauptſaͤchlich 
den Juſti, Zink, Ditmar, Darjes, und andere 
dergleichen Schriften. Aber die wiſſen nichts an— 

Anders, als die Kuͤnſte, die Staatswirthſchaftlichen 
Geſchaͤfte nach Willführ zu reguliren, die Gewerbe 
an unnatürliche Regeln zu feſſeln, und. die auf 
die Matur der Sachen gegründete Derbindungen 
der Berufe ſowol, als. felbft die. begluͤckende Ver⸗ 

haͤltniß der Staaten zu trennen. : Daher fehren 
unfere gelehreen Univerfirätsfameraliften, welche acr 
meiniglich feine praktiſchen Kenntniſſe von dem 
Gange der Geſchaͤfte haben, der Jugend Spfteme 
ver verderblichſten Regulirſucht, Syſteme wilktährs 
licher despotiſcher Einſchraͤnkungen, und Syſteme, 
in der Wirthſchaft, an den Gewerben, Kommerzien, 

: Polizen = und Finanzangelegenheiten immer : nur 
nach Willkuͤhr zu flicken. Kommen nun diefe 
junge Männer in Geichäfte, fo rathen und hans 

deln fie fehr oft nach den ertraͤumten willkuͤhrli⸗ 
chen Regulirſyſtemen ihrer Lehrer, und da es diefen 
ſowol, als jenen gemeiniglih an Erfahrungen, und. 
‚an praftifchen Elemientartenntniffen der Nahrungs 
geichäfre und Berufe des bürgerlichen Lebens fehlt; 
fo fliften fie in den Staaten die größten ‚Uebel, 
und wirken durch ihre einichräntnde und feflelnde 
Regulative die offenbarften Degradarionen der Ins 
duftrie, und des Wohlftandes der Bürger, und. der 

Kegens 


— — 
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nichts beweifenden Worten ſagt, will ich mit Still—⸗ 
fchweigen übergeben, und mich fogleich zu dem 


.. wen; 


Regenten. — Die ‚gelehrten Artikel von der Activs 
und Pafliv s Handlung verdienen bier .befonders 
angezogen zu werden. Sie find, wie der Verfaffer 
der. Prüfung mit dem größten Recht fie nennet, 


ein Steckenpferd, auf welchem ſich die gelehrten 


Kameraliſten ſo ſehr herumtummeln, und wodurch 


ſie unausſprechliches Unheil in den Staaten ſchon 


angerichtet haben, und taͤglich mehr anrichten. 
Die Maximen, zu welchen jene. gelehrte Diſtinktio⸗ 
nen des Handels Anlaß geben, find aͤußerſt ver 
derblih für die Völker. Die Regierungen mifchen 
ih in das Eigenthum, und .die: Gefchäfte der 
Kaufleute, der Fabrikanten, und Handwerksleute, 
fchreiben vor, was für Waaren aus fremden Läns 
dern eingeführt werden dürfen, und welche nicht, 


geben Prohibitifgefege wider die Ausfuhr des Gel 


des, und wider den Gebrauch diefer, ‚oder jener 
auslaͤndiſchen Waaren und Produfte, beichweren 
diefen, oder jenen Artikel mit hohen Zöllen und 
Accifen, und befiellen nun Heere von Laurern und 


Deihauern, und. Ausreutern, und wie dieſe uns 


gluͤckliche Menfchen alle heißen mögen. Mun fins 
nen die Kaufleute Tag und Macht darauf, Mo 
nicht alle, doch viele, wie fie um ‚ihres Vortheiles 
willen, zu dem fie das Recht in ihrem Kerzen eins 
gefchrieben fühlen, den Geſetzen und Strafen fi 
entziehen, und . auf vielen heimlichen Wegen den 
Handelsverboten zuwider handeln, und Defraudas 
tionen treiben koͤnnen; es häufen fih im Molke Kons 
trebandiers, und die Seelen der gemwerbtreibenden 


Ders, 


— — — 
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wenden, was er für bie Rgiuthlichteit und Noth⸗ 
wendigkeit einer TZabackoadmintſtration daraus fol⸗ 
gern will. 


Der Herr Verfaſſer behauptet, daß vor Er, 
richtung der Tabacksadminiſtration ſowol Schnupf⸗ 
als Rauchtaback aus England, Frankreich, und 
Holland in hieſige Lande eingeführt, und mit 
baarem Gelde bezahlt worden, und folgert daraus, 
der Endzweck bey Errichtung der Tabacksadmini⸗ 
ftration fen geweſen: 


1) das bisher für Tabak außer. Landes ges 
gangene Geld in demfelben zu erhalten, und 


2) dem ‚Landesheren eine ergiebige Quelle 
von Einkuͤnften ohne ſonderlichen Druck der 
Unterthanen zu verſchaffen. 


| ob 
Perſonen werden mit Unwillen und Haß wider die 
Regierung angefuͤllet. Zwiſchen den verſchiedenen 
Staaten und Nationen wird der Grund zu Jalou⸗—⸗ 
fin, Mißtrauen, Disharmonien, Feindſeligkeiten, 
. und ewigen Kriegen gelegt, und. die Politik, ans 
ftatt mit ruhiger Aufmerkfamkeit die wahren Quels 
len der Reichthuͤmer der Staaten in der Produk⸗ 
sion und. Meproduftion zu fudieren, und ergiebig 
zu maden, muß nun mit ewiger niedriger unedler 
Wachſamkeit umher ‚hauen, damit der eigene 
Staat aus fremden Staaten immer viel baares 
Geld ziehe, und die legten Geldarm mache, und 
bie Übrigen Staaten in der Activhandiung nicht zu 
‚weit fortichreiten mögen. — 
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Ob nun, wie der Herr Verfaffer ferner bes 
hauptet, vor: 40 Jahren noch niemand daran ges 
dacht habe, im Sande Tabak zu bauen, : brauch’ 
ich niche zu unferfuchen; genug, zu der Zeit, als 
die Zabadsabrainifiratien errichtet wurde, 


1) mar der Tabacsbau ſchon vorhanden, 
und in dem beften Flor; 


2) waren Tabacks ſpinnereyen in großer Men⸗ 
ge vorhanden; die Tabadsfpinner waren reihe - 
teufe, darunter felbft die ärmern verlegen konn⸗ 
ten, und man darf nur die Bücher des erften 
Jahres der Tabackspachtung nachfehen, um zu 
beurtheilen, wieviel von ‚diefem gefponnenen Tas _ 
baf außer. Landes gegangen, und baar Geld- das 
für hereingekommen; 


3) giengen viele dieſer erbauten Blaͤtter — | 
Stettin, gegen baar Geld auffer land; 


4) waren bier zu Berlin, in Potsdam, 
Magdeburg, Stettin und Breslau fehr besrächt- 
lihe Rauch): und Schnupftabadsfabrifen, welche 
das Publifum binlänglih mit Tabak verforgen 
konnten, und gewiß. foviel fabrizirten, alg jeßt 
die Fabriken der Tabafsadminiftration, 


Auf diefer Seite bar alfo durch die Errich- 
tung der Tabafsadminiftration. nichts gewonnen 
werden koͤnnen, fie bat in diefem Fach nichss ver- 
befiere, fondern vielmehr ‚verfchlimmert; Knaſter⸗ 
tabaf, Portorico, Spaniel, und. viele andere 
Sorten find auch durch fie nicht fabritirt — 

ir⸗ 
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Birginifche, und andere ‚fremde Blätter haben 
noch immer, und fo wie vorhin, aus ‚fremden 
$ändern gegen Geld gezogen werden mlüffen; die 
Erportation des einländifchen Tabacks ift durch 
fie mehr . vermindert, als vermehrt worden, wie 
fich in der Folge näher zu bemerfen Gelegenheit 
finden wird, und es iſt mithin durch Einrichtung 
einer Tabacksadminiſtration fein Grofchen Geld 
mehr im Sande behalten, Fein Grofchen fremdes 
Geld mehr: in's’ Land geleiter, fondern vielmehr 
deffen Zufluß auf mehr als eine Art verhindert 
worden, wie in der Folge ebenfalls. näher nachges 
wiefen mwerden wird. Der erfte Endzweck, den 
der Herr Verfaſſer fo wichtig zumachen fücht, 
iſt daher, wenn es je Endzweck geweſen, : gewiß 
nie erreicht worden 4), und es“ bleibe mithin nur 

| | der 


4) Die Frage, ob durch die Anlegung der Tabacksad— 
miniftration das für Taback außer Landes gegangene 
Geld in demfelben erhalten worden, fann nicht ans 
ders überzeugend beantwortet werden, als daß man 
entweder durch unmiderlegliche Fakta darthut, 
im. Staate wäre jährlih für einen beftimm- 
ten Geldwerrh Tabak verbraucht worden, vor 
der Tabacksadminiſtration, ſey im Lande -niche fiir 
diefen beftimmten- Geldwerth Tabad ges 
bauer und zum Gebrauch fabrizirt worden, aber 
durch die angelegte Tabacksadminiſtration fey diefes 
geſchehen, ohne daß durch ihre Operatio— 
nen imStaatedem Umlaufe ein gleicher 
Geldwerth, oder noch ein größerer, 
entzogen worden fey; oder daß man durch 


unläugbare Fakta darthut, vor. der Tabacksadmini-⸗ 
ftras 


161 


der zweyte übrig , dem — eine ergiebige 
Quelle von Einkuͤnften zu verſchaffen. | 


Diefer ift nun zmar. erreiche worden ) che 
gewiß niche ‚ohne fonderlichen Druck der Unter: 
thanen, nicht ohne viele. Ermwerbsquellen derfel: 
ben ganz, oder doch zum Theil zu verftopfen, 
und’ man darf ganz ficher annehmen, daß, wenn 
die Tabafsadiminiftration zu ihrer ‚Zeit nicht waͤ⸗ 
re eingeführt worden, der dadurch verbeſſerte Lan⸗ 
desmohlftand die landesherrlichen Einkünfte nad) 
und nach fo vermehrt haben würde, daß: die Eins 
fünfte des Tohads vollig ER — waͤ⸗ 

ren 


ſtration waͤre im Staate fuͤr den nemlichen 
Geldwerth Taback gebauet, fabrizirt, und vers 
kauft worden, auf welchen ſich der innlaͤndiſche 
Tabacksverbrauch erſtrecket habe, und man habe 
durch dieſe Kultur, Fabrikation, und Abſetzung des 
Tabacks nicht einen gleichen Geldwerth, 
in andern Produkten und. Waaren für den Staat 
verlohten. Die Schrift für die Tabacksadmini⸗ 
ftration hat das erfte niche erwiefen, und die Schrift 
wider die Tabacksadminiſtration das zweyte nicht. 
Der aufmerkfame Denker, und Keiner der Staats— 
wirthſchaftsgeſchaͤfte ſieht auch leicht ein, daß keines 
‚von beyden bewiefen werden kann, und daß dies alfo 
ſolche Gegenſtaͤnde find, in welche ſich die Regierung 
nie einmiſchen, ſondern die fie ganz ihren freyen na⸗ 
tuͤrlichen Gang gehen: laffen fol. Nur Auftlärung 
und Unterricht, über die möglicht befte Benutzung 
dee Grundſtuͤcke der Staaten, und pünftlide Ges 
rechtigkeits vderwaltung find nothwendig. 
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ron 5), nicht zu gedenken, daß ein Sandesherr im⸗ 
mer Mittel, und Wege hat, ben überflüfligen 
Reichthum der. Unterthanen, ohne Hemmung ber 
Ermerbsquellen,, in feine Kaflen zu leiten 6). 


Ob die Tabadsadminiftration in den leßten 
Jahren jährlih 1200000 Rthlr. reinen Ueberfluß 
in die. Fönigliche Kaffe geliefert, muß ich) aus 
Mangel näherer Nachrichten dahin geftellet ſeyn 
laſſen, und nur, wie. allgemein befannt ift, bes 
merken, daß fi noch vor wenigen Jahren ihr 
Ueberſchuß nicht über 800,000 Rthlr. belaufen 
hat; auch wird es ſich num bey Aufhebung ders 
felben bald ausmeifen, ob eine. fo hohe Abgabe ih⸗ 
rem wirflichen Ertrag angemeſſen gewefen, fo daß 
man mit Sicherheit auf die Fortdauer, oder gar 

Vers 


5) Dies hat der Verfaſſer nicht bewieſen, und es iſt 
fehe zweifelhaft, ob der Landeswohlſtand durch die 
freye Kultur ded Tabacks, auf welche der Verfaſſer 
Raͤckſicht nimmt, eine berrächtlidhe Zunahme würde 
gehabt, und nicht vielmehr eine merkliche Degradas 
tion erlitten Haben. Der Tabacksbau ift einem fans 
de immer weit fchädlicher, als nuͤtzlich. N 


6) Fin Landesherr hat keinen Weg vor fih, ben übers 
| flüfigen Reichthum der Untertdanen, ohne Hem⸗ 
mung der Erwerböquellen, in feine Kafle zu, leiten, 
als den einzigen, nur vom wahren reinen. 
Gewinne der Nahrung des Volkes ei 
nen Theil zu erheben, von all dem Reichthum aber, 
der zur jährlichen Wiederanfangung, zur Fortfegung, 
zur Wollendung , und zur Vergrößerung der Gewer⸗ 
be erforderlich iſt, nicht einen Keller zu nehmen, 


[ 
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Vermehrung einer ſo hohen Abgabe fuͤr die Zu⸗ 
kunft Härte rechnen koͤnnen 7). Dieſes thut ins 
deſſen nichts zur Sache; ſie kann eine ergiebige 
Quelle von Einkuͤnften, und eben deshalb eine 
ſehr druͤckende Laſt für die Unterthanen feyn, ihre 
Erwerbsquellen verſtopfen, und dadurch ſchaͤdli⸗ 
cher, als jede andere Art von Erhebung der Ein⸗ 
fünfte werden, und, wenn dieſes ift, fo muß und 
wird jeder Unterthan den wohlthätigen tandesvas 
fer ſegnen, der ihm eine folche Laſt abnimmt, 
oder wenn dieſes nicht ganz gefchehen kann, fie 
wenigſtens in eine erfräglichere, und in eine fol 
che verwandelt, die feinen Fleiß nicht einfchränft, 
fondern ihm Mittel läßt, die nothwendigen Abga⸗ 
ben zu erwerben. 


Der Herr Verfaſſer ſtellt nun ſechs Klage⸗ 
punkte auf, denen ich keine neue beyfuͤgen will, 
weil ſie ſchon zureichen, die Aufhebung eines fols 
hen Monopols wünfchensiwert zu macen; er 

glaube 


7) Das kann fih nun nad) Aufhebung; der Tabacks ad⸗ 
miniſtration nicht hinlaͤnglich zeigen! Die Effette, 
die während derſelben im Handel und Wandel, und 
im Nahrungsftande des Volks ——z2 wur⸗ 
den, die allein waren die Gruͤnde, den Werth, oder 

Unwerth der Tabackseinrichtung beſtimmen zu koͤn⸗ 
nen. Iſt die Adminiſtration aufgehoben, ſo ſieht 
man wohl die Wirkungen, welche bey ihrer laͤngern 
Fortdauer nie wuͤrden haben entſtehen koͤnnen; man 
kann aber nicht ſehen, ob die Adminiſtration ihre 
Operationen wuͤrde haben fortſetzen, und immer die 
naͤmlichen Einkuͤnfte, oder noch iii ziehen 
koͤnnen. 
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glaubt aber , diejes Monopol gegen alle Befchul: 
digungen rechtfertigen zu fonnen, und dabey muß 
ich ihm folgen, und ſehen, mas er leiften wird. - 


Ad. I. Wird, gern zugegeben, daß der Ta; 
bad, infofern er bloß in Ruͤckſicht auf- die Landes: 
konſumtion betrachtet wird, zu den Ueberfluͤſſigkei⸗ 
ten des menfchlichen Lebens ‚gehöre, nicht aber. in 
fo fern er in Ruͤckſicht auf den Handel eine reiche 
Ermwerbsquelle, und ein Mittel ift, wodurch ſich 
viele. Menfchen ernähren, und fremdes Geld ins 
Land gezogen werden kann 8). Die Eönigl. Preuf 
fifhen Lande liegen zum Handel mit ihren Nach⸗ 
baren fo vortbeilhaft, daß. die Unterthanen fo: 
wohl, als der Landesherr daraus unendliche Vor: 
theile ziehen koͤnnen 9), und nun auch ziehen wer⸗ 
‚den, da durch Aufhebung der Kaffees und - 

| ack⸗ 


8) Der Verfaſſer macht hier einen Unterſchied, der 
dem Redegebrauch nicht angemeſſen iſt. Wenn von 
Ueberfluͤſſigkeiten des menſchlichen Lebens geredet 
wird, fo geſchieht dies immer in Bezug auf die Kon— 
fumtion, nie in Bezug auf den Haudel. Sn Ar 
ſicht auf den Handel ift nichts Äberflüßig, wodurch 
ein gewifler Werth gewonnen, oder realifiet: werden 
kann. Seiden: Gold: und Silberfabrikate find ges 
wiß Ueberfluͤſſigkeiten des menfchlichen Lebens; aber 
durch den Handel können fie doch manchen Menfchen 
eintraͤglich werden. | 


9) Sch bitte, meinen Auffog Über den preuflifchen 
Handel im 4ten Bande diefes neuen Archivs nachzur 
leſen, welcher hierinne, glaube ich, viel Aufklaͤrung 
verſchaffen wird, | | a 
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badkeinrichtungen ber Handel von Fefleln befreyer 
wird, die ihn feit 20 Jahren in einer beftändi- 
gen uͤnchaͤtigkeit erhielten, und. der Zufluß frem⸗ 
den Geldes, welcher dadurch unter alle Stände 
des Sandes wird verbreitet werden, kann leicht 
‘eben foviel einbringen, als die Abgaben betragen, 
welche den Taback⸗ und Kaffeeeinkünften fubftituire 
worden; wie wenig. muß ’alsdenn eine folche Ab; 
gabe gefühlt werden 10)? 


Der häufige Gebrauch und die Gewohnheit 
haben indefien den Taback zu einer eben fo gros 
gen Nothwendigkeit gemacht, als viele andere 
Dinge ſind, die wir darunter zaͤhlen, "und ohne 
welche ein Staat nie gluͤcklich ſeyn, nie viele Menz 


ſchen ernähren fann 11). grenlic ,ſchon Wafs 
— ſer 


10) Der Zirkel des Geldes, welcher durch freyen. Hans 
‚dei bewirkt wird, gewährt allerdings unausſprechli⸗ 
de, Vortheile. Ein Thaler, welcher im Jahr nur 
10mal umlaͤuft, wirkt gerade ſo viel, als 10 Tha⸗ 
ler, die nur einen einzigen Umſatz machen. Je 
ſchneller das Geld umlaͤuft, deſto mehr Menſchen 
nehmen an der Geldmaſſe ihren Antheil, und deſto 
leichter werden ihnen die — zu ihren Genieſ⸗ 


ſungen. 


11) Der Taback iſt nie im Stande die Nahrungsmafs 
fe der Menfchen im Sanzen zu befördern, oder zu 
vergrößern. Vielmehr ift die Kultur des Tabacks 
offenbar der Vermehrung der Nahrungs: und Unter: 
haltungsmittel, folglich der Wervielfältigung des 


Schlettw. N. Ar. 5. 8. N WMen⸗ 
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fer und Brod find zur Erhaltung des menſchli⸗ 
chen $ebens, und ein fchlechtes Fell zur nothduͤrf⸗ 
tigen Bedeckung des Leibes zureichend; allein find 
denn die Völker, die fih damit begnügen, gluͤck⸗ 
lich und mächtig, und die Länder, welche fie be; 
wohnen volfreih? Sind. denn die. föniglich Preuf 
ſiſchen ande, feitdem fo viele entbehrliche Dinge 
zu Mothmendigkeiten geworden, ärmer, und uns 
bevölferter ? oder -ift nicht vielmehr das Gegen; 
theil offenbar? Man laffe alfo immer den Taback 
unter andern entbehrlichen Nothwendigkeiten mit 
pafliren, er ift, wie der Herr Verfaſſer ſelbſt bes 
wieſen, noch immer eine der unfchädlichften das 
von 12), weil im Ganzen wenig, oder gar Fein 
Geld dafür. auffer Landes geht, und Fünftig Durch 
Aufhebung der Tabaksadminiftration mehr dafür 
eins als ausgehen wird, wie in der Folge nad): 
gewieſen werden fol. ch habe feinen Beruf, 
. Monopolia zu verfheidigen, allein die von dem 
"Herrn DVerfafier angeführten, laffen fih mit dem 
Zabafsmonopol in Anfehung ihrer Wirfung auf 
das Allgemeine in feine Vergleihung bringen. 
Salz ift in allen Ländern ein Regale des Landes⸗ 
herrn 13), und wie viel mehr. Fann es ein folches 
in 


Menfchenlebens zuwider. S. den ı5sten Aufſatz im 
aten Bande dieſes neuen Archivs⸗ | 


12) Nein! der Taback iſt eines der fhädlichiten Pro: 
dukte für die menfchliche Geſellſchaft. S. den vors 
her angeführten Aufſatz. | | 


13) Gottlob! nicht allenthalden. Syn dem nad) Darmı 
ſtadt gehörigen Antheil des obern Fuͤrſtenthums Heſ⸗ 
ſen, 
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in unferm Sande ſeyn, da es eigerie Sa’zquellen 
bat, und ſolche größtentheils dem Landesherrn ge⸗ 
hoͤren 14)7 Was könnte denn alſo wohl durch 
Aufhebung dieſes Regale gewonnen werden 15)2 
Hindert es den Handel, den Fleiß, und die Be— 
triebſamleit der Einwohner 16)? macht es Eins 
L82 | ſchraͤn⸗ 


fen, in dem ganzen Gieſſiſchen, iſt uneingefchränte 
freyer Oalzhandel. | | | 


14) Wieviel ſich dawider mit Grunde fagen läßt, daß 
die Landesherrn eigene Grundftüde; und insbeſon⸗ 
dere Bergwerke, Salzwerke zc. befigen, das können 
Leſer in meinem alten Archiv an vielen Orten, wenn 
fie wollen, ausführlich Iefen. Wenn aber auch ein 
Landesherr Salzwerke hat, fo foll er mit dem Salz 
Handeln, wie jeder Privareigenthümer eines Salz⸗ 
werks. | 


15) ©. meinen Auffag über das Saljregale im ıften 
Bande diefes neuen Archivs, Ich zeige dafelbft, 
was ein Staat gewinne, der das Salzregale aufs 

2% hebt. | i 


16). Ja! die fürnehmfte Betriebſamkeit, den Aders ' 
bau, und die. Viehzucht hindert es fehr. Se 
. wohlfeiler "das Salz iſt, deko mehr verbrauche 
der Landmann für die meiften Arten feines Nies 
hes, defto gefunder bleibe das Vieh, deſto biffer” 
gedeyet ihm das Futter, defto beſſern Dünger lies 
fere 06, und defto bluͤhender wird die Kultur. 
Auch mande wichtige Gewerbe z. B. die Seifen; 
fiedereven ꝛc. ſteigen bey völlig freyen Salzhandel 
zum Beften der Viehzucht und des Ackerbaues höher, 
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fhränfungen des Handels, und Hauspifitationen 
nothwendig 17)? Ich babe wenigftens- niemals et: 
was davon gehört. Iſt es nicht gleichwiel, ob 
‚der Kaufmann das Salz von dem. tandesherrn, 
oder von’ Eigenthümern der. Salzquellen Fauft, 
da ihm der Handel damit völlig - freygelaſſen 
iſt 18)? Im legten Falle wuͤrde es mit einer Auf⸗ 
lage beſchwert, oder es würde ine andere Auflage 
gemacht werden müffen 19), und diefes wäre 
doch völlig einerley, zumal da es fein Objeft des 
Handels mit unfern Rachbaren ift, und nicht leicht 
ein Konfumeibile zu einer fo gleichen Vertheilung 
der Abgaben ausfindig zu machen feyn wird 20). 


Die 


17) Wenn man den Unterehänen zwangsweiſe den 
Kauf einer beftimmten Art Salz, und noch dazu 
in einer gewiflen Quantitaͤt anbefiehlt, ſo iſt Dies 
warlich Einſchraͤnkung genug! 


18) Die Eigenehämer der Salzwerke muͤſſen das 
Salz verkaufen können, an wen, wohin, und in 
welchen Preifen fie wollen, und dabey muß jeder⸗ 
mann im Lande fein Salz innerhalb, und aui= 
ferhalb des Landes kaufen koͤnnen. | 


19) Das Salz fol nach guten Grundfägen, fo wenig, - 
und noch weniger als das Brod, mit Auflagen bes 
ſchweret werden: 

20) Das Salz tft für die Klaffe der Armen, und der 
Mitteleute das nothwendigſte Gewürz. : - Davon 
brauchen diefe am meiften, und die Konfumtion 

waͤchſt 
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all in die Fonigliche Kaffen, der Handel aber wird 
daducch nicht erſchweret, und fo lange die Staats; 
ausgaben feine Verminderung aller Einnahmen 
zulaſſen, wird es wohl am Ende auf eins heraus: 
fommen, ob mir Darauf, oder auf andere berz 
gleichen Nothwendigkeiten Abgaben entrichten, da 
die Unterthanen bey Abtragung derfelben feiner , 
druͤckenden und die Betriebſamkeit erfchwerenden 
Sormalitäten unterworfen find 21). ° Eine Ver: 
theilung Diefer "Abgaben auf mehrere - Schultern 
zur Erleichterung des Nahrungsftandes, wäre als 
les, was in diefem Stuͤck gewuͤnſcht werden koͤnn⸗ 
te; kann man aber: wohl verlangen, daß alle 
Wünfhe auf einmal erfuͤllet werden folen? Iſt 
” es 


waͤchſt nah Verhaͤltniß der Anzahl ihrer Kinder, 
Wenn fie ſich im Salzverbrauch einichränten müffen, 
fo iſt dies ihrer Gefundheit ſelbſt nachtheilig. — 
Wer. am meiften Vieh Hält, und am meiften fchlachı 
tet, und räuchert, und davon in feiner Haushaltung 
das meifte verzehrt, der braucht mehr Salz, und 
wird alfo au durch die Salzauflage am ftärtften 
beſchwert. ne Mir 


21) Alle Beduͤrfniſſe der Menſchen, und der Handivers 
te und Fabriken werden theurer, wenn fie mit Abgas 
ben belegt werden. "Das Glück der. Menfchen, und 
ihre Induſtrie leiden immer dadurch. Sch habe im 
aten Bande diefes neuen Archives an vielen Orten 
dargelegt, was für. erſtaunliche Revenuͤen ein König 
in Preuffen aus-der aͤchten Duelle der Staatereichs 
ihuͤmer ziehen kann, -ohne Verbrauch und Umfag 
der Waaren und Produkte zu beläftigen. 


a % 
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es nicht genug, daß S. K. M. die befchwerlich- 
ſten Laſten auf einmal und zuerft abgenommen 
haben, und beweifen nicht alle Hoͤchſtdero Hand» 
lungen , daß Sie unermüdet dahin arbeiten, alle 
Saften , fo. weit es die Staatsbedürfnifle nur im; 
mer ‚erlauben, zu erleichtern? Alaun, Eifen, Kus 
pfer,. Salpeter, Bitriol find» Dinge, welche im 
Sande erzeugt werden, und ift es fo nach nicht 
billig, daß wir uns folcher vorzüglich bedienen, 
und nicht. dafiır. Geld an Fremde” geben 22)? 
Gleichwohl ift der Handel mit allen diefen, felbft 
fremden Erzeugniſſen diefer Art, außer Landes 
nicht gefperrt; es gefcheben deshalb Feine beſchwer⸗ 
lihe Hauspifitationen, der Hausvater ift nie in 
Gefahr, wegen einer von feinen Dienftboten bes . 
gangenen Defraudation oder wohl gar auf eine 
boshafte Denunciation, in fisfalifche Unterfuchung 
und Strafe genommen zu werden, -und wenn ja - 
hie und da ein Fabrifatum dadurd) in etwas vers 
theuert wird, fo ift es ja nur die Sache des Fa⸗ 
brifendepartements diefer Unbequemlichfeit durch 
Ertheilung der fchon eingeführten Freypaͤſſe abzus 
helfen, und diefe Einrichtungen im ‚Ganzen uns 
ſchaͤdlich zu machen 23). — 

| Zur Ä ie 


22) Wenn die innländifche Waaren beffer, und wohl⸗ 
feiler, oder doch wenigſtens eben ſo gut, und eben 
fo wohlfeil, als die ausländifchen der nemlichen Art 

find, fo kaufen die Innländer die innlaͤndiſchen Waas 
ren gewiß in den meiften $ällen dieber, als die auss 
laͤndiſchen, und es bedarf alfo nicht der geringften 
Swangsanftalten, oder Monopolien, | 

23) Allein es iſt doch unendlich beffer, daß alle dieſe 
Weitläuftigkeiten, die den Iebhaften Gang des Flei⸗ 

" ßes 
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Die Heeringsfompagnie ift nicht in Emden; 
unfer der Kompagnie fonnen nur die. Innhaber 
der Actien verftanden werden, und diefe find im 
ganzen Sande vertheilt; in Emden ift nur das 
Komptoir derfelben, , und die  Ausruftung ber 
Schiffe, —— 


Durch das, Heeringsmonopol wird ber Hee⸗ 
ring nur zu mancher Zeit und hauptſaͤchlich im 
‚ Anfang, wenn der neue Heering ankommt um 
etwas meniges verfheuerf; zu mancher Zeit hingez 
gen ift er felbft wohlfeiler, - als der holländifche, 
- Sp bald nerdifcher Heering zu haben ift, gegen 
den Monat Movember, oder, December, hört Diez 
fes auch auf, weil derfelbe einzuführen erlaube ift, 
und der. Bauer, der Soldat x. kann dann fo 
wohlfeilen Heering haben ‚- als er ſolchen ehedem 
und vor Einführung diefer Kompagnie haben konn⸗ 
fe. Die mehreften Klagen gegen die Heerings⸗ 
fompagnie find daher ungegrüundet, und es ift fein 
. großes Unglüf, wenn der geringere Stand den 
Heering einen, oder- zwey Monat fpäter zu wohl: 
feilen Preißen erhalten kann. Selbſt vor dem 
Etabfiffement der Emder Kompagnie ift es fo ger 
wefen, und der hollänbifche Heering ift, bis der 
nordifche. angefommen für den gemeinen Mann 
immer zu theuer geblieben. Indeſſen hindert das 
Heeringsmonopol den Handel, und die Betrieb⸗ 
famfeit der“ Einwohner nicht, und da Die Actios 
naͤrs im Vertrauen auf ‘die ihnen ertheilte Octroy 
ihr Geld darein gewagt haben, fo wäre es unbils 
lig, fie ihnen vor Ablauf der Zeit abzunehmen, 
' ohne 

fies, und der Kommerzien verhindern, vermieden 

werden. 
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ohne fie zu entfchädigen, und eine Entſchaͤdigung 
wuͤrde eine vielleicht beſchwerlichere Auflage noch» 
wendig machen. Es kann fenn, daß -ben genauer | 
Erwägung das Heeringsmonopol im Ganzen mehr 
ſchadet, als nuͤtzet; dieſer Schaden aber wird im 
Ganzen unbetraͤchtlich ſeyn, und man: kann es 
den wohlthätigen Gefi innungen unfers Monarchen 
immer zufrauen, Daß fie eine folche Anftalt nicht 
fortdauren laffen werden, wenn folche bey nahes 
rer Prüfung. ſchaͤdlich befunden werden follte. 
Maren bey dem Tabafsmonopol, fo wie ben den 
Heeringen nur die theuren Preife der Grund als 
ler dagegen erhobenen Klagen, fo wäre es in ber 
That nicht der Mühe werth, darauf zu achten, 
es bliebe immer das fchiclichfte Tarandum, und 
Fonnte mit allem Recht noch höher beleget 
werden, weil deffen Gebrauch milltührlich ift; 
allein alle von dem Herrn Verfaſſer bier fo. 
hart angegriffene Monopolien haben mit dem Tas 
babafsmonopol nur Die theuren Preife gemein; 
von allen übrigen Beſchwerden gegen die Tabacks⸗ 
adminiftration. find fie frey; auch felbft die theu⸗ 
ren Preife fommen in Vergleichung mif diefen 
Tabadfspreifen in feine Betrachtung, und das 
Gefchrey der Bürger, Bauren und Soldaten ge 
gen die Heeringspreife, das der ‘Herr Verfaſſer 
fo wichtig zu machen fucht, ift theils ungegründer, 
fheils gewiß nicht allgemein, oder ſo erheblich, 
daß eine ſchleunige Aufhebung dieſer Anſtalten, 
wodurch die Rechte anderer geſchmaͤhlert werden 
muͤßten, deshalb emzurathen wäre 24). 
Al II. 
24) Die Apologie des Herrn Verfaſſers für das Hee⸗ 
Eingenionopol, wird den Beyfall dentender Staats⸗ 
maͤn⸗ 
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Ad, IT, Sim die Vertheidiger der Tas 


backsadminiſtration unrecht, wenn fie behaupten, 
die preßhaften Einrichtungen? bey Zöllen und Ars 


tiſen hätten ihren Grund nicht in Handhabung . 


des. Tabafsmonopols, fondern wären bloße Fol. 
gen des fisfalifchen Geiftes der franzöfifchen Ae⸗ 
eiferegie. Wer hat die DBrigaden etabliret, wel⸗ 
he die fo befehmerlichen und willkuͤhrlichen Viſi⸗ 
tationen auf dem platten Lande ausuͤben, und 
wer beſoldet fie? Wer ſchraͤnkt die Kultur des Tas 
backs und den Handel außer Landes ein? . Wer 
verbietet dem Planteur von feinem eigenen Tas 


bad zu rauchen, und zieht denfelben zur Verant—⸗ 


wertung und Strafe, wenn etwa fein Knecht et⸗ 
was 


— gewiß nicht — Jedes Monopol iſt 
ſchon darum der wahren Gerechtigkeit zuwider, weil 
dem Monopoliſten ein Recht ausſchlieſſend zugewen⸗ 
det wird, das andern Buͤrgern von Gott und Rechts⸗ 
wegen gehoͤret, und weil der Monopoliſt mit den 
Nachtheilen anderer Buͤrger Vortheile zu ziehen die 
Freyheit erhaͤlt. Wenn der Heeringehandel frey iſt, 
fo laͤßt jedermann, der mit Heeringen handeln will, 
feine Waare herfommen, woher er: will, und wo 

. er fie am beften, und wohlfeüften befommen kann, 
und jeder Bürger, Brauer, und Soldat, ber Luft 
hat, Heeringe zu eſſen, kauft zu allen Zeiten feine 
Beduͤrfniſſe am wohlfeilſten, weil es ihm frey ſteht, 
bey den Kaufleuten im Lande zu kaufen, oder auch 
einzeln, oder in Gefellihaft yon auflen her die Maas 

re kommen zu faflen, oder zu- hohlen. Auch nicht - 
einen eingigen Monat hindurch darf der Innwohner 
gezwungen feyu,, feine Beduͤrfniſſe theurer zu bezahs 

In, als er fie font wohl Haben kann. 
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was davon zu feinem Gebrauch behalten’ hat? 
Ber begünftiger unter dieſem Vorwand, oder 
wer erlaubt aus diefer Urſach, die fo befchwerlis 
chen Bifitationen? Wer bat das Geſetz aufges- 
“ bracht, daß jeder Fremde,. wenn er bey dem 
Einpafliren ins and mehr als J Pfund Tas 
baf bey ſich bat, in Konfiskation deffelben und 
‘ 30 Rthlr. Strafe verfällt? Wer hat den Tranfi« 

to dadurch fo erſchweret, und gefährlich gemacht, 
dag man für jedes. durchgehende Pfund Tabak 
10 Re. als eine Kaution, bis der Ausgang 
befcheiniger ift, niederlegen, und daß der Spebi- 
teur Dafür haften muß, wenn unter denen vom. 
ihm. fpedirten Gütern Tabak, der nicht angeges 
ben worden, gefunden merden ſoute? Alles dieſes 

find Einrichtungen und Folgen des Tabacksmono⸗ 
pols; fie find vorhanden geweſen, ehe die franzoͤ⸗ 
‚fifche Aceiſeregie etablire wurde, und diefe hat wei⸗ 
ser nichts gethan, als daß fie durch ihre Offiziane 
sen auf den Acciſeaͤmtern und unter den Thoren 
mit darauf vigilirt, fo wie die Tabadfbrigaden 
auch auf Kaffeedefraudationen vigilirt haben, 


Wenn Das Tabadsmonopol blos auf Kultis 
vation und Fabrikation fi gruͤndet, und mehr 
bloße Polizeyanftalten, und. gute Fabrikeneinrich⸗ 
tungen, als ſtrenge Acciſeverordnungen noͤthig hat; 
warum hat ſie denn alſo dieſe den Handel er⸗ 
ſchwerende und den Unterthanen druͤckende Anſtal⸗ 
ten nicht lange abgeſchaft, da ſi ie Doch durch blos 
ße Abſchaffung der Brigaden ein Großes jährlich 
hätte ‚erfparen fönnen ? 


‚Ad. II. Man muß in der That eine ſehr 


dreiſte Stirn Do , oder Aufferft unmiffend- in 
‚dem, 
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dem feyn, was in unfern Tagen, und vor unfern | 
Augen gefcheben ift, ‚um zu behaupten, daß das 
Gefchren des Sandmanns über Kinfchränfung der 
Tabackskultivation ungegründer. fey, und daß vor 
Errichtung der Tabacksadminiſtration nicht der 
ate Theil Diefes Kreum im Lande gewonnen 
worden. . \ | 


Womit fann man denn dies beweiſen? — 
iſt es etwa ſchon genug, daß der Herr Verfaſſer 
dies fuͤr eine erwieſene Thatſache ausgiebt. | 


Bey Einrichtung der Tabacksadminiſtration 
waren bier in Berlin, Potsdam, Magdeburg, 
und in vielen andern Städten viele Tabadsfpinz 
ner vorhanden, die alle vollauf. zu thun hatten; 
auch gab es Tabadsfabrifen, z. ®. die des Targa, 
und des Schods in Potsdam, welche weit mehr. 
Landtaback verarbeiteten, als jeßt in allen Faͤbri⸗ 
fen der Öeneraladminiftration verarbeitet wird, 
Und wo wäre denn bdiefes Kraut hergefommen ? 
Man: darf nur die Menge der Tabadfsfpinner, 
welche damals vorhanden gerefen, mit derjenigen, 
welche jeßt von der Tabafsadminiftration im Brod 
erhalten ‘wird, vergleichen; man darf nur in ben 
Accifebüchern nachfehen , wie viel Landtaback das 
mals an die Spinnereyen und Fabriken geliefere 
worden; man darf nur nachfehen, mie viel das 
mals nach Sachfen, Böhmen, und Pohlen expor⸗ 
firt worden, und eg mif den jeßigen Gefchäften 
der Tabafsadminiftration außer Landes in diefem 
Sache vergleichen; fo. wird meine Behauptung, 
dag damals weit mehr Tabak im Lande ges | 
wonnen, verarbeitet und De ausgeführe 

wor⸗ 
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worden ift, als jetzt, vollfommen erwiefen 
feyn 25). Ar | 


Wen von denen, die zu ber. Zeit gelebt ha⸗ 

ben, und darauf aufmerkſam geweſen find, iſt un 
bekannt, daß viele Amtleute ihre Plantationen z 
blos deshalb eingehen laflen, weil fie fo vielen 
Schwierigkeiten nicht unterworfen feyn wollten? 
Wem iſt unbekannt, daß die Adminiſtration in 
dem zweyten, oder dritten Jahr nach ihrer Ent— 
ſtehung bey: einem anſcheinenden Mißjahr aus 
ungegründeter Furcht / ſelbſt Mangel daran zu leiz 
den, den nachtheiligen Entfchluß gefaßt, den hier. 
gefponnenen Landtaback an Ausländer eben ' fo 
theuer, als im Sande zu verkaufen, zu einer Zeit, 
wo die amerifanifchen Blätter. nicht viel über die 
Hälfte, und nur 7 bis 8 Rthlr. der Zentner. gals 
ten, fo daß dadurch ein Mangel des Abfaßes ganz 
natürlich entftehen mußte, daß. viele Spinner hier: 
durch bewogen, nach Sachfen, dem Medlenbur; 
giſchen, und nach Pohlen auswanderten, dafelbft 
Tabafsbau, und Spinnereyen aufbrachten, und 
folchergeftale der ausländifche Debit des im Lande 
erzeugten. Tabacks geſchmaͤhlert wurde ? Wer 
weiß nicht, daß eben diefer voreilige Schritt Ver⸗ 
anlaſſung gegeben, daß der hieſige Taback in Boͤh⸗ 
men ſchaͤrfer, ‚ ale es vorhin geſchehen, verboten, 
und in Pohlen ebenfalls eine eigene Tabacksan⸗ 
| ftalt 


25) Ih für meinen Theil münfchte fehr, daB der 
Verfaſſer diefe Beweiſe detaillirt geführt haben 
moͤchte. Der König würde ihm gewiß alle Sa 
mittel dazu haben mittheilen en — 


i 


F Wr a 
ftale eingerichtet, wodurch der Debif des hieſigen 


Tabacks dahin verlohren worden? und gewiß, die 
Adminiſtration würde in noch größere Verlegenheit 
geſetzt worden ſeyn, wenn nicht durch den ame⸗ 

rikaniſchen Krieg der-fremde Taback fo hoc) geſtie⸗ 

gen, und dadurch ben hieigen Tabacksblaͤttern aus 
fer" Landes Abſatz verſchaffet wäre. | 


Driieſer durch obgedachten Schritt verminder⸗ 
te Abſatz bat nad) ‚dem amerikaniſchen Kriege, 
eine Einſchraͤnkung des. Tabackbaues nothwen⸗ 

dig gemacht, und nicht der vermehrte Blaͤtterbau. 


Eine Adminiſtration ſieht gewoͤhnlich auf den 
gegenwaͤrtigen Vortheil, ſie erwartet die Auswege, ’ 
ohne fie mit Anftrengung zu fuchen, und natuͤrli⸗ 
cher Weife wird fie es. darinn nie fo- weit brins 
gen, als wenn jeder feine Freyheit hat, alle feine 
Kräfte anzuwenden, und durch Privatvortheil, 
oder Nothwendigkeit dazu gezwungen wird. Die 
Preiſe der Tabacksblaͤtter, welche die Adminiſtra⸗ 
tion nach Verhaͤltniß der Lieferungszeit bezablet, 
find ‚von Der Churmaͤrkiſchen Kammer nach einem 
Durchſchnitt, wobey 6 Jahr vor dem ſiebenjaͤhri⸗ 
gen Krieg, und die Jahre nach“ demſelben zur, 
Baſis genommen, feftgefeße worden; es ift- Daher 


unrichtig, daß die Preiſe vorhin nie hoͤher bezahlt 


worden. Dieſes widerſpricht durchaus einem ſo 
vieljaͤhrigen Durchſchnitt, und da dieſer Nahrungs⸗ 
zweig in ſeinem Wachsthum war, was haͤtten ſich 
yon der Ausfuhr des Tabacks nicht für gluͤckliche 
Folgen, erwarten laſſen? Wie ſeicht iſt demnach 
die Behauptung, | Ä 


— — J pdaß | 


— AED — 
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„daß wenn der Tabackshandel frey werden, und 
„die koͤnigliche Fabrikation eingehen ſollte, die 
„Kultivateurs am mehreſten darunter leiden 
„wuͤrden, weil die Kaufleute ihren groͤßten Vor⸗ 
„theil dabey finden muͤßten, mit auswaͤrtigen 


„Taback zu handeln, und jeden Kunden nach 


„feinem Geſchmack und Willführ zu verforgen, 


„daß alfo unmöglich Babrifen von Partikuliers 
„ſo geſchwinde, und in ſolcher Menge errichtet 


„werden koͤnnten, als erforderlich waͤren, um die 
„große Partey Blaͤtter zu verarbeiten, die an⸗ 
„jet im Lande gewonnen werden. Dieſe wür- 
„den feine Abnehmer finden, und die Folge 


„davon würde feyn, daß die Kultivation fi db. 


nach und nach vermindern, und fich endlich auf 
„bas ehemalige unbedeutende Quantum ein 
„ichränfen würde 2c.” 


Wollte Gott, daß die Prophezeyhung des Herrn 


Verfaſſers wahr werden, und daß der Tabadfs: 
bau und der Abfaß außer Landes ſich bald in dem 
Maaſſe wieder einfinden möchte, wie er zu der 
Zeit gemwefen, da die en ihren 
Anfang genommen! 


v . 


Wie mirde fih das Publitum — 


wenn ihm aus den Büchern der Tabacksadmini⸗ 


ftration unmiderfprechlich bemwiefen würde, daß in 


den erften Jahren der Adminiftration die Ausfuhr 
‚des gefponnenen $andrabafs mehr, als doppelt 


fo viel betragen, als nach der Angabe des Herrn 
Verfaflers jegt in einem Jahr für eingefauften 
Landtaback und Fabrifationskoften ausgegeben, und 
in und außer Landes abgefeßt worden. | 


Ich 


Kane...» 
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Sch babe diefe Behaupfung ganz abgefchries 
ben, damit jeder, der durch den dreiften Vortrag . 
des Verfaſſers irre geleitet feyn, und Worte für 
baare Münze gehalten haben möchte, fich wieder 
zurecht finden Fonnte, und aus eben der Urfach 
millsich auch die Gründe, womit er feine Behaus 
pfung unterftußer, etwas näher beleuchten. | 


Was follte denn wohl die Kaufleute bewe- 
> gen, , lieber fremden, als bier fabrizirten Tabad 
zu verfaufen, da fie bey diefem gewiß mehr, als 
bey jenem verdienen fonnen? Haben fie denn Dies 
ſes ehedem gethan? und wer. hat in aller Welt 
vor Einführung der Adminiftration bier gefpon- 
nenen Sandtabad in fo großen Quantitaͤten expor⸗ 
tirt, wenn es die Kaufleute nicht \ gewefen find? 
Sollte eine Abminiftration, die nicht einmal aus 
Kaufleuten befteht, dieſes Gefchäft beſſer verfte- 
ben, und darinn thaͤtiger feyn koͤnnen, als die zahl: 
reiche Kaufmannfchaft 26)? Ach glaube. nicht, 
daß jemand fo dreift,. oder fo unmiffend feyn wird, 
diefes zu behaupten. Aber freylich, es ift nun 
einmal Mode geworden, die Schuld aller deruns 
gluͤckten Plane: auf die Kaufmannfchaft zu fehie: 
‚ben; niemand will in feinen eigenen Bufen greis 
fen, und geftehen, daß fein Plan nichts getaugt 
hat, und daß die Fehler in der Wahl der Mittei, 
oder in der Sache ſelbſt liegen. Ich will mich 
demnach mit einer weitlaͤuftigen Widerlegung dies 
‚ fer gegen die Kaufleute angeftelften Verlaͤumdung 
nicht weiter aufhalten, und hoffe, daß die Folge 
ſelbſt Diefelben widerlegen wird, Dem Kaufmann 
| | ift 
26) Vortreflich! 
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ift alles feil; ihm iſt es fehr gleichgultig, woran 
er Abfaß findet; aber ift es mohl feine Schuld, 
wenn die Käufer fich nicht alles in die Hände ftes - 
den laffen wollen? & 


Derjenige, der Landtaback das Pfund zu ı$ 
32 Gr., ben er bisher mit 3 Gr. bezahlt bar, 
zu rauchen gewöhnt ift, wird jich feinen gefhnittenen 
Virginitaback, der 8 A 10 Gr. das Pfund Fofter, 
oder den noch eheurern Knaſter, und derjenige, 
der bisher Knaſter gerauchet, wird fich wahrhaftig 
von dem Kaufmatın feinen Stangentaback einre⸗ 
den laſſen. Die Adminiſtration hat diefes ja 
auch nie vermogt; und fo wird denn alles bleiben, 
wie e8 vorher gewefen. Der Landtaback, der aus 
amerifanifchen Blättern fabrizirte, der Knafter, 
und jede Sorte Schnupftabbad wird feine Liebha⸗ 
ber, feinen Abfag in und außer Landes, mie vor: 
bin behalten, wenn der außer Landes durch ben 
Fleiß der Fabrifanten und der Kultivateurs, da 
jeder fir feinen eigenen Vortheil forget, fidy nicht 


ſogar noch vermehren wird. Die Haͤnde, welche 


bisher den Tabak gefponnen, oder fabrizirt bar 
ben, find noc) alle da, und wo follten fie num 
noch wohl größere Vortheile, als hier, finden? 


Die Arkana befigen die Fabrifanten, und 
nicht die Adminiftration; dieſe gehen alſo für das 
Publikum nicht verlohren, und was follte denn 
nun im Wege ftehen, die- Partifulierfabrifen fo 
gefchwinde, als man nur immer fordern fann, 
einzurichten? in ober zwey Tage zu Transpors 
- £irung der Utenfilien werden ‚den ganzen Unter: 
fchied ausmachen, und die Arbeiter, welche heute 
auf: 


= 
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aufhören, für die Tabacksadminiſtration zu. arbeis 
ten, werden übermorgen in der Fabrik eines: Pars 
tifufiers fehon wieder da anfangen, mo fie vorges 
fteen aufgehört haben. Und kann überhaupt das 
Publitum dabey wohl in Verlegenheit kommen, 
da die Adminiftration Vorraͤthe für mehr als ein 
Jahr hat 27)? Die Fabriken und Spinnereyen 
brauchen ja nicht erft von Grund auf eingerichtet 
ju werden, fie find ſchon da, werden ja nur von 
einem Haufe in das andere fransporfirt, und aͤn⸗ 
bern blos den Mamen. Sat es denn ‘fo vieler 
Umftände bey dem Erabliffement ‘ver Tabadsads 
miniftration bedurfte, um die Partifulierfakrifen in 
fonigliche Fabrifen umzufchaffen ? doch war in der 
That dDiefes wegen des Widerftandes der Fabris 
kanten eine weit ſchwerere Sache. | 


Bon alle dem, was der Herr Verfaſſer hier . 
als fo nacheheilig vorftellet, wird fonach nichts, 
fondern vielmehr gerade das Gegentheil erfolgen. ° 


Bisher haben viele Geheimnißbefiger von 
ihren Arfanen feinen Gebrauh machen koͤnnen 
und Dürfen, diefe werden nun auch auffrefen und 
in Konfurren; kommen. 


Ein. Fabrifant wird den andern noͤthigen 
gute Waaren zu liefern, und billige Preife zu mas 
chen; 


27) Iſt diefes, fo wird wohl auch noch auf einen 
ziemlichen Abgang an dieſen MVorrärhen gerechnet 
werden müffen, welches die gehofften Vortheite der 
Adminiftration ebenfalls vermindert! — 

Schlettw. R. Arch. 5. B. 
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chen; diefer Sport, und der immer fichere Trieb 
des Selbſtintereſſe werben in einem Jahr die as 
brifation mehr verbeſſern, als alle Aufmunteruns _ 
gen und Bemühungen einer Adminiftration, - Die 
noch dazu felbft eingefchränfe ift, und nicht wills 
kuͤhrlich Handeln darf, in zehn Jahren vermocht 
- haben würden. Die Kultivateurs haben bisher 

richt die geringfte Aufmunterung gehabt, ihre. 
Kultur zu verbeſſern; fie erbielten immer denſel⸗ 
ben Preis, ihre Blätter mochten gut, ober fchlecht 
ann. Künftig mird der befiere Taback befier, als 
der. ſchlechte bezahle werden, der Planteur wird. fo: 
nach mehr Fleiß darauf wenden, er wird befiern 
Tabak Erziehen, es werben befiere Sorten daraus 
fabrizirt, er wird in grofferer Quantitaͤt unter 
dem ausländifchen verarbeitet werden fünnen, und - 
ftatt daß alfo nach der Meinung des Berfaflers 
der auswärts fabrizirte Tabak die. einländifchen 
Fabriken unterdrücken wird, werden diefelben im 
Gegentheil fo empor kommen, daß wir unfere 
Nachbaren von alten Seiten vorlegen , und deit 
Holländern, Franzoſen, und Engländern ihren 
Abfag dahin befchneiden, ja ſelbſt an denen bier 
verarbeiteten fremden Blättern anfehnlich gewin⸗ 
nen werden. Ä 


Und’ was haben denn wohl die Engländis 
ſchen, Franzoͤſiſchen, Hollaͤndiſchen, und andere 
Fabriken vor uns zum voraus? Muͤſſen ſie nicht 
die fremden Tabacksblaͤtter, den Knaſter ꝛc. eben 
da kaufen, wo wir ihn kaufen? Oder haben ſie 
dieſelben etwa wohlfeiler? Niemand, der nur die 
geringſte Kenntniß davon hat, wird die erſte Fra⸗ 
ge verneinen, oder die zweyte bejahen koͤnnen. 
Wenn 
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Wenn ber Planteur bisher ein Mißjahr hatte, 
bekam er fuͤr ſeinen Taback faſt gar nichts; denn 
er bekam immer denſelben Preis, er mochte viel, 


oder wenig gewonnen haben, und dieſes ift gewiß 


feine große Aufmunterung zur Erweiterung der 
Kultur. Hätte er während des amerifanifchen 


Krieges die Freyheit gehabt, feinen Tabak an 


Kaufleute zu verkaufen, und hätten ihn diefe nad) 
Gefallen erportiren Fonnen; er hätte gewiß der 
doppelten Preis erhalten, und die doppelte Quan⸗ 
eitäe erziehen koͤnnen. Künftig haͤngt das Schick⸗ 
ſal feines Tabacks von feinem Fleiß, und von der 
Konkurrenz ab; der Abſatz wird den Tabacksbau 
beftiimmen, ohne daß es deshalb einer Einfchräns 
‘ fung oder Aufmunterung bedarf. Ein Mißjahr 
wird ihn nicht. auf mehrere Jahre zurücfegen, 
weil er darin höhere Preife erhalten wird, und es 
wird auch fein Mangel daran entftehen, weil Durch 
die guten Jahre der Ausfall eines Mißjahres ers 
fegt werden, und jeder Zabrifant auf feinen Vor— 


rath halten wird. Es ift freylich nicht zu laͤug⸗ 


nen, daß anfänglich eine beträchtliche Quantitaͤt 
fremden Tabads hereingebracht werden wird, weil 
viele darauf fpefuliren, und eine Probe machen 
werden; allein wird er denn darum auch fo gros 
fen Abfas finden, da er wegen des darauf ‘bes 
ſtimmten Impoſts teurer 28), und das Publis 

‚Ma fum 


28) Nah den Achten Grundfägen der Staatswirthr | 
fchaft fol der auswärtige Tabak ebenfalls ganz 


frey eingeführt „werden dürfen. Iſt er beſſer als 
der innländifhe, und mwohlfeiler, ‚fo gewinnt das 


Publikum, das ihn kauft, und kann durch diefen 


‚Ber 


— 


pe 


180 


kuin au den hiefigen Tabad bereits gewohnt iſt? 
und werden dergleichen Spekulationen nicht: fogleich 
nach dem, erften mißlungenen Verſuch aufhor 
ren 24)? Wer diefes. nicht einfieht, muß wenig 
Kenntniß vom Tabakshatıdel haben. Sind denn 
auf der andern Seite bisher gar Feine fremde Tas 
backsſorten hereingekommen? oder hat nicht: viel: 
mehr die Adniniftration Paͤſſe darauf ertheile? 
Man rechne diefes, und mas als Kontrebande 
eingekommen, und Falkulire es mit dem, was in‘ 
den naͤchſten zwey Kahren im Durchſchnitt herein: 
fommen wird: fo wird auch diefes Argument alle 
Kraft verlieren. | 


„ Ad IV. wird es wohl wenig darauf — 
men, ob die Adminiſtration ſich Muͤhe gegeben, 
die Fabrikation zu verbeſſern; es wird immer eine 
ausgemachte Sache bleiben, daß die Konkurrenz, 
und der, Wetteifer mehrerer Fabrikanten, die Frey: 
‚ heit, nach eigner Einfiche zu. handeln, und ber: 

Trieb der Selbfterhaltung mehr. ausrichten mers 
den, als alle Anmweifungen, melche eine Adminis 
firation in diefem Fach erhalten, oder geben fann. 
Mit bloffen Befehlen ift in Diefer Sache, mie 
befannt, wenig gethan. Landtaback ift aa 

| J nt 


Gewinnſt feine übrigen Genieflungen vermehren, 
auch werden die innländifhen Fabrikanten fi ber 
eifern, ihren Taback immer zu verbeffern, und wohl: 
feiler zu arbeiten, wodurd fie fih auch ausländis 
[chen Abſot verſchaffen koͤnnen. 


ei Wer recht (petulict, der macht wie 
derholte veränderte Verſuche. 
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Entſtehung der, —— unter den 
fremden Blaͤttern verarbeitet worden, und wird 
auch in der Folge darunter verarbeitet werden, 
hierzu bedarf es keiner Adminiſtration. Waͤhrend 
des amerikaniſchen Kriegs find ebenfalls die fran—⸗ 
zöfifchen Tabadsforten zu Dünfirchen großentheils 
aus pfälzischem Landtaback fabrizirt worden, und 
die Hamburgifchen, Bremifchen, und Hollaͤndi⸗ 
ſchen Fabriken haben viel hieſigen Landtadack un⸗ 
ter den fremden Blaͤttern mit verbraucht; ihr 
Taback ift aber_auch mährend diefer Epoche viel 
fchlechter, als ehedem, geweſen. Die Klugheit 
wuͤrde freylich nicht erlauben, fremde zur Berei⸗ 
tung. des Tabacks mit großen Koften bieher gezo⸗ 
gene Arfaniften mißvergnügt zu entlaffen, damit 
fie in benachbarten Staaten ihre Wiſſenſchaft und 
Erfahrung gum Mugen fremder, und zum Scha⸗ 
. ben unferer Fabrifen anwenden föonnten; allein wo 
find denn diefe mit vielen Koften hieher gezogene 
fremde Arfaniften ? | 


Wenn ſie nicht etwa unſichtbar unter uns 
umber. wandeln, fo erfiftiren fie blos in der Ein; 
bildung des. Verfaflers, und wenn fie wirklich 
bier vorhanden wären, wuͤrde wohl. fein einziger 
mißvergnuͤgt aus dem Sande zu ‚gehen genoͤthiget 
feyn; vielmehr würden fie insgefamme gerne bier 
bleiben, da ihnen ein fo weites Feld eröffnet wird, 
ihre Talente zu üben. 

Die Tabacksadminiſtration hat während ib: 
ver Erfiftenz; nur zwey Arbeiter aus Holland, Mas 
mens: Schotte, . und Hagen, ben einen zum - 
Sam: ben andern sum Rauchtgbad hieher ge- 

zogen, 


⸗ 


‚ Übertragen bat. | 
AdV. er VI. giebt der Verfaffer ſelbſt zu, | 


\ 
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zogen; beyde ſind aber lange todt, und das Pu⸗ 


blikum bat fie nie wermißt; denn vor und nach 


ihrer Zeit-haben die hiefigen Sabrifanten eben fo - 


miniftration feinen * 
ben, meilfie ihre 


gute Tabacksſorten Be Auch muß die Ad- 


ellen nicht durch andere ers 


feßt, fondern ihre Fabrik eingehen laflen, oder ans 


bern vor ihnen fehon vorhandenen Fabrikanten 


daß die eifrigften Verfechter der Tabacksadmini⸗ 
ftration nicht läugnen koͤnnen, daß die Folgen der 
vielfältigen Kontrebande für die Moralität der 
Einwohner höchft fhadlie) find, und daß die bis: 


herige Handhabung der Sache mit vielen Bedrüs 


kungen für die Unterthanen verknüpft gemefen 
fen; er glaubt alles damit entſchuldigen zu koͤnnen, 
wenn dr behauptet, daß der Tabak nicht der 
bauptfächlichfte Grund. der den Sitten fo fehädli- 
chen, und in feinen Folgen fo vielen Unterthanen 


‚zum Ruin gereichenden Kontrebandiergeiftes gemes 


fen, meil die fisfalifchen Prozeſſe über Kaffee: und 
Salzdefraudationen, mit denen, fo durch Taback 
veranlaffet worden, in feine Bergleichung zu brins 


gen wären. Zugeftanden, daß nach den Prozeffen 


zu urtheilen, die Kaffeedefraudationen bisher bes 


traͤchtlicher, als die Tabacksdefraudationen gemes 
fen: (denn von Galzdefraudationen außer Wefts . 


preuffen, wovon an feinem Orte geredet werden 
foll, weiß man Gottlob im ganzen Lande wenig, 


oder ‘gar nichts) fo find vielleicht die Defraudatios 
nen ‚mit Tabak weniger, als mit Kaffee entdede - 
worden, oder der Konfrebandiergeift hat ſich mehr 


auf 


, 


theil dabey gefunden has 
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auf den Kaffee gelegt, fo lange bey bemfelben 
mehr, oder gleicher Vortheil, und ein leichterer 
Abſatz möglich geweſen; allein die Kontrebandiers 
‚ find einmal. darauf etablirt, und eingerichtet, und 
fobald bey dent Kaffee nichts mehr zu verdienen 
feyn wird, werden- fie fich mit defto größern Eifer 
auf die Tabactsdefraubation fegen; alle Damme 


» Dagegen würden vergeblich feyn, und man würde 


daher durch bloffe Aufhebung der Kaffeeeinrichtung 
allein wenig über Die fo überhand genommene Nei⸗ 
gung zur Kontrebande- gewonnen haben. Mac) 
dem eignen Geftändniß des Verfaſſers ift der Tas 
ba doch die. zweyte nächfte Veranlaſſung zur Auf: 
munferung des Kontrebandiergeiftes, und wenn 
befien Folgen wirklich ſo verderblid find, wenn 
die Adminiſtration der Tabacksgefaͤlle noch außer⸗ 
dem von allen im vorigen Punkte erwieſenen Be⸗ 
druͤckungen begleitet wird, wenn alle dieſe haupt⸗ 
ſaͤchlich auf Verhuͤtung der Konttebande abzwe⸗ 
ckende Bedruͤckungen zur Verhinderung derſelben 
doch nicht zureichen: wer wird nicht den Monar⸗ 
chen fegnen, der ein ſolches Uebel mit der Wurs 

jel auszurotten bemuͤhet iſt, und ſich nicht damit 
begnuͤget, nur einige Starke Sweige abgefchnitten zu 
haben? 


Doch ber e”* Berfafler — daß dem 
Uebel leicht abzuhelfen geweſen waͤre, wenn 


„die Mißbraͤuche bey den willkuͤhrlichen Vi⸗ 
„ſitationen, welche auf dem Lande, und 
„den Heerſtraßen vorgefallen ſeyn moͤchten, 
—„durch beſtimmte Vorſchriften abgeſtellet, und 
„durch eine vorſichtige Verminderung der 
* „Prei⸗ 
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Preiſe der oe zu Konteebandt Be 
„wuͤrde. 


Wenn es ſo leicht iſt, den Mißbraͤuchen bey will⸗ 
kuͤhrlichen Viſitationen auf dem Lande und der 
Heerſtraße blos durch beſtimmte Vorſchriften ab⸗ 
zuhelfen, ſo iſt es in der That ſehr unverantwort⸗ 
lich, daß man ſolches bis jetzt anftehen, und fo 
viele Unterthanen unter einer folchen Laft fo viele 
Jahre vergeblich und ohne Noth hat ſeufzen laſ⸗ 
ſen. Ich will lieber glauben, daß dieſes unmoͤg⸗ 
lich iſt, als die Herren Adminiſtratoren einer ſo 
unchriſtlichen Hartherzigkeit beſchuldigen, und in 
der That verdienen ſie es auch nicht. An beſtim— 
ten Vorſchriften hat es nie gefehlt, allein wo ſind 
dieſe zureichend? Wie oft kommen Umſtaͤnde, wo 
die Vorſchriften uͤberſchritten werden muͤſſen, und 
wie oft werden ſolche Umſtaͤnde ſo wahrſcheinlich 
vorgeſpiegelt, und die haͤrteſten Thathandlungen 
damit ſo entſchuldiget, daß ein Vorgeſetzter ſeine 
Vernunft unter dem Gehorſam des Glaubens ges 
fangen nehmen muß, wenn er nicht ſelbſt gegen- 
waͤrtig, nicht ſelbſt Augenzeuge gewefen iſt? Der 
zweyte Borfchlag müßte wohl von noch wenigerm 
Effekte feyn. Sollten‘ die Tabadspreife nur we⸗ 
nig vermindert werden, fo mürde dem Uebel um 
aar nichts abgeholfen feyn; denn man darf nur 
die jegigen Preisfourante, wie die Tabadfe vom 
ıften Junius d. J. an verfauft werden follen, mit , 
den bisherigen Verkaufspreiſen zufammenhalten; 
fo wird man gleich einfehen, wie ſehr groß dieſe 
Verminderung feyn müßte, um den Reiz zur 
Kontrebande zu. ſchwaͤchen. Sollte aber die Ver: 
minderung der Preife fo groß feyn, daß .fie mit 
dem 
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dem ausländifehen Taback in Oroercien Ründen, u 


was blieben denn wohl noch für, Gründe übrig, 


ein folches in vielen Ruͤckſichten noch ſehr druͤcken⸗ 
bes Monopol länger —— 


Der Ertrag würde denn um ſo viel gerins 
‚ger feyn; man wäre gerloshiget, ein anderes Mit⸗ 
tel ausfindig zu machen, um den dadurch entſte⸗ 
henden Ausfall zu defen, und man müßte den 
Unterthanen eine neue Tare auflegen, ‚ohne ihnen 
eine andere abgenommen oder merklich erleichtert 
zu haben; denn die geringern Tabadspreife allein 
find für feine Erleichterung zu achten 30). Mies 
mand, im Staate erbielte dadurch Gelegenheit 
mehr ‚zu verdienen, und jeder follte doc) eine’ neue 
— bezahlen 31). 


Wenn 


30) Warum nicht? Wenn die Unterthanen eine 
Waare, die fie brauchen, oder doch zu genieffen 
wünfhen, um 10, 20, oder mehrere Prozent 
wohlfeiler einkaufen können, als vorher, und gera: 
de nur nicht diefe 10, 20, oder mehrere Prozent 

. wieder an neuen Abgaben errichten muͤſſen, fo * 
ſie wahrhaftig erleichtert worden. - 

31) Obgleich bie Unterthanen nicht mehr verdienten, 
‘fo würden fie dod) in ihrer Konfumtion ‚mehr ers 
fparen; und wenn die neue Abgabe. diefer Eripas 
rung nur nicht gleich wäre, und das brauchte es 
nicht, da der Abfab des wohlfeilen Tabacks viel 
größer wäre, und alfo mehr einbrächte, fo könnten 

s- . fie die. nene Abgabe leicht entrichten, und ihre Las 
fien wären dennoch leichter. 
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Henn ber Herr. DVerfafler gegen die von 


ihm angeführten Wertheidigungsgründe niemals '. 
eine erhebliche Einwendung gehört, fo hat er blos 


mit Vertheidigern der Tabacksadminiſtration ges 
fprochen,. oder er wollte die ihm enfgegengefeßten 
Gründe nie für erheblich‘ halten. Vielleicht, 
daß er andere die Unterthanen druͤckende $aften 
nicht gefühlet, daß fein Fleiß, feine Erwerbsquelle 
Dadurch nicht eingefchränft worden, und daß ihn 
die Noth anderer nicht geruͤhret hat, und in Dies 
fem Fall kann ich. freglich nicht verlangen, daß 
meine angeführten Grunde bey ihm, etwas wirfen 
follen. Mich hat indefien die Tabadkseinrichtung 
auch nicht gedrückt; meinetwegen hätte fie immer 
bleiben koͤnnen, ob ich auf Diefe, oder andere Art 
dem Staat die Abgaben entrichte, Tann mir 
gleichviel feyn 32), — aber mit ſchwerem Herz 
zen habe ich oft gefehen, wie dem Fleiße dadurch 
die Flügel befchnitten, wie dieſer, oder jener ges 
druͤckt, mie manche Ermerbsquellen aus bem 
Grunde, oder unter dem Vorwand, die Konfres 


bande zu hindern, verftopfet, und mie viele Fami⸗ 


lien ohne ihr Verſchulden arım gemacht wurden; 
warum. follte. ich alfo Ddiefen meinen Mitunter: 
| | tha⸗ 


32) Auf welche Art eine beſtimmte Abgabe erhoben 


wird, das kann unmöglich gleichviel ſeoyn. Wenn 
der Unterthan 10 Thaler jaͤhrlich entrichten muß, 


fo iſt es unendlich mehr Schade fuͤr ihn, und den 
Staat, wenn die Abgabe von 10 Thalern auf 


die Ausgabe der Unterthanen gelegt wird, als 
wenn man fie von ihrer wirklichen jaͤhrlichen reis 
nen @innahme erhebet. Der Unterfchied im 
den Folgen ift erftaunlich, | | 


* m 


2 | | 097 


4 


Kane eine Erleichterung‘ ihres Zuſtandes, die fi ie 


durch Aufhebung des Tabak» und‘ Kaffeemonor 


pols erhalten haben, nicht von Herzen wünfchen ? 
Die Leſer find nun im Stande zu beurtheilen, ob 
der Derfafler das Tabafsmonopol gegen die von 
ihm ſelbſt erhobene Klagepunfte gerechtfertiget, 
und ob die zur Verteidigung deflelben : angefühts 
ten Umftände und Gründe etwas releviren; ich 
will ihnen die Entfcheidung —— ‚ und dem 


Verfaſſer weiter folgen. 


Nach ſeiner Meinung. — man ae, 
zwey größe Finanzfragen in Erwegung ziehen: 


1) durch welche ſchicklichere Mittel, als das 


vorliegende, ift dem. Könige- eine jährliche Revenuͤe 
9 von 1200000 Rthlr. zu verfchaffen? und 


2) durch ‚welche zweckmaͤßige Maaßregeln iſt 


zu \ verhindern, daß das bisher im Lande für die 


Tabackskonſumtion konſervirte Geld, welches mes 
nigftens 12 Tonnen Goldes beträgt, in Sufunfe 
nicht in die Fremde gebe? 


Die erfte Frage ift bereits — weil 


“die Mittel, wodurch der Ausfall von Gefällen er 


- 


ſetzt werden foll, fehon befannt find, der Verfaſſer 
fofche in der Folge befonders angreift, und ich an 
feinem Orte Gelegenheit haben werde, mich mit 
ihm darüber einzulaflen. Statt einer Antwort 
auf die zweyte Frage aber müßte ich wohl den 


| Verfaſſer erft fragen: 


Wie und wodurch denn diefes Geld außer Lan⸗ 
des gehen foll? 


/ 
— 


Sch kann mich dabey, um Weiltlaͤuftigkeiten 
zu vermeiden, auf dasjenige beziehen, was ich bey 
dem dritten Punkt der Beſchwerden gegen die Ta⸗ 
backsadminiſtration geſagt habe, und verſichert 
ſeyn, daß jeder unbefangene Leſer nicht wird ein⸗ 
ſehen koͤnnen, warum und auf welche Weiſe in 
aller Welt kuͤnftig das Geld fuͤr den Taback mehr 
als vorhin aus dem Lande geben ſoll; um mehre⸗ 
rer Deutlichkeit willen aber will ich mic) auf die 
von dem Berfaffer angelege Berechnung ein: 
laſſen. 


Ad, ı. Die Generaladminiftration hat in 
dem legten Sabre 178£ für 380,000 Mehl. eins 
ländifche Tabacksblaͤtter eingefauft, daraus ift 
denn der ordinäre Stangentabad für den Solda⸗ 
ten, Bürger, und Bauer zum ins und-ausländis 
ſchen Debit gefponnen, und der größte Theil ders 
felben ift dazu verwendet worden. Sie hat dar 
‚für, wie ad IV. bemerft wird, 150,000 Rthlr. 
Spinnerlohn bezahlet. Gut, bieſe werden kuͤnf⸗ 
tig die Tabacksſpinner thun, und dieſes Geld wird 
alſo auch kuͤnftig im Lande bleiben, wenn durch 
den vermehrten auslaͤndiſchen Abſatz nicht noch 
mehr fremdes Geld, als bis jetzt, dafuͤr wird 
hereingezogen werden. Denn es ift nicht zu be 
fürchten, daß der Bürger, Bauer, und Soldat 
funftig Knafter rauchen werden; auch koͤnnen uns 
unfere Nachbaren feinen, dergleichen mwohlfeilen 
Taback bringen, weil es ihnen felbft daran fehlt, 
und fie denfelben größstentheils von uns nehmen 
müffen. 

Aus dem Reft von diefem Landtaback hat fie 


theils den erdinären Suizent en , tbeils den 
ordi⸗ 
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ordinaͤren Schnupftaback machen, und etwas da⸗ 
von unter die virginiſche Blätter: zum. Mittels 
ſchnupftaback meliren laſſen, und Diefes: werden . 
kuͤnftig die Fabrifanten für: eigene Rechnung fo 
gut, als unter einer Abminiftration thun koͤnnen, 
fo wie fie es vor berfelben Eriftenz gethan, und 
für den Landtaback Fein Geld außer Landes ge 
fchaft haben. | 


Al 2. bat fie fir 250,000 Rthlr. Virgini⸗ 
fhe, und Markländifche Blätter (worunter vers 
muthlich auch Knafter und andere feine Sorten 
begriffen find) bezahlt, und. dafür ift dann doch 
Das Geld Hus dem Lande gegangen, und es wird 
fo lange dafür hinausgehen. muͤſſen, bis unfere _ 
$andblätter fo gut, wie die amerifanifchen. werden, 
und Knafter daraus fabrizirt werden kann, mels 
ches Geheimniß aber noch feine Adminiftration ers 
funden hat, und wenn es möglich wäre 33), von 
ihr am legten erfunden, und zur Ausübung: ges. 
bracht werden würde. Sollte kuͤnftig für diefe ’ 
Waare mehr Geld außer: Landes gehen, fo müßs 
ten entweder diefe Tabacksſorten theurer werden, 
oder es müßte fih die Bevölkerung vermehren, 
“oder der im Lande fabrizirte Tabak mehr Abgang 
außer Landes finden. ‘Den erften Fall kann und 
wird feine Tabadksadminiftration verhindern Fon; 
nen, und die beyden letzten würden für das Sand 
vortheilhaft ſeyn. Ja, man kann mit Sicher: 

| | heit 


— 


33) Warum ſollte es unmöglich ſeyn? Auf die Wahl 
und Zubereitung ded Bodens, und auf die Sortis 
rung der Blätter zur rechten Zeit dürfte vielleicht 
das meifte ankommen. | 
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heit behaupten, daß im Fall einer zu beſorgen⸗ 
den Theurung der fremden Tabacksblaͤtter durch 
Partikulierfabriken weniger Geld, als durch eine 
Adminiſtration, ausgeſendet werden wuͤrde, weil 
eine eingeſchraͤnkte Adminiſtration nicht ſo ſpeku⸗ 
firend, als die Kaufmannfchaft. feyn, und nicht 

in rechter Zeit ſo große Vorraͤthe beſorgen wird. 


Ad 3. bat bie Zabacksadminiſtration fuͤr 
105,000 Rthlr. Fabrikationskoſten gehabt. Gut! 
die Fabrikanten werden ſolche kuͤnftig bezahlen, 
und die Arbeiter werden ſolche ſo gut im Lande 
verzehren, als wenn ſie ſolche von der Admini⸗ 
ſtration erhalten haͤtten. Vielleicht bezahlen die 
Fabrikanten kuͤnftig, wann ſi ie aus ihrem eigenen 
Beutel fabriziren etwas weniger; allem deshalb 
werden ſie auch ihren Taback wohlfeiler geben, 
und mehr außer Landes abſetzen koͤnnen, und die 
erſparte Ausgabe bleibt. ebenfalls im Lande. 


Ad 5. bat fie an 100,000 Rthlr. fir Sand, 
und Wafferfrachten, auch Magazinfpeefen ausge 
geben; die Fabrifanten, und Tabadfsfpinner wer: 
den ihren Tabak ebenfalls nicht auf dem Buckel 
bers und. wegtragen, noch weniger aber das Geld 
für Frachten, und Magazinfoften außer Landes fen; 
den koͤnnen 34). . Wo bleibt denn nun die fürch- 
terliche. Folge, 


daß 


34) Was die Adminiftration an Frachten nie auı 
fer Landes hat fenden dürfen, das werden auch 
die Privarfabritanten an diefer Rubrik nicht fortz 

uuſchicken nöchig Haben, — 
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daß alles Geld, mas die Abminfftration bisher 
für Tabak im Sande erhalten, unmiderbrings 
lich aus dem Sande gehen, und fich in $eipzig 
(wo außer einer Rauchtabadsfabrif Feine Tas _ 
badsfabrif ift) Franffurt, (mo gar feine Tas 
badsfabrifen find) Hamburg, (wo die Fabris 
fen lange noch nicht fo weit, als bier, und 
wenig beträchtlich. find) Holland und Amerika 
vertheilen wird. | 


Sao darf man jedem: von. dem Verfaſſer 
aufgeftellten Schreckbilde nur dreift mit dem Lichs 
te näher fommen, und man wird ficher finden, 
daß. es nur ein Gefpenft feiner Einbildung iſt. 


Die Tabaksadminiftration hat aber für 
240,923 Rthlr. 19 Gr. inländifchen Rohr: und 
Rolltaback außer Landes‘ gefender, und dadurch 
die Balance bis auf eine Kleinigkeit gehalten; als 
fein warum foll, oder wird denn Diefes in Zur 
kunft nicht geſchehen? Iſt etwa die Adminiftras 
tion. die Erfinderin der Erporfation des Roll 
und Rohrtabacks? ift folche vor ihrer Zeit nicht 
geweſen? befigt fie darjnn ein Geheimniß, fo daß 
mit ihrer Aufhebung diefe Erportation aufhören 
muß? oder iſt fie nicht, wie fchon erwähnt wor» 
den, , Urfach,. daß fich folche betraͤchtlich vermins 
dert bat? und läße ſich nicht mis Recht erwar⸗ 
ten, daß der Fleiß der Spinner, wenn jie fr 
eigene Rechnung arbeiten, und die Thärigkeit als 
" fer Kaufleute es weiter bringen. werben, als eine 
- Adminiftration? 


> . Dil; 
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Billig hätte der Herr Verfaſſer folhe Fra; 
gen aufwerfen, fich ſolche durch- Sachfundige be⸗ 
Antworten lafien, die dabey vorfommende Um⸗ 
ftände erfi pruͤfen und vergleichen, und alsdenn 
entſcheiden, aber nicht mit Machtfprüchen: dieſes 
fol, muß, oder wird gefchehen, um fich wer⸗ 
fen ſollen. J | | 


Doch, er hat ja Gründe für feine Meinung 


angeführt; gut! Wir wollen fie hören, und fehen, 


pie weit fie Stich alten. 


Neue Privarfabrifen find noch nicht etablirt, 
und menn dergleichen vorhanden wären, fo 
wirde doch ihr Betrieb im erften, und zwey⸗ 

: ten Jahre fo unbedeutend feyn, daß die Konz 
ſumtion des Publifums nicht zum zehnten Theil 
von denfelben fünnte verfehen werden. - 


Wer diefem mibderfprechen wollte, müßte gar 
feinen Begriff von der Einrichtung einer as 
brif, und von der Zeit haben, welche erforder: 
fich ift, um folche in Gang zu bringen. 


Ich glaube, diefen Grund bey Beantwor⸗ 
tung der zten Beſchwerde fehon fo hinlaͤnglich wi— 
verlegt zu haben, daß es nicht der Mühe werth 
ſeyn wird, ein Wort weiter über diefen Punkt zu 
fagen, als daß der Herr Verfaſſer gar feinen 
Begriff von diefer Sache befigt, ob er gleich in 
einen fo entfcheidenden Tone darüber zu fehreiben 
unberufen fit) angemaßer hat. 


| | a) Die 
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2) Die Kaufleute werden narhrlicher Meife 
diefen Zeitpunkt nußen, um ſich Meifter von dem 
Tabackshandel zu machen; fie werden ganz fertige 
fremde Tabadfe kommen laflen, und folche mie 
großem Vortheil verfaufen, | SE 


Die auffeimende Fabriken, melche in der 
Geburt zu erflifen das Intereſſe der Kaufleure 
mitbringt, und worinn man fich auf fie verlaflen 
kann, werden von ihrer nafürlicher Weife im Ans 
fang hochft unvollfommenen Waare feinen Debit 
haben, und eine nac) der andern’ wird zu Gruns . 
de geben, und‘ jo wird die Kaufmannfchaft ihren 
Zweck: erreichen, dem Publifo blos fremden Tas 
back zu liefern, den fie von Leipzigern, Hamburs 
gern, und Engiändern in Kommiffion nimme, 
oder auf langen Kredit erhält, und für baares 
Geld nad) einem durch Einverftändniß leicht zu 
beftimmenden Preije verfaufen fann. 


Bravo 35), Herr Verfaſſer! Nur reche rüchs 
fig auf die Kaufmannfchaft gefchimpfe, nur dieſe 
„recht verlaͤumdet; dergleichen Berläumdungen gel: 
ten zumeilen ſtatt der £riftigften Beweife. Es 
giebt eine gewiſſe Sorte ſeichter Köpfe, die fic) 
‚ oft damit durchgeholfen haben, wenn ihre unfinz : 
nigen Plane gefcheitert find. » Delsunay ſelbſt 
hat es nicht beſſer gekonnt. Wenn die Sachſen, 
Böhmen, Oeſtreicher, ꝛc. ausgerechnet haben, 
dag 10 Gr. weniger find als 4 Rthlr, und wenn 
fie denn geglaubt haben, daß es wirthfchaftlicher 
ift nur 10 Gr. als 4 Rthlr. zu bezahlen, und ſich 
oben drein noch chifaniren zu laflen, dann waren 

! die 
35) Diefer Ton iſt tadelhaft! 
Schlettw. N. Arch.5. B. 


> _, 


194° 


die infändifchen Kaufleute Schuld, welche mit 
thränenden Augen zufehen mußten, daß man den 
Sinfändern das Brod nahm, und es Ausländern 
zuwendete. Genug davon! und nun zur Unter 
fuchung diefes Grundes ſelbſt. 


Wer denn, als die Kaufmonnſchaft ſoll 
ſich Meiſter von dem Tabackshandel machen? 
Etwa die Schuhmacher, oder Schneider, oder 
andere dergleichen vortrefliche Sachkundige, wie 
der Verfaſſer 36? Iſt etwa die Kaufmannſchaft 
nicht von jeher in dem Beſitz Diefes Handels ges 
wefen? und ift fie es nicht noch überall, wo er 
nicht durch ein Monopol eingefchränft werben? 
kann er wohl in beffere Hände fommen, und muß . 
er in ihren Händen nicht blühender, als in ans 
dern werden 37)? 


Aber warum follen fie nun ganz fertige Ta⸗ 
backsſorten aus der Fremde kommen laſſen, da ſie 
ſolche hier aus den Vorraͤthen der Tabacksadmi⸗ 
‚niftration eben fo gut, und fo mohlfeil haben koͤn⸗ 
nen, und da die ſchon vorhandene Fabriken nicht erſt 
etablirt werden dürfen, und das Publifum an ih: 
ren Zune ſchon genößnt j ber ausländifche auch. 

‚Ders 


36) Mozu diefe Spötteley? 


37) Allerdings muß es allen Kaufleuten ohne * 
fung erlaußg ſeyn, Ai ch mit dem Tabackshandel ein⸗ 
zulaſſen, ſo lange es ihnen gefaͤllig iſt. Allein bey 
der Freyheit muß jedermann ein Tabackshaͤnd⸗ 
ler, und alſo in dieſem Betracht ein Kaufmann wers 
den fönnen, fo bald er fein ——— nur der — 
keit angezeigt. = 
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dergeftalt impoſtirt iſt, daß die innländifchen Tas 
backe den Vorzug behalten ? 


- Und mwas-für völlig fertige Tabacksſorten 
follen die innländifchen Kaufleute don den Leipzi⸗ 
gern, Hamburgern, und Engländern in Kommifs 
fion oder auf langen Kredit erhalten, da diefe zum 
Theil felbft nur wenige und fehr unvollfommene 
Sorten fabriziren, und bie Tabadsblätter eben⸗ 
falls’ bezahlen müffen, folglich nicht umfonft geben 
fonnen? Glaube denn der Verfaſſer, daß die Kauf; 
leute und Fabrifanten Peinen Kopf haben, und 
nicht fo gut, als die Leipziger und Hamburger 
wiffen , wo die Tabacke Berzuziehen find, und fege 
derfelbe denn ein Publifum von ſo wenig Beurs 
theilung voraus, daß er es überreden will, eine 
fo große Anzahl von Kaufleuten koͤnne fo leicht 
ein Kinverftändniß über einen zu beftimmenden 
hoben Preiß machen, da doch beynahe jedes Kind 
‘ weiß, daß jeder Kaufmann fein eigenes Intereſſe 
hat, daß es immer einer dem andern, zuvor thun 

will, daß es auch nie möglich gewefen, nur zwey, 
oder drey berfelben in Betreff des Preifes unter 
einen Huth zu bringen 38)? Und würde das 
Publifum nicht wenig Einfiche haben müffen, 

2 wenn 


38) Das weiß man allerdings ſchon aus vielen. Erfah⸗ 
rungen, daß die Kaufleute an ‚einem Orte fid) des 
Preiſes wegen miteinander vereinigen fönnen, wenn“ 
fie gern eine neue Entreprife ruiniren wollen, oder 
wenn fie für die Konfumenten einen beftimmten Preiß 
durchzuſetzen fid) vorgenommen haben? Die allgemeiz. 

ne uneingefchränkte Freyheit allein kann dies ver; 
hindern. 
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"wenn es denjenigen Kaufleuten, welche fremden Ta: 
bad haben, folchen theurer bezahlen wollte, da es doch 
denſelben bey Fabrifanten, oder andern Kaufleuten 
welche ihren Bedarf aus den Vorraͤthen der Ad: 
miniſtration gefauft, oder aus innländifchen Fabri; 
fen genommen. hätten, mohlfeiler, und mo nicht 
beffer, doch von gleicher Güte haben koͤnnte? 


Warum follen denn in aller Welt die Fabri— 


kanten aus den nämlichen Blättern, mit der naͤm⸗ 
lihen Beize, mit der nämlichen Erfahrung und 
Wiffenfihaft, mit den nämlichen Werkzeugen nicht 
noch eben fo gute Tabadsforten machen koͤnnen, 
als vorhin, da fie für eine Adminiftration arbei- 
teten? Und hat denn der Verfaſſer nicht felbft 
behauptet, und werden ibm nicht alle Kenner das 
rinn benftimmen müffen, daß die hier fabrizirten 
Sorten gut, und zum Theil ſogar beſſer, als 
ausmärfige, und nur bisher gegen biefelben zu 
theuer gemwefen find? MWahrhaftig! ich kann auf 
alle diefe Fragen Feine befriedigende Antwort fins 
den, und jeder unbefangener Sachverftändige wird 
‚wohl mit mir einftimmend fchlieffen, der Herr 


Verfaſſer babe hier ‚mit nicht geringer Abwefens - 


beit des Geiftes gefchrieben. x 

Wenn nun, wie der Verfafier ſelbſt niche 
läugnet, der bisher fabrizirte Tabak gut iftz 
wenn Miemand über die Beſchaffenheit deffelben 
klaget; wenn er in furzer Zeit bier fo mwohlfeil, 


als an irgend einem Orte werden, der auswärts - 


fabrizirte aber in Anfehung des darauf gelegten 
Impoſts im Lande merklich theurer zu ftehen kom⸗ 
men muß; wozu follte. es denn nun nothwendig 
‚ werden, den fremder Tabad zu verbieten, oder 


— 


mit 
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mit hoͤherm Impoſt zu belegen, als es zum Ber 
fien der innländifchen Fabrifanten nöthig ift? 
Wenn der im Sande gebauete Blaͤttertaback zu als 
len Sorten von ordinaͤren Rauch- und Schnupf: 
tabaf, und fogar zur Benmifchung der virgini- 


ſchen Blätter ift, um eine Mittelforte zu verfertis 


gen, und alle diefe Sorten ginen großen Abgang, 
fogar außer Standes haben, mie Niemand, der 
nur einige Kenntniß von.der Sache hat, beftreiz 
ten kann: mozu follte es denn nöthig feyn, die. 
fremden Blätter zu verbiesen, oder hoch zu ims 
poftiren ? Freylich wären dieſes Abfurditäten; mo: 
ber kann aber der DBerfaffer auch nur auf die 
Gedanken gerathen, daß man folche begehen wird? 


Ka wohl, wenn er am Gtaatsruder fäße, 
und. es! von ihm abhienge, möchte ih für. 
nichts gut ſeyn; er feheine zu der Klaſſe derjenigen 
Leute zu gehören, denen alle Mittel, erlaubte, und 
unerlaubte, gleich find, wenn fie nur zu. ihrem 
Endzweck gelangen koͤnnen; wie konnte er fonft eis 
ne ganze Klaffe rechtfchaffener Leute, mie bie 
Kaufmannfchaft 39), fo verunglimpfen, und ver- 
laͤumden, blos um eine vorgefpiegelte Unwahrheit 
zu bemänteln, um einer als unmöglich auffallen⸗ 
den Sache den Schein einer Möglichkeit M ges 

en? 


39) Wer wird zweifeln, daß unter der Kaufmanns 
ſchaft rechtfchaffene, — viel rechtfchaffene Leute ſeyn 
innen? Aber dag unter den Kaufleuten nicht fehr 
viele feyn follten, die nur durch den Geift der Habs 
ſucht, des Wuchers, des Betrugs und der Ungerech 
tigkeit leben , das kann der Herr Verfaſſer unmoͤglich 
läugnen. | 
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ben? Um zureichende Gruͤnde wird der Verfaſſer 
nie verlegen ſeyn, die Kaufleute ſind Schuld, und 
ſo lange er aͤuf einem Poſten ftünde ‚ wo ihm 


‚Niemand vwoiderfprechen fünnte, würde eine ſolche 


Lüge, wenn fie auch noch fo handgreiflich waͤre 


immer ſtatt baarer Münze gelten muͤſſen. 


Der Verfaſſer ſetzt nun auch den Fall: 


daß, wenn hie und da eine Fabrik ſich in maͤ⸗ 


ßigem Trieb erhielte, ſie dennoch dem Strom 
folgen, und mit Verwerfung der innlaͤndiſchen 
Blaͤtter die beſten amerikaniſchen gebrauchen 
müßte. | | 


Warum denn aber unter allen möglichen eben 
den fchlimmften, den allerunwahrfcheinlichften,, ja 


ganz unmöglichen Fall? Ich beziehe mich aufdas, 


J 


was ich bereits ad III. und ſonſt über die Fabri⸗ 
fen gefagt habe, und weil der Verfaſſer doch- bes 
ftändig darauf pochet, daß vor der Abminiftras 
tion gar feine, oder doch Feine erhebliche Fabri⸗ 
fen im Sande gemwefen, fo muß ich ihm doch noch 
belehren, daß die Adminiftration folgende ſehr gus 
ce Sabrifen eingeben laſſen. a 


1. Die Schnupftabadtfebit des Heren Sa 


finger zu Stettin, 


2. Die Schnupftabadfabeit der Heren Ge 
brüder Schwarz. in Magdeburg. 


3. Die Schnupftabackfabrik des Herrn Buiſ—⸗ 
ſon in Berlin, und einige betraͤchtliche Fabriken 
in vn ien. 

4. Die 


* 


> — 


\ Gebride Targa. 


ſen wird! 
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4. Die betraͤchtliche Shnunsabatjabi der 


— 


5. Die Rauchtabackfabrik des Kaufmanns 
Herrn Dikow zu Potsdam. 


| 6. Die allgemein beliebte Rauchtabackfabrik 
des verſtorbenen Kaufmann, Herrn Jordan: - 


Leder unbefangene Leſer wird hitraus abneh— 
men fonnen, daß vor Entftehung der Tabadfsad; 
miniftration mehr beträchtliche Fabrifen vorhanden 


geweſen find, als jeßt, und da es fünffig daran 


um fo weniger fehlen kann, als von den jeßt vor 
handenen die außer den Faudelſchen auch ſchon vor 
Entftehung der Tabafsadminiftration eriftirt has 
ben, feine, einzige aufhören wird. Wer fich zu: 
ruͤck erinnert, wird wiflen, in welchem Flor alle 
dieſe Fabriken gemwefen; und wie lächerlich muß 
es nun nicht jedem vorfommen, wenn er nad) 
ſolcher Betrachtung die ernfthafte Behauptung des 
Derfaflers, daß fünftig gar feine Tabadsfabrifen 
auffommen, oder daß nur einige ſi ſich in maͤßigem 
Betrieb würden erhalten koͤnnen, noch einmal les 


\ 


Eben ungegruͤndet iſt die Behauptung, 
dieſe Fabriken wuͤrden denn doch dem Strom fol— 
gen muͤſſen, und nur blos amerikaniſche Blaͤtter 


verarbeiten. Vermuthlich werden ſie alſo den Roll⸗ 
-Stangen» ordinären Suizent-ordinaͤren Schnupf: 


tabaf, wozu big jeßt der Landtaback gebraucht 
wird, Daraus machen, und das Pfund fir 15 
Gr. "verfaufen?, oder ber gemeine Mann, dem 

der 
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der Stangentaback à 3 Gr. das Pfund, zu theuer 
geweſen, und der vor Errichtung der Abminiftra- 
tion feinen andern, als vergleichen ordinären Tas 
bad gebraucht, wird fünftig den viel theurern aus 
amerifanifchen Blättern fabrizirten Tabaf braus 
chen‘, und feine Nafe, und Gaumen dergeftalt _ 


‚ "Daran gewöhnen, daß er feinen andern mehr neh⸗ 


men wird? Alles diefes wird geſchehen, wenn in 
der Welt. überhaupt das Gegentheil von dem er: 
folgen wird, was jeßt geſchieht. | 


Wenn auch nun das ganz geringe Quantum 
Sandtabaf, was die Adminiftration unter die vir; 
ginifchen Blätter bat mifchen laffen, fünftig auf 
andere Art, oder zur Erportation verbraucht wuͤr⸗ 
de, was für ein großes Ungkik würde denn dies 
fes feyn? Doch marum follte diefes alsdenn ges 
fchehen, da die Adminiftration darinnen nichts 


‚ neues erfunden haf, und der Sandtabac lange vor 


ihrer Entfiehung unter den virginifchen Blättern 
verbraucht, ‚und fo wie jet eine Mittelforte dar⸗ 
aus fabrizire wurde? Wer mit gefunden Augen 
fehben kann, .oder will, wird, wenn er der Sa⸗ 
che nachgedacht, auch überzeugt werden, daß, wie 
ich gleich Eingangs behauptet, durch die Tabadss 
adminiftration fein Grofchen Geld im Lande mehr 
behalten worden, und daß nach ihrer Aufhebung 
auch Fein Grofchen mehr außer Landes gehen, 
fondern vielmehr das Gegentheil gefchehen wird, 
weit alle Mahrungsquellen einen ftärfern Zufluß 
erhalten werden, und er wird am Ende über 
das fürchterliche Gefpenft lachen müffen, das der 
Verfaſſer mit. fo vieler Kunft vorgegaufelt ‚bat. 


zurch⸗ 
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Fuͤrchterlich iſt dieſes Geſpenſt allerdings gezeich— 
net. — Es heißt davon: 

„wenn ein Sand fih in einen entbehrfichen 
„millführlichen Verluſt feines Geldes ſetzt, und 
„fih von freyen Stücken fremden, und entferns 
„ten Staaten auf ewige Zeiten tributbar mache, 
„fo wird demfelben eine unheilbare und immer 
„fort eiternde Wunde gefchlagen, welche feine 
„beſſere Lebensfäfte wie ein Vampir ausfauge, 
„der Zirkulation täglich neue Summen entzieht, 
„folglich die Mittel der Betriebſamkeit und der 
„Ronfumtion vermindert, nad) und nach eine 
„Schwindung in den öffentlichen Einkünften 
„verurfacht, und den ganzen Staat in: einen 
„conjunctiven paralttifchen Zuftand bringt. Dies 
„tes ift das Schickſal, welches unfer jego in 
„einem fo fichtbaren phyſiſchen und moralifchen 
„Wachsthum befindliches Land erwarten ıc.” 


Wer ſchaudert nicht vor diefem Bilde? Aber 
tritt dreift hinzu mit dem angezuͤndeten Lichte zu 
dieſem Schredenbild, lieber Lefer! du wirft finden, 
"daß es ein bloßes Hirngefpinft, eine Gauceley 
‚des Verfaſſers iſt. Abfcheu und Verachtung wird 
fi) deiner gegen ihn bemeiftern, daß er fich uns 
terfangen koͤnnen, die wohlthaͤtigſte Abficht des 
beften Koͤniges in einer fo offenbar falſchen Ges 
ftale; darzuftellen, und Daß er, fo wie vorhin die 
Kaufleute, nun” auch die treueſten Diener Des 
Staats verläumder, weil fie nicht, wie er gerne 
hun möchte, den beften König mit falfchen Bor; 
ftellungen und mit Scheingründen bintergehen wol⸗ 
len, fondern deſſen mwohlthätige Abfichten zur Erz 
. I e leich⸗ 
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leichterung feiner. Unterthanen und zur Aufbelfung 
des Mahrungsitandes befördern helfen. . Wahr 
ift das Bild, wenn der DBerfafler es von einem 
Staate entwirft,. der fich in einen willführfichen 
Derluft feines Geldes feßt; aber wie paßt denn 
diefes Bild auf unfern Staat? Sollte. man nichf 
denfen, es wäre bey Lebensftrafe verboten worden, 
daß niemand mehr ein innländifches Produft, fons 
dern nur bie, £heurfte ausländifche Fonfumiren fols 
le? Aber .es kommt dem Herrn Verfaſſer auf of: 
fenbare Unmwahrbeiten eben fo wenig, als auf uns 
gereimte Schlußfolgen an, um wenigftens vorzu: 
gaukeln, daß die Aufhebung des Tabacksmonopols 
folhe Wirkungen bervorbringen Fonne. Bald feßt 
er das Quantum, das Eünftig für Tabak außer 
Sandes ‚gehen wird, auf 1200000 Äthlr. ‚. bald 


auf eine Million, und doch macht nad) feiner Be: 


rechnung der ganze Betrag des bisher fur frem— 
de Blätter und feine Tabacksſorten ausgegange- 
nen Geldes nur 250,000 Rthlr. für den Landta⸗ 
back, für das Spinnerlohn defielben, für Maga: 
zinfoften und Frachten fann doch das Geld nicht 
außer Landes gehen, wenn auch gar feine Fabriken 
von feinen Tabak im Sande wären. 


Sch will das Gegenbild, das der Herr Ver: 
fafier _von dem’ benachbarten Säcfen entwirft, 
nicht mweitläuftig zergliedern; jeder Lefer wird wiſ— 
fen, daß kaum der zehnte Theil von dem wahr ift, 
was der Berfafler von dem Zuſtande feiner Ein: 
toohner und dem darinn herrfchenden Geldmangel 
behauptet: aber man berechne, mas diefes Land 
feit 50 Jahren zu erleiden gehabt; wie viele Mil: 
lionen die. pohlnifche Koͤnigskrone in dieſer Zeit 

J aus 


wir nicht. gleiche Kräfte in uns haben, das ſchlei⸗ 
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aus. dem Sande gezogen; was die ehemaligen 


.. prächtigen Hofhaltungen gekoſtet, und mie viel 
- Geld für Prachtaufmand unthaͤtiger Weiſe außer 


Sandes gegangen; mas der fiebenjährige Krieg ges 
foftet; mas bey einem zweyjährigen Mißwachs für 
Korn baar ausgegangen; was die große Theurung 
für Schaden getban; wie viele Millionen ſchon 
feit dem fiebenjährigen Kriege für. Zinfen, und 
abfchläglige Kapitalzahlungen der Staatsfeyulden 
außer Landes’ gefender werden muͤſſen; man berechs 
ne dabey, mas Sachſen feit 50 Jahren an dem 
Abfag feiner Fleiß» und Maturprodufte dadurch 
verlohren, daß die benachbarten Staaten ſich fol: 
che entbehrlich gemacht: und dann begreife man, 
ohne ein Wundermerf anzunehmen, mie ſich Dies 
fes Land noch in einem fo guten Zuftand erhalten, 
und nicht blos. die Zinfen, fondern auch nach und 


nach die Kapitalien feiner Staatsfchulden bezah⸗ 


len ann, wenn ‚man folches nicht feinem Handel, 
und dem dadurch beförberten Fleiß feiner Einwoh⸗ 
ner zufchreibf. Kann eine zehnjährige gute und 
fparfame Wirthfchaft.alles gut machen, was eine 


vierzigjaͤhrige verfchmenderifche verdorben hat? 
Kann ber die zu bezahlende Zinfen faum . überfteis 


gende Ertrag eines Landgutes in wenigen Jahren 
jureichen, Kapital, und Zinfen zu bezahlen, und 


noch Schäge zu fammlen? ft Sacıfen durch) 


die Freyheit des Handels ruinirt worden? Wer 
getrauet. ſich folhe Abfurditäten zu behaupten, 


. und was‘ foll demnach diefes Gegenbild beweifen? 


Man laffe nur dem Paflivhandel den Zügel fchief- 
fen, fagt der Verfaſſer, fo wird fih bey ung, bie 


chen: 


204 m 


‚chende Fieber, welches Sachſen beickee, mit viel 
gefaͤhrlichern Symptomen bald einfinden. 


Große, unverſtaͤndliche Worte, wie die Zau⸗ 
berer und Taſchenſpieler gebrauchen, um ihre Zus 
ſchauer auf große Erwartungen zu flimmen, und 
‚Durch ihre eitle Künfte zu täufchen. Der Ber: 
faſſer bezahle nur die Sächfifchen Staatsfchulden, 
Die weder der Paflivhandel, noch eine Dadurch ent⸗ 
‚ ftandene Verringerung der Einfünfte, oder des 
VBermögenszuftandes der Unterthanen verurfacher, 
damit dieferbalb für. Kapital und Zinfen nicht 
weiter Geld aus dem Lande gehen darf; und er 
kann verfichere ſeyn, daß es Der freye Sandel, 
oder wenn er will, der Paſſivhandel nie in eine 
ſcchlechtere, fondern ſehr bald in feine ehemalige 
fehr glänzende Lage zurück verfeßen wird, wenn 
auch gleich feine Erwerbsquelien nicht durch ins 
nere $fandeseinrichtungen, fondern durch aͤußer⸗ 
Uiche Umftände, gegen ag wirklich abgenoms 
men haben 40), 


Was 


40) Was ber Verfaſſer Hier von den Urfachen der 
Verarmung Sachſens dargeftelt hat, ift der Wahes 
heit gemäß, und verdient allerdings Aufmerkfam: 

‚Reit, Den freyen Handel, der in Sachfen 
in den vorigen ‚Zeiten blühere, und bey welchem 
innländifhe Produkte und Waaren ungehindert 
ausgeführt, ausländifche aber ungehindert eins und 
durchgeführt werben konnten, kann kein bdenfender 
Mann für die Urſach des Verfalles von Sachen _ 

anfes 


0 © og, 


Was für einen Vergleich kann man nun 
zwiſchen den koͤniglichen es und Sachſen 
anſtel⸗ 


anſehen. — Der Rezenfent in der allgemeinen 
gitterarurzeitung, deſſen ich oben in der 2ten Ans 
mertung bereits Erwähnung gethan habe, beſchul⸗ 
diget hier den Derfafier der Prüfung, „er habe 
„oreift behauptet und als eine neue Entdeckung 
„vorgetragen, daß — Baden feinen Reichthum 
„und Wohlftand nur. durch Pafliohandel erwors 
„ben Härte,” welches eine offenbare Ungereimtheit, 
und grobe Unwiſſenheit in den erſten Begriffen 
und Grundſaͤtzen verrathe. Offenbar aber thut 
der gelehrte Zeitungsſchreiber unferm 
Verfaſſer unrecht. Mo fteht denn eine einzige 
Sylbe davon, daß Sachſen nur durch Paffivhans 
dei reich geworden fey? Der PVerfaffer der Pruͤ— 
fung fage mit ausdrädlihen Worten: der freye 
Handel, oder wenn Kerr von Vorke den fo 
nennen wolle, der Paſſivhandel werde Sachlen in 
feine vorige glänzende Umftände wieder zurauͤckſes 
tzen, fobald nur die Staatsfchulden bezahlt feyn 
würden... Der Herr von Borfe har immer den 
freyen Handel mit dem Paflivhandel verwir⸗ 
rt. Freyer Handel ſchließt ungeftörten 
Activ s Pafliv z und Tranfitohandel in fih ein, 
und eben dies macht ein Land glücklich, wenn es 
den Waaren und dem Gelde einen ungehinderten 
Ein = Auss und Durdfluß verſtattet. Das ift 
allein der bereichernde Zirkel der Reichthuͤmer in 
den Staaten. — Der Berfaffer der Prüfung 
fest mit ausdruͤcklichen Worten unter die Urfachen 
‚son Sachſene Verfall dieſe: ves ſey fuͤr Pracht⸗ 
„aufs 
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anftelfen, und wie fann die durch Aufhebung. des 
Tabacksmonopols von. vielen‘ drücdenden Fefleln 
befreyte Handelsfache folhe Wirkungen, als der 
Verfaſſer vorgiebt, hervorbringen ? 


Wo und wie wird dann ‚in biefigen Landen 
ein nachtheiliger" Pafjiohandel getrieben werden, 
oder wie foll er durch Aufhebung des Tabadsmos 
nopols entftehen? Ich möchte wohl darüber Bes 
weife und nähere Erflärung haben, denn ich ges 
ftehe es auftichtig, daß ic) in diefen großen Wors 
ten feinen Verftand finden fann. Es ift ein ges 
fehrtes Hirngefpinnft, von geuten erfunden , die 
weder Handlungsfenntniffe noch Erfahrungen ba; 
ben, 41). ZE | i 

2 Ä - Alles 


„aufwand viel Geld unthaͤtiger Weiſe außer Lanı 
„des gegangen, und feit 50 Sahren habe Sach⸗ 
„sen an dem Abfag feiner Kleiß= und 
„Naturprodukte dadurd viel- verlohren, daß 
„die benachbarten Staaten ſich folhe entbehrlich 
„gemacht hätten.” Heißt denn died nach der ges 
lehrten Diftinktion zwifchen Activ- und Paſſivhan—⸗ 
del was anders, als: von Sachſens Verfall ift eis 
ne Miturſach darinne zu finden, daß fein Activ— 

- handel abgenommen bat, Alſo iſt nad dem 
Verfaffer der Flor des Activhandels eine 
Meiturfach des Wohlftandes von Sachſen geweſen. 
Man ſieht alſo abermal ein Beyſpiel, was fuͤr ein 
falſcher Geiſt fo oft die allgemeinen Litteraturzei⸗ 
tungsſchreiber treibt! 


41) Ich bitte meine Leſer, hierbey nachzuſehen, was 
ich oben in der dritten Anmerkung geſagt habe. 
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Altes ſchreyt über die Schädlichfeit des Paſ⸗ 
fiohandels, und feiner weiß, was er damit fagen 
will 42). Ich möchte wohl mwiffen, womit Hams 
burg einen Actiohandel treibet, und doch ift es 
bey dem bloſſen Paflivhandel nicht verarmer, ſon⸗ 
dern reich geworden 43). Ich mag dem Verfaſſer 

N | | Ä in 


42) Der gelehrte Kameralift fagt zwar im Allgemeis 

s nen, der Paflivhandel fey der, da ein Staat ar 
Fremde für Waaren mehr Geld ausgebe, als von 
Fremden einnehme. Allein ih wollte alles in der 


Melt darauf werten, daß der Gelehrte nicht weiß, 


was er. mit diefer Erflärung fagen wil. Man 
leſe die 7ofte und 7ıfte Anmerkung im 15ten 
Auffage des sten Bandes meines alten Archivs, 
fo wird man mit mir gleihflimmig denen, 


43) Hamburg Hat feine Golds und Silbderbergwer⸗ 
8%, auch fein’ Kupfer, und alfo für und von fich 
felbft fein Geld. Alles Geld, das Hamburg hat, 
kommt von außen ber. Die Produkte und Waa⸗ 
ren des Fleißes und der Kunft, womit Hamburg 
‚ fein Geld von Ausländern kauft, find lauter ausı 
laͤndiſche Sachen. Alſo treibt Hamburg im 
Grunde eiren bloßen Paſſivhandel. Alle Waas 
ren — wenigſtens kommen feine eigenen in feis 
nen Betracht — die es zu feinem‘ Handel braucht, 
empfängt es -von andern "Staaten, und alles Geld, 

- das 08 zieht, bekommt es auch von Fremden. Um 
Waaren zu erhalten, womit es handeln kann, 
muß ed Waaren, die es von Fremden befommen 
hat, oder Gold und Silber, das es auch von - 
Fremden bekommen Hat, dafür geben.  Kamburg 

z \ -_\. giebt 
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in feinen abfurden Behaupfungen ohne Ermeis, 
nicht weiter folgen, da jeder unbefangene Sefer 
aus allem bisher gefagten fchon einſehen wird, 
: daß alle Grunde, morauf er fo große Behauptuns 
‚ gen gründet, unrichtig, und falſch find, und ich 
will nur noch mit wenigen das ©. 61. angeführ; 
te Benfpiel einer Kontrebande erläufern. 


Son 


giebt alfo immer von fremden Gütern, um fremde 
Güter zu erhalten. Wenn Hamburg in einem 
blühenden Zuftande bleiben, und denfelden immer 
bluͤhender machen will, fo muß es die Importa— 
tion fremder Waaren’ geftatten, um ſolche wieder 
exportiren, und dafür Gold und Silber ziehen, 
und wieder neue Importen bezahlen zu können, 
Se mwohlfeilee es einkauft, und je theurer es ver: 
kauft, defto reicher wird es. — Mean kann wire 
lich mit dem Werfaffer fagen, daß Hamburg bey 
dem bloßen Paflivhandel reich geworden fey, wenn 
man darunter den Kandel verfteht, da ein Staat 
nur Aremde Waaren zieht, um davon feine Kon: 
fumtion zu beftreiten, und feine Gefhäfte zu treis 
ben. Wenn man aber freylich darauf fieht, daß 
Hamburg feine eigene Thätigfeit, und 
feinen Fleiß dazu anwendet, um von einem 
fremden Staate Waaren in niedrigen Preifen ein 
zukaufen, und durch einen vortheilhaften Werkauf 
derfelden an einen andern Staat, einen Gewinn 
zu ziehen, fo verkauft Hamburg in der That feine 
Betriebſamkeit gegen diefen Gewinn, und treibt in 
dieſer Rüchficht einen Activhande. Auf dieſe 
See fcheint der Kerr Verfaſſer nicht gelommen 
au ſeyn. — | . 0 
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| In Weſtpreuſſen iſt det. Taback fein Objekt 
der Kontrebände: wo föll er berfommen? Der 
hier »gefponnene Landtaback geht zwar von hier 
nach Poblen, aber kommt nicht von daher, und 
überhaupt ift in Weftpreuffen der Tabak nicht fo 
ſtark im Gebrauch, als. in “andern. Provinzen: 
Beflere Sorten koͤnnten wohl aus Danzig gezos 
gen werden, aber für das platte Sand ſind folche 
zu eheuer, und in Staͤdte zu bringen, lohnt es 
vielleicht niche der. Mühe... Allein das Seeſalz, 
womit die Seehandlung oetroyirt iſt, wird auf 
dem platten Sande ‚gebraucht, und kann freylich 
von andern Orten wehlfeiler dahin geſchaffet wer⸗ 
den. Was Wunder daher, wenn die Kontrebans 
de darauf faͤlit? Allein ſo wie in Weſtpreuſſen 


der Taback fein Objekt der Kontrebande iſt, ſo 


iſt in andern Provinzen das, Salz ebenfalls” fein 
Objekt derfelben, und mithin auch fein Grund vorz 
handen, eine allgemeine Aufhebung des Salzvre⸗ 
gals zu verlangen. Durch die Oetroy auf. Sees 
falz leidet nur ein kleiner Theil der Unterthanen, 
und die Weisheit unfers fih in allen feinen 
Handlungen fo wohlehärig,. und gnaͤdig erweiſen⸗ 
ben Königes wird auch Mittel finden, bierinn ab; 
zuhelfen 44): — das SR hinge⸗ 

Prit. gen 


44) Det weiſe und fiebebofle Konig Zoiedrich 
Wilhelm wird allerdings nicht zugeben koͤnnen,/ 
daß auch nur der kleinſte Theil ſeiner Unterthanen 
durch irgend eine monopoliſtiſche Anſtalt gedruͤcket 
werde. Von der Aufhebung des Salzregals habe 
ich ſchon weiter oben in meinen un ge⸗ 
redet. | 


Shiettb. N. Ach. 5.©. 2 
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gen iſt, wie der Verfaſſer nicht laͤugnen Fan, 

das ganze Sand einem ſehr beſchwerlichen Druck 
auf vielerley Art unterworfen geweſen, fo wie die 
Aufhebung deſſelben das ganze Land erleichtert, 
neue Nahrungszweige eröffnet, und. ſchon vorhan⸗ 
dene befördert, und verbeſſert. Demnach wird 
jeder getreue Unterthan die Stunde fegnen, in 
welcher fein wohlthaͤtiger Landesvater den Ents 
fchluß zu einer fo wichtigen That gefaßt, und. ans 


dere leichtere Laſten, melche die Staatsverfaflung | 


erfordert, mit Freuden tragen. : "Denn. alle. Vers 
befferungen‘, welche der DBerfafler für eine Tas 
bafsadminiftration vorfchlägt, verdienen faum eis 
ner Bemerkung, und würden das Uebel um gat 
nichts. erleichtern. - Es :wird dem Ulnterfhanen - 
nichts helfen, wenn ihm die fernere Kultur des 
Tabacks frey bleibe, fo lange er folchen an Nie 
manden, als bie Adminiftration verkaufen datf, 
und es von berfelben abhängt, ob und wenn fie 
folhen abnehmen will, und wenn er immer Dies 
felben par erhält, | 


Es kann ihm gleichviel ſcha, ob er von bei 
Bedienten des. Blaͤttermagazins, oder andern Ofs 
fisianten ‚eines Monopols gedruͤckt wird. Mit 
Einſchraͤnkung der Vifitation wird die Vermeh⸗ 
rung der Kontrebande verbunden ſeyn, und unaus⸗ 
bleibfiche: Erzeffe werden härsere Maafregeln noth⸗ 
wendig machen, wie es fthon geſchehen ift, der. 
Handel wird eingefihränft, und: gefperret, und vie 
durch Abſchaffung des Monopols eroͤffnete Nah⸗ 
rungsquellen wuͤrden verſtopft bleiben, und mithin 
im Ganzen durch alle dieſe ———— 
J nichts —— werden. 

— Was 
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Was der Verfaſſer in feiner. Schrift, und 
beſonders in der Machfchrift wider die. den Tas 
badsgefällen fubftieuirse Auflagen fage, ift wohl 
faum einer Widerlegung werth; jeder wird es 
bald. felbft- fühlen, ob dann biefe. Auflagen fo druͤ⸗ 
end find, und jeder:wird, wie ich. gewiß über; 
‚zeugt bin, den dreiften und falſchen Behauptun: 
gen des: Berfaflers widerſprechen· «Kein, guter 
und nachdenfender. Unserthan in “den Föniglichen 
Staaten wird über die Konfuintionsabgaben , die 

er zu erlegen bat, klagen. Er wird, wenn er fich 
irgendwo in der Welt umgeſehen, ſich uͤberzeugt 
finden, daß er in keinem Staate bey gleichem Er⸗ 
werb weniger zu entrichten haben wuͤrde; allein 
über die von der franzoͤſiſchen Regie eingefuͤhrte 
Erhebungsart derſelben, uͤber die mit derſelben, 
und dem Tabacksmonopol verknuͤpfte Sperrungen 
der Nahrungsquellen, fi ſind immerfort die Aauteſten 
— mit — —— worden Lore 


92 Em 


45) Ale RR OR WERE N Ans ehe uns 
natuͤrlich, theils geradezu verderblich. Unnatärtich 
ſind ſie, weil ſie von den Ausgaben der Menſchen 
gefordert, und erhoben werden, welche du rih ſich 
ſelbſt natuͤrlicher Weiſe keine ‚Quellen von 
Einnahmen, und Einkuͤnften ſeyn koͤnnen. Durchs 

Ausgeben, wenn es für ſich, und unmittelbar bes 
trachtet wird, zieht der Menſch keinen Gewinn; er 
wird auch dadurch nicht reicher, ſondern vermin⸗ 
dert dadurch unmittelbar fein Haben, oder 
fein Vermögen, Wenn nun nod) eine Abgabe auf 
fein Ausgeben gelegt wird, fo nimmt man die Abs 

gabe 


212 


Ei je ugerrhen wi ‚ baf er zu den 


Staates F 


gabe offinbar: nicht von- — Seine, nicht von 


ſeinem Haben, ſondern von der wirklichen Abnah⸗ 


me, oder: Verminderung ſeines Vermoͤgens. Iſt 
dies. nicht offenbar. unnatuͤrlich? Mer eine Aus⸗ 
gabe inacht, der will: entweder dadürch für fich, 


pder die" Seinigen einen Genuß Haben; oder ee 
‚wid fih oder den einigen dadurch etwas: ders - 
ſchaffen, däven ein Gewinn erlanget werden kann, 
‚oder beſſer, dadurch er einen. Gewinn: zu erlangen 
hoffet. Im erften Falle wird durch die Abgabe, 


die man mit der Ausgabe verbindet, den Menſchen 


der Genuß geradezu erſchweret. Im Genuß aber 


beſteht das Gluͤck des menſchlichen Geſchlechts in 


dieſer Welt. Alſo zielt, Die erwähnte Abgabe ges 


vadezu darauf. 06, ‚den Menfchen die. Erlangung 
ihr⸗as Stückes: beſchwerlicher oder ſauret zu ‚machen. 


Aber dies darf keine Abgabe thun; jede, wenn fie 
anders Acht ſeyn ſoll, muß aus der wahren 
Quelle des Gluͤckes der Menfchen erhoben 
werden,‘ dber das- Gluͤck der Menſchen ſelbſt nicht 
antaſten, nicht verlegen, nicht vermindern; und 


‚wenn fie einmal als umkaufender Reichthum iin die 


Hände der Menſchen gekommen ift, nicht aus dens 
felbigen : wieder weggezogen werden. — ° Sn 


zweyten Falle wird durch die Abgabe’ der Gewinn, 


auf welchen ſich die Meenfchen bey - ihrer Ausgabe 


Hoffnung machen, zum voraus gehemmet. Die 


Hoffnung zum Gewinn ift noch nice Gewißheit 


des Gewinnes, und die Crfahrung lehrt, daß fie 


ſehr oft fehlſchlaͤgt, wind "durch hundert Uriftände 


und Urſachen vereitelt wird. Wie kann man nun 


wohl 


— 
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Staatsbeduͤrfniſſen beytragen muß 46), und wenn 
ſolche ſeine Kräfte nicht uͤberſteigen, wenn. ihm die 
— nicht — — vn er feinem 

AR | Unter⸗ 


wohl allhemein Abgaben auf ſolche Ausgaben le⸗ 
gen? Auch koͤnnen zwey Menfchen einerley "Aus: 
gabe machen, um einen beſtimmten Gewinn zu 
‚ziehen; aber der. eine, "wenn fie auch beyde gewin⸗ 
nen, hat kaum TR Theil fo viel’ Nüsen, 
als. ;der andere. ° Soll die: Ausgabe mit gleichen 
Abgaben beleget werden? Dies ift nicht billig, 
nicht gerecht. Soll die Abgabe nach Verhäͤltniß 
des Gewinnftes unterichieden feyn? Wer, wird bies 
fen Gewinn, und deſſen Unterfchied vorher mit Zus 
verläßigkeit beftimmen koͤnnen? Alfo find die Kons 
' Sumtionsauflagen in feinem Betracht zu ‚billigen, 
‚zumal, da fie immer die Reproduftion der, Seniefs 


fangen ſchwaͤchen. — 

46) Allerdings dit jeder Unterchan,' jedes Mitglied ” 
eines Staats verbunden, zu den Staatsbeduͤtfniſſen 
feinen Beytrag zu thun. Kein Glied des Staats 
darf davon ausgenommen werden. Aber Die 

Art, wie jedes Glied beyzuttagen hat, iſt die 

Hauptſache, ein Glied kann unmittelbar aus 

ſeiner Hand den noͤthigen Beytrag thun; es ift 

aber auch moͤglich, daß ein Glied dadurch ſeinen 
Beyxrag thut, daß es einem andern Gliede die 

Mittel verſchafft, ohne welche die Beytraͤge gar 

nicht geliefert werden koͤnnten. Das muß alſo 

eben nicht ſeyn, daß ein jedes Glied unmittelbar 
aus ſeiner Hand: der ET etwas dans 
bringet. 


ce 
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Unterhalte zu verdienen 47)/, "fo hat er keine Ur⸗ 
ſach zu klagen, und das um ſo weniger in einem 
Staats, wo ders Ueberſchuß der Einkuͤnfte immer 
zum Beſten des Ganzen verwendet, und dem 
Sande nicht entzogen wird 48. Wie viele Hauss 
vaͤter wird es denn wohl im" Staate geben, die 
mit ihren Familien nicht Kaffee, oder Tabak, oder 
beydes zufammen gebraucht hätten, und‘ alle diefe 
werden nicht ‚fo viel, wenigftens nicht mehr geben, 
als fie durch: Verminderung der Kaffee » und Tas 
backspreiſe erfparen koͤnnen. Würden dieſe insges 
ſammt nun nicht unrecht thun, . wenn fie — 

ER Et Wwoll⸗ 


47) Wie wird man dieſes gehoͤrig berechnen koͤnnen? 
Und muß denn. der Unterthan eben abgehen, was 
er mit feinen Kräften neben feinem Unterhalte evs, 

werben fann? Wo ift die Verbindlichkeit des Un 
terihbanen, nur mit feinem Unterhalte zus 
frieden zu feyn? Warum. fod er nice Bequem! 
lichteiten, und Freuden genieffen? Wenn der Ans 
terthan das, was er neben feinem Unterhalte verr 
dient, als Abgabe an den Fürften bezahlen foll, fo 

muß er in der That Erohndienfte leiften, um die 
Abgabe zu entrichten, und er iſt und bleibe in 
elenden Umftänden, und hat allerdings. Urſach zu 
Hagen, 


48) Zum Beften des Ganzen? Was heißt 

dies? Menn der einzelne Unterthan, der die Abs 

- saßen bezahlen muß, an den Ausgaben des Staats 
nicht wieder feinen Gewinn hat; fo it das Befte 
des Sanzen für ihn Bein Troſt. 
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mwolften 49)? Viele aber werben über das gr 
den frengemorbenen Handel mit: Kaffee: und T 

ba neuen Verdienſt bekommen, und bern 
ihren Mitbürgern zu verdienen geben. ‘Der freye 
Handel verbreitet feinen wohlthaͤtigen Einfluß fehr 
weit, und auf ale Klaflen des Staats, und wer 
achtet Abgaben, wenn ihm elegenheit gegeben 
wird, mehr als er ausgiebt, zu verdienen 50)? 
Sollte ja hie und da ein Partifulier feyn, dei big 
her weder durch Kaffee, noch durch Taback dem 
Staate zinsbar geweſen, fo war es doch immer 
nur ſehr zufällig, daß ein Theil der Staatseins 
fünfte auf folhe Konfumtibilia gelegt war, die er 
glücklicher Weife nicht brauchte; feine Schuldig⸗ 
feit aber war es doc gewiß, zu den Gtaatsbes 
bürfniflen, fo gut, als jeder. andere, benzufragen. 
Wird er alfo wohl: gerechte Urſach zu Beſchwer—⸗ 
den haben, wenn es nun mit andern Mitburgern 
gleiche faften trägt, da er 20 Jahre einer von den 
wenigen- Glüdlichen gemefen, die damit verfchont 
‚geblieben ? WBielleicht braucht er nun auch Feine 
4 Gr. Stempelbogen, feine Karten, auch feinen 
Zucker und Syrup, weil er feinen Kaffee trinkt, 
wenigftens al als andere; er. erfparf das 
| Gelb, 


49) Wenn fit gerade dad, was fie durch bie Ver⸗ 
minderung der Kaffee > und Tabackspreiſe erfparen, 
wieder abgeben muͤſſen, fo find ihre Laften nice 
erleichtert, und fie Haben mehr Urfach zu klagen, 
als zufrieden zu feyn, meil fie Neuerungen erduß 

+, den muͤſſen, die ihnen nichts helfen. 


50) Dann achtet man Abgaben nicht, wenn fie ein 
Theil eines reinen Gewinnes find. 
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Geld, was andere fuͤr Kaffee und Taback. noch 
itzt geben, und er giebt mithin gegen andere im— 
“mer noch wenig, 51). | 


Freylich, diejenigen, welche. bisher Kontre⸗ 
bande konſumirt, und ſich auf ſolche Art von der— 
gleichen Beytraͤgen frey gemacht, oder gar daben 
verdienet haben, werden zu kurz kommen; aber 
verdienen dieſe wohl die geringſte Ruͤckſicht? 


Hart, oder druͤckend Könnten dergleichen Ab: 
gaben nur dann genennet werden, wenn ſie zu 
hoch, oder unerſchwinglich waͤren; denn mit der 
Erhebungsart derſelben find feine drückende For— 
malitaͤten verbunden, Hausviſitationen ſind dabey 
nicht noͤthig, Verbote, die ſelbſt erzielten Früchte 
zu genieffen, auch nicht, Sperrungen der Induſtrie 
ebenfalls nicht. Allein wie kann man die den Ta; 
backs⸗ und Kaffeeeinfünften fubftieuirre Abgaben 
zu hoch und unerfchwinglich nennen, oder bies 
nur vermuthen, da Sr. Königl. Majeftät fo gnaͤ⸗ 
‚big gervefen, einen. großen Theil diefer Einkünfte 
u erlaffen, und mithin von den Unterthanen 
weit weniger Geld, als vorbin, erheben ee 
u u | Ze: on⸗ 


51) Eine Abgabe, welcher. ſich ein Unterihan nach 
feinem Gefallen, es ſey entweder durch Betrug, 
oder durch freywilligen Nichtgebrauch des Gegen: 

⸗ ſtandes, der mir der Abgabe belegt worden, entzie⸗ 

ben kann, iſt nicht von der aͤchten Art. Denn 
den Beytraͤgen zu den Staatsbeduͤrfniſſen, welche 
darch Abgaben geleiſtet werden, ſoll ſich kein Uns 
trıhan entziehen köͤnnen. Eine gerechte Lands 
tage ift von des vollommenften Art. 
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ſondern in der. Zirkulation bleiben, und bunberefäe 
tige Srüchte bringen wird. | 


. Einen Theil haben Sr. Königl. Mejefit, 
mie fehon gefagt worden, erlaffen. in anderer, 
und vielfeiche der ftärffte, wird durch die auf Tas ’ 
baf und Kaffee gelegte Abgaben, nad) wie vor, 
aufgebracht, ein anderer ift auf Weizen, Zuder, 
Sirup, und Spielkarten, im Grunde eben fo ent⸗ 
behrliche Sachen, ‚als Tabak und Kaffee, gelegt, 
und es bleibt mithin hur noch ein fehr ‚geringer 
Theil übrig, der durch eine Mahlacciſe erhoben 
wird, und der auf einem unentbehrfichen Produkt 
‚haftet 52). Eine Theurung des Brodes, wie in 
andern Ländern, ift in unferm Staate niemals zu 
beforgen, dafür ift auf die vollfommenfte Art ges 
forget- 53). Abmechjelnde Preife von einigen Gros 
fhen find immer geweſen, ohne daß jemand gekla— 
get hätte, oder daß ein Nachtheit daraus entſtan⸗ 

den 


52) Eine große Unvollkommenheit iſt e& immer Kon: 
fumtionsauflagen in einem Staate zu machen, bes 
sonders aber auf Getreidearten, und Mehl. 


i 52) Fr wönfete,. der Verfaſſer : möchte diefe Anfiake 
ten beftimme angegeben haben. Sollte es aber 
| wohl jemals gut ſeyn, daß ſich die Regierung, oder 
Polizey in den Getreidehandel, und die Brods 
wirthſchaft der Unterthanen mifher? Wenn dieſe 
Gewerbe ſich ſelbſt und ihrem narärlihen Gange 
überlaffen werden, fo: wird der Aderbau blühend, 
und Theurung ift nie zu befürchten. 


den wäre. Vielmehr haben fich die Landesfabri⸗ 
Een ben etwas hohem ©erreidepreife immer mwohls 
befunden; und nun foll fo eine geringe Mahlaccife, 
welche im Preife des Brodes gewiß eben fo unmerk⸗ 
fi), als ein durch andere Umftände verurfachter ge: 
ringer Auffchlag des Gerreides feyn wird, fo drüs 
‚ dend werden, daß der Verfaſſer alle Hausväter zu 
beffagen Urfach zu haben glaubt? O des Unfinns! 
Nie wenige Hauspäter würden es der Finanzwiſſen⸗ 
fchaft verdanfen, wenn fie es endlich fo weit brins 
gen würde, alle Abgaben auf das Gefinde zu legen, - 
und ſich denn ruͤhmte, die Hausväter von allen La⸗ 
ſten befreyer zu haben. Muß denn der Hausvater 
feinem Gefinde nicht alles geben, mittelbar, ober 
unmittelbar, und würde ihm eine folche Einrichtung 
feine Laften um ein Haar erleichtern? Kaffee, Zus 
der, Sirup, Tabak, Stempelpapier, Spielkarten, 
Semmel, oder Kuchen braucht der Hausvater feis 
nem efinde in Zufunft fo wenig, als bisher zu ges 
ben, und das Wenige, was die Mahlaceife auf das 
Brod, das er demfelben giebt, austräge, wird er 
nicht merfen, mithin wird er fich um nichts ers 
ſchwert finden. Dagegen wird er mit läftigen 
Hausvififationen ,„ mit fistalifchen Prozeſſen ver⸗ 
ſchont bleiben; er wird, wenn er ein Plaͤtzgen in 
67 Garten hat, ſich ſelbſt Taback bauen, und 
olchen brauchen koͤnnen; er wird den Nahrungs⸗ 
ſtand vieler feiner Mitbürger um ein großes verbefs 
fert fehen, und fo wie eine Hand die andere mäfcht, 
wird er auch immer einigen Nutzen davon haben. 
Wenn aber auch gleich ein Hausvater im eigentlis 
een Berftande feinem Gefinde alle oberzählte Sa⸗ 
chen, und auch deshalb nicht mehr Lohn zu ra 

et noͤthig 
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noͤthig hat, ſo weiß und fuͤhlt es Doch ein jeber, daß 
er es giebt, und wider ſeinen Willen geben muß, 
und daß es ihm gar nichts hilft, wenn ein Theil 


ſeiner Laſten ihm abgenommen, und feinem Geſin⸗ 
de auferlegt werden ſollte. 


J Ich cehodre ſelbſt zu den ———— einer 
zahlreichen Familie; ich habe auch rechnen gelernt, 
und werde daher die den Tabacks- und Kaffeege⸗ 
fällen fubftituirte Auflagen, fo gut wie jeder ans 
derer fühlen, aber mic) gewiß nie darüber befchwes 
ven. Ich bin durch die ‘Kaffees und Tabadseins ” 
richtungen nicht gedruckt werden, ‚indem ich bloß - 
die darauf gefeßte oder auf die Preife gefchlagene 
Abgaben durch die Konfunztion entrichter; in meis 
ner Haushaltung ift weder Tabak, noch Kaffee 
häufig gebraucht worden, und ic) kann bereehnen, 
daß ich künftig weniger Abgaben zu entrichten has 
be 54), Wenn es mich indeſſen auch in Zukunft 
etwas mehr koſten ſollte, wuͤrde ich Recht haben, 
mich daruͤber zu beſchweren, da mehrere Erwerbs⸗ 
quellen erbffnet werben, und mich Niemand hins 
dert, daran Theil zur nehmen? Kann, oder foll 
mir der verbefferte .Zuftand meiner Mitbürger 
gleichgültig ſeyn? Sell: ich nicht. gerne etwas 
mehr. geben, wenn dadurch im Staate drücdende 
Laſten abgenommen, und Mittel an die Hand ges 
geben werden, mehr zu erwerben? Und welcher 
meiner Mitbürger. denke nicht eben fo, wenn er 
-auch direste an den Wortheilen der Verbeſſerung 
des Allgemeinen, feinen fichtbaren Antheil nr 

er 


54) Diefe Berechnung würde gewiß ſehr inſtruktiv 
ſeyn, wenn fie der Verfaſſer mitgetheilt haͤtte! 
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Wer nicht fo denken kann, denkt ie nicht pa 
trioriſch 55), 


Wir koͤnnen den Verfaſſer der hier wiberleg 
en Schrift fehr oft mit der Lafonifchen Antwort 


abferrigen: Wenn? Denn die üblen Folgen; die 


er von Aufhebung des Tabacksmonopols prophe⸗ 


zeyht, find fo beihaften, daß fi ſe e nie erfolgen koͤn⸗ 
nen, 


55) Es fann feyn, beß — dem Verfaſſer uch 
mehrere Bürger der preuſſiſchen Staaten find, die 
gerne etwas mehr abgeben, als vorher. Größere 
Frevheit des Mahrungsfiandes ift eines folchen 
Opfers wohl werih. — Allein der Patriotiemus 
fol ſich nicht darinne äußern, gerne mehr oder, 
größere Abgaben zu tragen, wenn Bleinere für den 
Stogat zulänglich geweſen find; noch weniger aber 
Konfumtionsabgaben, die nie gerechte Gleichheit 
mit ſich führen, und immer doch Gewerbe, und 
Dandel, und Wandel beläftigen, oder zuruͤckhalten. 
Der Patriotismus wuͤnſcht fehnlib, und arbeitet 


mit, wenn er kann, daß das Abyabenfyftem bloß 


den wahren reinen Geminn des Volks 
zum Grunde habe; alödenn wendet gr feine Kräfte 
und fein Vermögen freywillig, — dies kann er 
bey den Abgaben nicht ganz thun — an, um ger 
meinnägige Abſichten auszuführen. Er nimmt ſich 
der Armen und Elenden kraͤftigſt an; gr unters 
ſtuͤtzt redliche, fleißige, duͤrftige KHandwerksleute und 
‚Bauren, damit fir ihre Mahrungsgefchäfte beſſer 
treiben Binnen; er forgt für, gute Erziehung ars 
mer Kinder; veranftaltet nüßlihe Baumpflanzuns 


gen, und thut — ſolche wichtige Sachen 


aa 


nen. Selbſt ‚Diejenigen, "die fich durch den hin— 
reifienden Styl des Verfaſſers, und durch feine 
dreifte, aber auf lauter unrichtige und nur fcheine 
bare Gruͤnde gewagte Behauptungen haben 'blen- 
ben laſſen, werden. in Jahresfriſt durch die Er: 
fahrung. überzeuge werden, daß er ifnen etwas 
 vorgegaufelt Hat. -——- | 3 


Die Hausväter, die. das nach ſeiner Angabe 
unerkannte Verdienſt haben, daß fiecdas Waters. 

land bevoͤlkern, werben: fühlen, daß ‚die: neuen 
Abgaben: weniger laͤſtig, als die vorherigen find, 
ind dag fie weniger, als vorhin ausgeben.:.: Sie 
werden Handel und Wandel: mehr blühen ſehen, 
und wenige werden ſagen koͤnnen, daß fie nicht 
auch Nugen davon hätten. . Sie werden ruhig 
fihlafen, und nicht fürchten dürfen, daß Accifes 
und Tabacksbediente in ihre Häufer eindringen, ale 
les durchſachen, und wenn fie nichts finden , felbft 
Erzeugniſſe ihres Fleißes als verdächtig ‘anhalten, 
und fie in einen fiffalifchen Prozeß verwickeln wers 
Den, ben deſſen beften Ausgang: fie Doch wenigftens = 
die Koften bezahlen muͤſſen. Sie: werden .niche . 

nöthig haben, ‚mit ängftlicyer Sorge ihr Gefinde _ 
zu bewachen, und bey aller ihrer Sorgfalt doch 
immer den beunruhigenden Gedanken zu unterhals 
ten, ob. nicht einer derfelben fich etwa zu: einer 
Kontrebande verleiten laſſe, wofür fie.am .Ende 


haften müßten, in fiffalifche Progeffe, und in Stra 


fe und Koften verfallen würden. Befonders werz 
den Hausväter anf dem Sande, welche etwa ihre 
Knechte mit Produkten “nach der Stadt fihicen, 
nicht ängfilih harren durfen, ob, auch Pferde und 

| | Wa⸗ 
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Wagen, und das für.die Probufte gelöfere Gelb, 
wieder zuruͤckkommen. 


Der freyere Handel wird feine wohlthaͤtige 
rn. unter salfe Stände verbreiten. Handwer⸗ 
fer, Fubrleute, Wirthe auf dem, Lande — und 
wer kann fie alle, die daran Theil nehmen, zaͤh⸗ 
len? werden Nahrung und Verdienſt Dadurch ers 
halten. Es wird mehr Landtaback erzielet, und 
erportirt : werben. Die Tabadsfabrifen merden 
felbft von ihren feinern Sorten Abfaß außer Lan⸗ 
des finden, und fo mie durch Aufhebung des Tas 
bafsmonopols,. bewiefener Maßen, Fein Grofchen 
Geld mehr, als. vorhin aus dem Lande . gehen 
wird, fo wird im Gegentheil er. —— Geld 
als Bisher ‚ ins. fand kommen. 


Die Kaufleute werden * Mochbaren 
nicht ganz ohne Nutzen fremde Produkte zufuͤh⸗ 
ren, man kann ſich darinn auf fie verlaſſen, und 
ſo wird auch dieſer Handel, den der Verfaſfer ei⸗ 
nen Paſſivhandel nennt, und den er als ſchaͤdlich 
ſchildert, die Zirkulation des Geldes PEN 
und die Maſſe deſſelben vermehren. 


Die von unſerm gnaͤdigen Landesvater an 
dieſen Abgaben erlaſſene Summe wird gleichfalls 
im Umlauf bleiben, und Kunſt und Fleiß und 
Geſchaͤftigkeit vermehren. 


Man rechne — alle dieſe Vortheile zu⸗ 
ſammen, und man wird feinen Augenblick zwei⸗ 
feln konnen, daß der Staat durch 

Tas 
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Tabacksmonopols nicht reicher ,- bevölferter, und 
glücklicher werden muß. Man unterfuche. felbft, 
und man wird finden, daß nun alle die Quellen 
wieder erofnes werden, wodurd) dem Staate eher 
dem fremdes Geld zufloß, oder in ber Folge zus 
fließen kann; daß aber feine einzige eroͤfnet wird, 
wodurch im Gegentheil folches ftärfer, als fonft 
ausfließen fonnte, und man fann es dem Fleiße 
der Kaufleute zutrauen, daß fie nicht müßig ſeyn 
werden, biefe Quellen zu benußgen, und zum alls 
‚ gemeinen Vortheil im Sande zu vertheilen. 


Man glaube nicht, daß durch die Erniedris 
gung der Kaffeeaceife der Gebrauch deffelben fich 
vermehren, und dadurch mehr Geld, als fonft, 
dafür außer: Landes geben wird. Die Konſnm⸗ 
tion an fich felbft kann nicht leicht ſtaͤrker wers 
den, als fie ſchon ift 56); im dem Acciſeregiſtern 
aber wird fie fich vermehren, weil die Kontrebans 
de aufhört. a vielleicht. verringert ſich wohl 
ar die. Kaffeefonfumtion bey einem verbefferten 

abrungsftande fehr merflih, da vielleicht mehr 
die Armuth, als Leppigfeit, oder Wohlftand den 
fo häufigen Gebrauch deffelben verurfacher ur 
z as 


56) Sie kann doch wohl noch ſtaͤrker werden, als 
fie iſt, weil vielleicht viele Leute ſich den Kaffee befs 
ſer und ſtaͤrker kochen werden, als bieher, da er 
theuer war. = 

37) Sch glaube dies auch. Viele arme Leute brauch⸗ 

ten den. Kaffee zu ihrer Nahrung, weil fie andere 
Nahrungsmittel und Labſale niche fo wohlfeil Haben 
konn⸗ 


! 
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Das Geld, das in der Schatzkammer des Staats 
ift, und der Reichthum der Einwohner iſt nicht 
aus unſern Bergwerken; Fleiß und Betriebſamkeit 

der Einwohner hat ihn erworben, und durch 
Handlung ift er aus entfernten Ländern in bie hie⸗ 
ſigen geleitet worden. | Se 


’ Man: unterfuche eitimal, mie ſich dei Zus 
ftand des Landes ſeit funfzig Jahren verändert 
hat, und man wird finden, daß von Jahr zu 
Jahr weit mehr Geld für Kaffee, Zucker, Delis 
fateffen, und andere nicht blos zur Nothduft ers. 
forderlichen Bedürfniffe außer Landes gegangen, 
und daß demungeachret der Staat nicht aͤrmer, 
fondern mächtiger, veicher, und bevölferter: gewor⸗ 
den ift 58); daß er mithin bey vermehrter Be⸗ 
E | == trieb⸗ 


konnten, als einen großen Topf voll Kaffee mit 
Milch. Doch es ſey auch, daß die Kaffeekonſum⸗ 
tion kuͤnftig größer wird, als fie bisher war! Der 
Staat wird deswegen zuverlaͤßig nicht Armer: Ich 
habe weitläuftig im zweyten und fünften Bande meis 
nes alten Archives gezeigt, wie groß"die Vortheile 
- find, die ein europäifher Staat durch eine ftarfe 
Kaffeetonfumtion erhält. Ich bitte meine Leſer, 
dieſen Abhandlungen einige‘ Aufmerkſamkeit zu 
widmen. et 


58) Das ift es, was ich ſchon fo oft behauptet, und 
beftätiget habe, . Ein Staat, der Geld in- fremde 
Staaten ausfließen läßt, bekomme immer wieder 

Geld, wenn er nur Produfte und Fabrikate genug 
erzeuget und gewinner, welche in fremden Staaten 

| ge⸗ 
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triebſamkeit ſeiner Einwohner gewiß nicht aͤrmer 
werden kann. Man darf daher nicht vor jedem 
Traum, oder Schaͤttenbilde zuruͤckſchaudern, das 
ein mit großen Handlungskenntniſſen prahlender 
Gelehrter, nachdem er zuvor die Einbildung ſei⸗ 

ner Leſer durch unverſtaͤndliche Worte zu einem 
gewiſſen Grad von Erwartung geftimmet hat, vors 
gaudfelt: man hat ſich mehr an Erfahrung, als 
an theoretifche . Einbildung zu halten, und mar 
wird nicht leicht irte geleitet werden 59). 


Der Woptftand eines $andes vermehrt auch 
feine Beduͤrfniſſe, und ſucht mehr. Bequemlichkeit. 
Wer das letzte nicht geſtatten will, wird das er 
fiere nie erlangen, Ein Arbeiter it ja feines Loh⸗ 
nes werth, und hat er denn fo unrecht, wenn er 
einen Theil feines Verdienſtes zu feiner Bequem: 
. und Ergegung anwendet 60)? Wie lange 

koͤnn⸗ 


gebraucht werden koͤnnen. Ob aber — auf 
dieſem Wege ‚oder auf andern z. E. durch gluͤck⸗ 
liche Kriege reicher geworden iſt, das ich itzt 
dahin geſtellet ſeyn. 


50) Theorie iſt himmelweit von Einbildung unterfchier 
den. Ohne ähre Theorie können nicht einmal gruͤnd— 
liche und zuverläßige Erfahrungen in den Geichäften 
des menfchlichen Lebens angeftellet werden. Aechte 
Praxis muß Auf mährer Theorie gebauet feyn. 
Ohne Theorie giebts feine Praxis, fondern bloßen 
Schlendrian. 


60) Ein jeder Menſch hat ein anwiderlopechhichee Recht 
zu feiner Gluͤckſeeligkeit. Diefe beſteht im Genus. 
Schlettw. N. Ach. 5.B. P TE 


/ 
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koͤnnte denn die Welt befiehen, wenn es möglich 
wäre, daß ein Staat nur immer einnehmen fünns 
fe, und-nie ausgeben dürfte? Alfe andere Staa: 
ten müßten diefen Staat als eine Peft anfehen, 
und alle Berbindung mit demfelben aufs forgfäls 
figfte verhüten, wenn fie nicht durch ihn, mie 
durch einen Vampir, ausgefogen werden woll⸗ 
fen 61). 


Nicht alles Geld, was für fremde. Natur: 
oder Künfterzeugniffe außer Landes geht, ift für 
den Staat verlohren; viele derfelben werden im 
$ande verbeffert, und felbft mit. denen Produkten, 
die im Sande nicht verbeffert werden, wird ein 
nüßlicher Handel außer Landes getrieben, und da— 
durch immer .ein Theil des Geldes, was mwir- an 
Ausländer entrichten, wieder von andern Auss 
fändern verdienet 62). Am Ganzen müflen wir 
bisher immer in der Balance fehr anfehnlich ge 
wonnen haben; fonft haͤtte unfer Staat feinen 


Schatz 


— Zeder alſo hat das Recht, ſich die Lebensnoth/ 
wendigkeiten, die Bequemlichkeiten, und Freuden zu, 
verfchaffen, deren er fähig ift. 


61) Schön iſt dies! Ich feße nur Hinzu, daß ein 
Staat, der andere.ausfauget, nichts mehr an die 
‚andern verkaufen kann. Alſo muß er alle die Ges 
werbe, und Geſchaͤfte aufgeben, durch welche ein 
Theil feiner Unterthanen für Fremde- gearbeitet has. 
ben, Nothwendig alfo muß der Staat felbft ärmer 
werden, 


62) Sehr richtig gefagt! 
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Schatz erhalten 63) und die Unterthanen wuͤr⸗ 
den nicht reicher geworden, ſondern verarmt 
ſeyn 64). | 


Wenn es einem Staate an den nörhigften 
Beduͤrfniſſen fehlet, fo daß er folhe von Auslän; 
dern Faufen muß, und dagegen nichts hat, was 
er wieder an diefelben abſetzen kann, fo muß er 
freglich, verarmen; aber liege wohl die Schuld als; 
denn an dem Handel, der dem Staate diefe Ber 
dürfniffe zuführet, oder liege die Schuld an dem 
Staat, der nicht dafür forge, diefe Beduͤrfniſſe 
entbehrlich zu machen, oder andere Produkte, die 
er befißer, (denn ohne dieſe ift Fein Land), fo- 
weit zu bringen, daß fie Denen aus fremden Läns 
bern anfommenden in dem Betrage die Waage 
halten? Wenn Schweden den Eingang des frem; 
den Getreides verbieten wollte, ebe es feinen Acer 
bau fo weit gebracht bat, daß er die Einwohner 
verforgen kann, fo würde es allerdings mehr Geld 
im Lande erhalten, aber einen großen Theil feiner 
Einwohner durch Hunger, oder Auswanderung 
| . . MDa., vers 


63) Solte nicht wenigfteng ein großer Theil des Scha⸗ 
ges dadurd) zufsinmengebradye worden feyn, daß in 
vorigen Kriegen fremde Nationen auf mehr als cine 
Art dem Könige von Preußen große Gepfteuren has 
ben liefern, und daß die eigenen Unterthanen durch 
indirette Auflagen — tie es eben auch bey der 

Tabacksadminiſtration geihehen, — allzuviel 
haben abgeben müffen ? | 


64) Sind denn nicht dic meiften arm? 


“ 


\228 | 
verfieren muͤſſen. Was hilft ‚bier alles Geſchreh 
wider den Paſſivhandel, der den Einwohnern das 
noͤthige Getreide zufi ihre, das fie nicht entbehren 
koͤnnen? Aber man befördere den Ackerbau, und 
alle angebliche! Neigung des Kaufmanns zum Paf- 
fiohandel, wenn diefe nicht auch ein Hirngefpinnft 
ift, wird dem. Staate unfchädlih werden. Nicht 
der Kaufmann, nicht der Handel ift es, der 
in Schweden dag fremde Getreide nothwendig 
macht, fondern der. Hunger, und der Mangel an 
Kultur. 


Ich bitte meine Leſer wegen dieſer Ausſchwei⸗ 
fung, die zu meinem Zweck eigentlich nicht ge⸗ 
hoͤrt , um Dergebung, und lenke nun wieber ein. 


Sch glaube hinlaͤnglich — zu haben, 
daß die. Aufhebung des Tabaͤcksmonopols die Fols 
gen nicht hervorbtingen kann, vor denen ‚uns der 
Verfaſſer der hier woiberlegten Schrift hat bange 
machen wollen, weil nicht einzufehen ift, wie da— 
durch in Zukunft mehr Geld, als bisher, außer 
Landes gehen foll, fondern höchſt wahrfcheinlich 
das Gegentheil erfolgen muß, und daß mithin der 
Staat, als ein. Ganzes betrachtet, mehr gemin: 
nen, als verlieren muß, weil er fich dadurch meh⸗ 
rere Ermwerbsquellen eröfnet. 


Sch hoffe eben fo deutlich erwiefen zu haben, 
daß der Untertban durch die ‚getroffene Einrichz 
fung nicht mehr, fonbern meit ‚weniger belaftef 
wird, und daß er die dem Staate zu enfrichtens 
de andere Abgaben weniger, als die vorigen füb- 

len 
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fen muß 65), und ich darf mich wegen aller: die: 
fer Behaupfungen auf die alles AUTENIEENDE Zu⸗ 
kunft berufen. 


Wenn nun aber, wie doch nimmermehr ge: 
ſchehen wird, erwiefen werden fonnte, daß durch 
Aufhebung des Tabacksmonopols weder der Staat, 
nod) auch ber Unterthan etwas gewinnen koͤnnte, 
ſo bliebe für leßteren doch immer der Vortheil, daß er 
in Zukunft die läftigen Viſi itationen, und befchwerli: 
chen Formalitaͤten los würde, und der Gefahr 
enfgienge, feiner Dienftboren wegen, oder auf bos⸗ 
hafte Anzeigen in fiffalifche. Prozeſſe, und Stra; 
fen und Koften zu verfallen; und ift diefes allein 
nicht fchon eine Wohlthat , die die. vollkommen⸗ 
ſte Danfbarfeit eines jeden patriotiſch geſinnten 
Unterthanen verdienet > 


Friedrich Wilhelm hätte | feinen Untertha; 
nen: feinen größern Beweiß feiner Vaterliebe ges 
ben Fonnen, wenn er ‘auch nicht einen anfehnlis 
chen Theil feiner Staatseinfünfte dabey aufgeopfert | 
hatte, um feine mwohlthätigen, Abfichten ganz zu 
‚erreichen, um nicht blos die befehmerliche Erbes 
"bungsart-mit der Wurzel auszurotten; fondern auch 
Die. Abgaben ſelbſt zu verringern. — * 


65)Einen hinlaͤnglichen, voͤllige Ueberzeugung wirken⸗ 
den Beweis‘, hat der Verfaſſer nicht geliefert, wie 
“ meine Anmerkungen’ zeigen. | 


66) Ganz gewiß! der Stand der beglücenden Freyheit 
ift nun in Preußens Ländern unendlich größer, als 
vorher, — 
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Mer diefes nicht mit dem dankbarſten Her: 
zen erfennet, ift nicht werth, der Unterthan eis 
nes Koͤniges zu ſeyn. Go mie die Schmeifflie 
gen alles befudeln, fo giebt es auch Tadler, wel 
che nichts gut heifen, was nicht von ihnen fommf, 
und welche felbft göttliche Handlungen nicht mit 


ihrem Tadel verfchonen; aber ihr Echidfal” iſt 


"auch allgemeine Verachtung, und mie viel mehr 


wird fie diejenigen treffen, welche die beften Hands 


lungen eines fo gütigen und weiſen Königs in eis 
nem falfchen Licht vorftellen, feine getreue und von 


ihm fo geliebte Untertbanen dur) Scheingruͤnde 


und Trugfchlüffe blenden, und ihr Zutrauen zu 
ihm, zu feinen weiſen Maaßregeln, und zu denens 
jenigen, welche in Ausführung derfelben alle ihre 
Kraͤfte anwenden, verringern wollen? 


Gluͤckliche preußiſche Unterthanen , welche die 
Vorſicht nun ſchon in einer langen Reihe von 
Jahren mit lauter vortreflichen Beherrſchern be⸗ 
gluͤckt! Ihr nahet euch dem Zeitpunkt, wo ihr ans 
fangen werdet, das Gute zu genießen, was eure 
Vorfahren mit Anſtrengung al ihrer Kräfte erwor⸗ 
ben haben; denn Friedrich Wilhelm hat euren Fleiß bes 
‚merkt, er hat alle Hinderniffe beobachtet, welche eurem 
Emporftreben entgegengeftanden, und euren Muth 
niedergedrückt haben, und feine erfte Fonigliche Hand; 
lung iſt, daß er die Feffeln zerbricht, welche eure 
Betriebſamkeit gehemmt, und euch gedrückt haben. 


Nie werdet, Inie koͤnnt ihr es vergeſſen! 
euer verbeſſerter Wohlſtand wird euch unablaͤſſig 
darinn erinnern, ihr werdet nicht aufhoͤren, ihn 
zu ae , und euer Herz wird fich banfbar auch‘ 

Ders 


— 
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derjenigen Diener des, Staats erinnern F — zu 
eurem Gtüͤck beygetragen, wenn ihr ſelbſt ſchon 
lange werdet vergeſſen haben , daß einmal jemand 
auftrat, der euch mit einem Gefpenft feiner Eins 
bildung, fehreden wollte, damit ihr das euch bes 
vorftehende Gluͤck niche fehen, euch nicht zum vor— 
aus darauf freuen, fondern ohne Urfach mit bans 
ger Erwartung der Zufunft euch quälen follter, 








VII. 


Beantwortung, und Widerlegung 
der Shrife 
was iſt für und was ift gegen 
die Generaltabacks Adminiſtration 
au Sagen?! N. 





Ommer ſchaͤtzte ich, und mit mir jeder recht⸗ 
| —J ſchaffene Buͤrger den Mann, der ohne Hin⸗ 
ſicht auf ſein Privatintereſſe, die gute Sache, 
und die Rechte, monarchiſch , nicht deſpotiſch bes 

herrſch⸗ 


+ Dies ift die zweyte wider die von Borkiſche Schriſt 
für die Generaltabacksadminiſtration zu Berlin 
her⸗ 
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herrfchter Voͤlker vertheidigte; fchäßte den gro⸗ 


ßen Verfechter des gemeinſamen Intereſſe, der 
Praͤrogativen des Staats, und einer wohl, und 


ſo iſt ſie, in monarchiſchen Regierungen, wie die 


unſrige ift, einer gehörig limitirten VBolfsfrey: 
heit 1). Aber immer e ſtritt man auch gegen den 
Mann, 


Pr 


herausgefommene Abhandlung. Sie hält wichtige - 


Gedanken in fih, und verdient daher in meinem 
Archiv ihre gerechte Stelle. Ich werde fie ebens 
falls mit meinen Anmerkungen und Crinnerungen 
begleiten, um meinen Lefern über das Kür, und 
Wider die preußifhe Generaltabacksadminiſtration 
etwas vollitändiges mitzutheilen. . 
Schlettwein. 


Anmerkungen. 


1) Was iſt eine gehörig limitirte Volksfrey⸗ 


beit? Die Freyheit iſt das Vermoͤgen des Mens 
fhen, alle feine Fähigkeiten, und Kräfte, und all 
fein Vermoͤgen, oder allgemein fein ganzed Perſonal⸗ 
und Realeigenthum nach. feinem beften Wiflen, und 
Gewiſſen anzuwenden, und die Wirkungen oder Fruͤch— 
te davon ungehindert zu genießen, Dann: ift nun 
diefe Freyheit gehörig limitirt, wenn der 
Menfch fein Perfonal > und Realeigenthum nicht zum 


wirklichen Schaden eines andern, oder zur Vermin⸗ | 


derung des Eigenthums anderer mißbrauchen kann, 
kurz, wenn er nicht im Stande ıft, durch feine Frevs 
heit irgend jemanden ein Uebel zusufügen, das dieſer 
nicht verdiene hat. Würde die Freyheit weiter lis 
mitirt, als fo weit, daß dadurch niemanden unver 

dien 
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Mann, der mit Gefpenftern der Einbildungstraft 
den Staat in Sthreden feßen A ominös Verder⸗ 
ben, 


dienter Weiſe Boͤſes, oder Schaden zugefuͤget wird, 

fo würde fie nicht gehörig, ſondern ungebührs 
lich, oder unerlaubter Weife eingefchräntt, 
Die wahre unmwillführlide Gerechtigs 
keit alfo ift ed allein ,. wodurdy die Frevheit de h oͤ⸗ 
rig eingerchränft wird, Sobald willkuͤhrliche 
Berordnungen die Freyheit limitiren, ſobald 
wird die Einſchraͤnkung der Freyheit unger echt. 
Die oberſte Staatsgewalt garantirt einen 
jeden Gliede des Staats feine voͤllige Freyheit; fie 
garantirt aber auch einem jeden die Sicherheit wider 
den Mißbrauch der Freyheit eines jeden andern; ſie 
garantirt einem jeden Gliede die gehoͤrige 
Schranken, welche die wahre, wefentlihe unwill⸗ 
kuͤhrliche Gerechtigkeit der Freyheit eines jeden ſetzet. 
Mo alſo gehörig limitirte Freyheit ift, da darf 
‚jeder Unterihan über ‚fein ganzes Eigenthum, ſo⸗ 
wohl über fein Perſonal⸗ als Realeigenthum, und 
über’ alle Nugungen und Früchte deſſelhigen ungeflöre 
difponiren , wie ers feinem Intereſſe gemäß finder: 
nur darf er keinen feiner Mitunterthanen im Gebran 
che feiner gleichen Rechte, feiner Freyheit hindern, 
oder ihm ein Uebel zufügen. Nahrungsgeſchaͤf⸗ 
ge, Gewerbe, Handel und Wandel müffen alfo uns 
eingeſchraͤnkt frey feyn, und durch feine willführtiche 

Regierungsanftalten, durch keine mwilltührliche Ver⸗ 
fügungen, durch feine willtührliche Polizeyz oder Sie 
nanzeinrichtungen beläftiget, oder erſchweret merden, 
Nur die Geſetze der mefentlichen unmillführlichen 
Gerechtigkeit limitiren die Freyheit; mo willtuͤhrliche 
Ver⸗ 
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ben, und Umfturz vorher verfündigen und mit 
Sophismen, und Widerfprüuchen dem Bürger ber 
mweifen wollte, er werde dadurch zum Sklaven, 
daß man ihn frey macht. Noch mehr: mit dem 
tiefften Danf der innigft gerührten Empfindung 
verdienen DBeranftaltungen eines Monarchen und 
feiner Minifter erkannt zu merden, der mif der 
edelften VBerläugnung feines Privatintereffe ‚jenes 
feines von ihm geliebten Volkes fuchet; und zwar 
gedoppelt, wenn fie verfannt werden. 


Sie haben, mein Herr, die großen Abfich- 
ten zu diefem Zwecke vermuthlich in der beften 
Abfihe, und minder durch) Vorſatz als Irthum 
in. ein unrichtiges Licht gefeßt; der Unterthan . 
wurde über den Werth der gewiß Föniglichen Auf: 
opferungen zweifelhaft, und voll Beforgniß über 
die Befchaffenheit, feines eigenen Schickſals. Jh 
balte es für Pflicht, durch Wahrheit und gefreue 


Detaillirung ihrer Säße, dies Uebel zu hemmen; - 


halte. es für Verbindlichkeit des’ getreuen. Unter 
thans, die Uebel zu zerftreuen, melche die Vers 
breitung irviger Meinungen um uns ber 309. ' ch 
bin es meinem Konige, und feiner milden väter 
lichen Megierung, und. meinen Mitunterthanen 
fhuldig, den Ungrund ihrer Behauptungen, fo 
weit ich vermag, in fein. wahres Licht zu fer 


ben 2). 
Ich 


Verfaſſungen ſie einſchraͤnken, oder deren Gebrauch 
hemmen, und den Menſchen laͤſtig machen, da iſt 
keine gehoͤrig limitirte Freyheit. | | 
2) Diefer Eingang redet die Sprache eines. edeldenkens 
| | den 
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Ich uͤbergehe die-Gefchichte, welche Sie uns 
von der Verbreitung der Konfumtion des Tas 


bafs und Kaffees geben, weil fie eigentlich zur 
Sache nicht gehört. | 


Der Nachtheil, welchen die Konfumtion dies 
fer- beiden. ausländifchen Produfte für den Staat 
haben foll, ift unſtreitig zu weit getrieben, und 
Sie bemweifen mit allen, was fie darüber fagen, 
— nur fehe wenig. ” Sie meinen ©. 10 bie 
Konfumtion des Kaffees habe fich nebft den Eins 
fünften des Königs durch Erleichterung der Abs 
gaben vermehrt. So wenig. ich die Importations⸗ 
liſten gefeben, fo leicht - ergiebe ſich die unvers 
fennbare: Wahrheit aus der tage des Umftandes 
ſelbſt. Ehe dem Kontrebandehandel durch diefe 
Herabfeßung der Abgaben begegnet wurde, fa: 
men unleugbar ungeheure Quantifäten diefer Pro 
dukte durch Schleichhandel ins fand, - welche in 
feine Zollvegifter eingefragen, und folglih Mie: 
mand befannt wurden. Die Vermehrung der 
Einfuhr, die doch blos nach diefen Regiſtern mie 
Gewißheit zu würdigen ift, war nicht, wie Sie 
behaupten, eine Bermehrung der Importation, 
fondern eher das Refultat des verminderten Schleichs - 
handels, und der vermehrten Gefälle, durch ehrs- 
Tichere Einbringung, und Einregiftrirung derſelben. 
Ehedem kamen alle Summen von den durd) Konz 
trebande eingebrachten benannten Preduften zu 

| kei⸗ 


den Mannes ſo ſchoͤn, daß ich mich innigſt freue, 
ſeine Antworten auf die von Borkiſche Vertheidigung 
der Tabacksadminiſtration diefem edlen Sinne gemäß . 

. abgefafler zu fehen! | | 


\ 
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feines Menfchen Wiſſenſchaft: nun, da die Ver: 
mehrung der ehrlichen Importation "aus den Zoll 
regijtern erhellet, begehen Sie blos den Fehler, ° 
daß Sie davon, nicht als vom nafürlichen Er; 
folg einer milden Verfaſſung, oder des geſchwaͤch— 
ten Schleihhandels reden; daß Sie nicht die fon; 
ften durch diefelben 'eingebrachte Produftenfumme 
berühren, jondern bingeriffen ‚von Vermuthungen 
eines bevorftehenden Verfalles aus einem unrich: 
tig angegebenen Grunde urtheilen. Rechnen Sie 
dazu ‚die wachſende Bolfsfumme und die fort: 
fchreitende Bevolferung, welche ohnehin die Konz 
fumtion aller möglichen Produfte verftärfer 3), 
ohne dem Staate nachtheilig zu werden, fo fin» 
den fie fich vielleicht in die Lage geſetzt, Ihre Ver: 
mutbungen | zurückzunehmen. Es ift wenigſtens 
der gleiche Fall, wie mit dem regiſtrirten einge— 
brachten Vieh und Getreide. Mit jeder wachſen⸗ 
den Anzahl des Volks muß diefe Konfumtion fich 

5 meh⸗ 


3) Dieſen Sag nehmen itzt ſehr viele ſelbſtdenkende 
Maͤnner, zu einem politiſchen Prinzipium an. Aber 
er iſt ſo allgemein, wie er auch hier ausgedruͤckt 
wird, hoͤchſt irrig. Die Volkszahl allein iſts nicht, 
welche die Groͤße der Konſumtion aller moͤglichen Pro⸗ 
dukte beſtimmet. Dat Volt muß auch Mittel has 
ben die Produkte ſich zu verfhaffen. Kin Meines 

Volk tann zehnmal ſoviel konfumiren ,. als ein großes 
Volt, wenn das erfie zehnmal fo reich ift, als das 
legte, Die größte Zahl der Menichen eines großen 
Volks kann ſich aus Mangel des Vermögens mit fehr 
wenigem behbelfen muͤſſen, fie fann darben müffen, 
da im Gegentheil ” einem Heinen veichen Volt alles 
wohl lebt. 
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mehren; und doch wird Niemand beforgen, daß 2 
Pohlen für feine Ochfen unfere Gelder hinweg zie⸗ 
hen, oder im Sande einmal eine — ent⸗ 
ſtehen werde. | 
Bon ©. 23. an feßen Gie ihre Meinung | 
mehr ins Licht. Laſſen Sie uns einmal diefelbe 
näher zergliedern. Sie müflen ad I. eingeftehen, 
daß das Monopol der Tabafsadminiftration fireng 
wäre, aber Sie bemerken auch daben, daß felbie 
ges nur ein überflüßiges Beduͤrfniß des menfchlis 
chen Lebens angehe. Zu den nothmwendigen Ber 
dürfniffen des Lebens ift. eigentlich nur dasjenige zu 
rechnen, mas die Natur unverändert darbietet, 
Brod, Wafler, Früchte,‘ wie jedes fand fie lies 
fer. Tabak, defien Gebrauh Sie mit dem 
Kaffee für allgemein angeben, gehört in den jeßis 
“gen Zeiten nicht minder zju den. nothwendigen Be⸗ 
duͤrfniſſen, als Bier, Semmel, Kuchen, und 
das Führen der Prozeffe 4). ı Bon denen Din: 
gen,. welche mit einer Aufferft mäßigen Auflage 
befegt find, waren welche zur Zeit ihrer Erfindung 
fo gewiß ein Gegenftand des Luxus, als jetzt Kaf— 
fee und Tabak find. Wie: viele Voͤlker leben 
nicht ohne die geringfte Kenntniß von Bier, Sy 
rup u. f. w? Sobald ein Produft allgemein zur 
Konfumtion gebrauch, wird, fobald ‚wird es ein 
| nothwendiges Beduͤrfniß 5), und wenn Staat 
und 


4) Das iſt, eines von dieſen Sachen gehdrt ſo wenig 
zu den Nothwendigteiten des Lebens, als das an⸗ 
dere. 


5) Kann denn nicht eine Art des Luxus allgemein wer⸗ 
den, 


— 


u Sand es ertragen koͤnnen, Pflicht, ſeine Im⸗ 
portation durch keine grauſame, der Wuͤrde der 
Nation zu nahe tretende, oder gar die Moralitaͤt 
verfchlimmernde Mittel zu hindern 6), Mic) 
duͤnkt, dasjenige, was. Sie von den Monopblien 
von Salz ꝛc. fagen, gehört eigentlich nicht hieher; | 
denn Mtonopolien, durch welche das Geld im fans 
de erhalten, und bereingebracht wird, haben mit 
einem Monopole nichts gemein, daß das Gegen: 
theil bewirken foll 7); und find denn die Staats: 
reformen ihrem Ende ſchon nah? Hier ift es 
Pflicht, mis Geduld abzuwarten, was die Gnade, 
— Koͤniges und bie Weisheit feiner Minifter 
sum 


den, und doch immer Lurus bleiben ? Die Nothwen— 
digkeit eines Beduͤrfniß kann nice aus. der Menge 
der Verbraucher, fondern muß aus der Verhälmiß 
gegen das Leben des Menichen beurrheilt werden. 
Wenn alle Menfchen Gold und Silber auf den Klei— 
dern tragen follten, fo würde es doch Lurus 
bleiben. | _ 


9 Dieſe Pflicht hat der Staat in Abſicht auf alle Ge— 
nieffungen der Menfchen, fie mögen heiſſen mie fie 
wollen. Denn ein jeder Menſch hat das Recht, fein 
größtes Stück zu fuchen, und alfo alle Senieffungen. 
fih zu verſchaffen, bie € er mit Gerechtigkeit erlangen 
kann. 


7) Ja! das haben die Monopole miteinander alle ge— 
mein, daß eines, wie das andere die Gleichheit ter 
Menfchenrechte millführlich auffebt. Die Wirs 
- ungen können unterfchieden feyn, aber der Grund iſt 
allgemein boͤſe. 
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zum Beſten unſers Landes thun werden, "und wir. 
handeln unrecht, durch zu frühe Klagen eine Uns 
geduld zu verrathen, melde Mißtrauen vors 
ausfegen, und ſehr Teiche mißdeutet werben 
fonnten. | 

Ad II. erzählen Sie blos, mas man lıber 
die preßhaften Einrichtungen bey den Zöllen und 
Acciſen fpreche. Sie fiheinen ihre Gründe zu ha⸗ 
ben, dieſes mit keinen Beweiſen zu unterſtuͤtzen, 
und ſo bleibt mir kaum ein Gegenſtand zur Wi⸗ 
derlegung. Nur einen kleinen Widerſpruch muß 
ih rügen. Sie glauben, gute Fabrikeneinrich— 
fungen würden diefen Uebeln abhelfen. Sollten 
diefe etwa noch 'erft gemacht werden? Sie behaups 
teten ©. 16 u. ſ. w. daß dieſes ſchon gefchehen 
fey. _ Da es nun diefen Zweck nicht hervorbrach⸗ 
te, fo muß entweder die Einrichtung des Fabris 
Fenwefens nicht ganz, wie Sie Diefelbe vorftellen, 
oder Ihr Vorſchlag, unrichtig fen, 


Was Sie ad II. fagerr, fcheint mir etwas 
unbeftimmt, und untichtig zu feyn. Sie fagen, 
der Landmann habe vor der Qahadseinrichtung 
nur 2 Rthlr. erhalten, überlegen Sie aber, daß 
ber eine Ihaler/plus, welchen er zur Zeit derſel⸗ 
ben erbielt, eine fehr unproportionirte Verguͤ— 
fung dafür: war, daß er wieder ärafte Sklave 
in Siam fein eigen Produfe nicht genießen, fonz 
dern mit unbegreiflichen Schaden, der Adminiſtra⸗ 
tion um einen gegen den Verkaufspreiß ſehr übers 
triebenen Werth wieder abkaufen mußte. Sollte 
da nicht wenigſtens bey der Allgemeinheit des Ta⸗ 
backrauchens “auf dem Lande, das Plus des - 


groͤ⸗ J 
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arößern Preiſes mannigfaltig wieder in Die 
Kaffe der Adminiftration geflofen fenn? Rechnen 
Sie nun noch dazu: Die vielen Strafgelder, die 
Berfäumniß feiner häuslichen Angelegenheiten. und 
Wirthſchaft, wenn er das große Verbrechen be: 
gieng, der Adminiftration eine Kleinigkeit von dem 
Propuft feiner Arbeit, und feinem unmiderfprech 
lichen Eigenthume zu feinem Gebraudye vorzuentz 
halten; rechnen Sie dieſe, und noch fo viele Ver⸗ 
laſte, welche die Adminiftration dem armen Land— 
manne verurfachte; die Strafen, Kohfisfationen 
beym Schleichhandel,; den fie erzeugte, und dann 
beantworten Sie fih einmal die Frage: konnte 
‚der eine Thaler Plus alle Uebel vergüten, welche 
diefe Adminiftration noͤthig machte, und dem Staa⸗ 
te zufügte? | eh‘, 
Aber felbft die Angabe, daß der Landmann 

im Durchſchnitte zur Zeit der Adminiftration ei— 
rien Thaler mehr, erhalten habe, bat nur eine 
fcheinbare Nichtigkeit. Die tage der Sache iſt eis 
gentlich diefe: der Landmann, durch die Hofnung 
ein Stuüͤck baares Geld zu erhalten gereizt, pflanz- 
te Tabak mehr als ihm gut war. Dazu mußte 
er jederzeit fein beftes Land, und gedüngtes Feld 
anwenden. Hier erlitt er nicht nur den Schaden 
im Körnerertrag für das kommende Jahr, der 
nicht unbeträchelich ift, fondern im Ganzen eine 
ungeheure Summe auswirft; und. wenn. er mit 
vieler Mübe fein fauer ‚erworbenes Produft in die 
Magazine lieferte, mußte er fich auf 20 Zentner 
oft einen gemaltjamen Abzug bis zu s, 6 Zent—⸗ 
nern gefallen laffen. Berechnen mir Diefe zu dem 
Berkaufspreife der. 3 Rthlr. fo hatte er Feinen 
ro: 
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Groſchen mehr, als zur Zeit vor der Adminiſtra⸗ 
tion. Dies. war nicht genug. Hernach mußte 
er mit aufferordentlihen Verluſt feine Konfums 
tion wiederfaufen, Auf weſſen Seite war da der 
Vortheil? Etwa auf jener des Landmanns, der 
‚ feinen befjern Körnerertrag, fein Stroh, und feis 
ne Zeit verwendete, von Bedienten der Admini— 
ſtration gedruckt, und von ihr felbft zum eheuren 
Wiederfauf gezwungen wurde? Was ich bier. fa: 
ge, rede ich aus eigener Erfahrung. Glücklich Fam 
ich dadurch noch in Zeiten von dem verderbfichen 
Bau bdiefes, Produktes ab. . Mechnet man nun 
noch dazu, Daß ber Landmann feine Brache mit 
Ertoffeln, Erbfen, Linſen, Wien, Futterkraͤu— 
tern, und andern nüußlichen Produften hätte bes 
nußen fönnen, wodurch fein Viehftand zn: 
ten, die Viehzucht vermehrt, Butter und Käfe 
in größerer Quantität verfchaft, und mehrereg 
Vieh gemäftet worden wäre, mas war, und wos 
rinn beftand der Vortheil des Sandmanns beym 
Tabacksbau, wozu ihn. die 3 Rthlr. einlabe— 
ten. Gewoͤhnlich hatten diefe Tabacksbauren das 
ſchlechteſte Vieh, das. wenigfte Futter, "und 
ich kann erweißlich machen, daß ich ohne biefen 
Bau den Körnerertrag des Weizens in friſch 
gebüngtem Sande bis zum ıaten Kotne, und 
feiner im Tabadslande zum sten gebracht 
babe 8).- 
a Laſ⸗ 


8) Das iſt ganz vortreflich, was der Verfaſſer hier wi⸗ 
der den Tabacksbau geſagt har. Aller aͤchten Pa⸗ 
trioten Aufmerkſamkeit verdient es. | 


Schlettw. N. Arc. 5. 8. 2 
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saffen Sie nun "uns auch den Fall fegen, 
daß einige hundert taufend Thaler mehr im Ber: 
‚folge follten exportirt werden, kann und muß die 
befiere Erndte, der befiere Ertrag, (denn etwas 
wird immer der $andmann an die Stelle des Tas 
badsbaues fegen) nicht überflüflig dieſe Summen 
balaneiren 9)? | 


| Die Vorausfeßung, daß bey einem freyen 
Handel mit Tabak die Kultivateurs 500,000 
Kehle. verlieren werden, wäre alfo nicht ganz ge: 
gruͤndet. Sie werden, ſie muͤſſen im Gegentheil 
gewinnen. Die ganze. Borausfegung, daß eine 
Summe von 1200,000 Rthlr. dem Lande. entzos 
gen werde, wird nicht. nur durch obige Bemer— 
kungen, fondern auch ſchon dadurch hinlaͤnglich 
widerlegt, daß gerade derjenige. Nahrungsftand, 
welcher diefes Produkt am meiften konſumirt, mit 
den geringen Sorten des innlaͤndiſchen Tabacks 
zufrieden ift. Der Reiche, und der vom mittleren 
Stande, welcher im Verfolg ausländifchen Taback 
gebrauchen wird, gebrauchte ihn vormals nicht 
minder, und da die Summe dafür zur Zeit der 
Adminiſtration eben fo gut außer Landes gieng 10), 
| | | — 


9) Dies verdient die genaueſie Erwaͤgung! 


10) Das muß nur durch Kontrebandiren geſchehen ſeyn. 
Denn die Adminiſtration ließ wiſſentlich nicht zu, daß 

fremder Taback ins Land gebracht werden durfte. 
Allein bey der Freyheit werden die innländiichen Fabris 
‚ten aud für die reichen Klaffen des Volks feinere 
Tabacksſorten liefern, und man wird keinesweges 
lauter ausländifchen Tabak kommen laflen. 


+ ⸗ 
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ſo ſehe ich nicht ab, wo die groͤßere Exportation 
des Geldes herkommen ſollte. Gab uns die Ad— 
miniſtration verfaͤlſchten mit inlaͤndiſchem Gute 
vermiſchten Taback, ſo hintergieng ſie das Zu⸗ 
frauen des Publikums, welches für fein Geld gu⸗ 

te Waare zu fordern ein Recht hatte 11). 


Ä Diefes würde aus dem, was Sie ad IV. fas 
‚gen erhellen, welches der Aöminiftration zu Feiner 
‚Ehre gereichen konnte, und der Grund zu vielfas 

chem und betruͤglichem Unterfchieife werden muß⸗ 

te, fobald es' nachgelaſſen wurde : Was .die 

Einmwendung wegen der Arkaniſten anlangt, diefe 

wird dadurch unbeträchtlich; denn beym rohen Tas 

baf für den gemeinen Menſchenſtand find fie ent⸗ 
behrlih, und ihre Dienfte zu Berfälfhung und 

Hintergehung des hoͤhern Standes wird fich ‚dere 

felbe vermuhlich verbitten 12). Webrigens — wels 

ches Sand hat nicht feine Arkaniften? - | 
u | D 2 Ad 


11) Es kommt auf die Fabrikation am. Die Waare 
Tann fehr gut feyn, wenn fi gleich zum Theil aus 
intändifchem Gute gemacht wird. Ä 


12) Wenn der inländifche Fabrikant aus inländifchen Tas 
backsblaͤttern fo_feine Sorten Taback zubereitet, die 
den ausländischen. gleich kommen, fo iſt dies keine 
Derfälichung des Tabacks, und keine Hintergehung 
der hoͤhern Voltsklaffen zu nennen; es ſey denn, daß 
dieſe gezwungen würden, ihren Taback gerade bey dies 
ſen innländifchen Kabrifanten zu kaufen, und die letz⸗ 
ten ihren aus innländifhen Blaͤttern fabrizirten Tas 
Back für ausländifche Sorten ausgäben, denen er doch 
in der Güte nicht beykaͤme. 
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Ad V. VI. geben Sie zu, daß die Folgen 
der Kontrebande für die Moralitaͤt nachtheilig fen, 
und das iſt unverfennbar,. aber Sie ſchieben fie 
auf die Salzdefraudation, da fie bey dem verrins 
gerten Preife des Kaffees nicht mehr fo fehr ſtatt 
finden koͤnnen. Ich geftehe, daß es raͤthſelhaft 
vorkommt, daß die Salzdefraudationen, welche 
nur gegen den Taback aͤuſſerſt geringen Gewinnſt 
abmerfen‘, dieſes bewirken füllen. Das Pfund 
Salz koſtet im Lande hoch gerechnet, nicht 9 
Pfennig, der Taback das Pfund im Lande von 14 
Gr. bis zu ı Thlr. 20 Gr. ꝛc. Wer wird hier 
der Behauptung beytreten, daß der Könfrebans 
dier, nicht des Vortheils, der ihm aufs Pfund 
Tabak von 7 Gr, bis ı Thlr. Gewinnſt abwirfr, 
fondern des Dreyers aufs Pfund Salz halben, 
diefes- gefährliche Metier ergreife? 


| Ueber die Mißbraͤuche, welche Sie felbft 
mißbilligen, kann ich unmöglich hinweg eilen, obs 
ne darüber noch einiges zu ſagen. Waͤren fie 
nicht dem Geiſte der Adminiſtration; wären fie 
nicht die ausmeichbare Folge des Syſtems derſel⸗ 
ben gemefen; häfte irgend eine Möglichkeit ftart 
gefunden biefelben zu heben; gewiß, Sriedrich 
der Größe, ber fein and liebte, und feine Mi⸗ 
nifter, wuͤrden biefen Misbräuchen abgeholfen ha: 
ben. ie fihlagen dazu die Verminderung der 
Preiſe des ausländifchen Tabafs vor. Glauben 
Sie aber wohl, daß nun der- Geift des Intereſſe 
unferer Grenznachbaren aufhören koͤnne, und fie 
ihre Magazine zerftören werden? Glauben Sie, 
daß das Machfpähen der Kontrebande nunmehro 
unnöthig feyn würde? wohl nicht. Wie aber wol; 

| len 
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len Sie Entdefungen machen, ohne die Kontres 
bandiers , oder die, melche als folche angegeben 
find, zu überrafchen? wie das $eben der Kommis 
in Sicherheit feßen, ohne fie zu bevollmächtigen, , 
die Unterthanen unfers guten Königs um einiger 
Thaler Gewinnft willen zu mißbandeln, und bey 
Widerfeßung wohl gar vor den Kopf zu fchieffen ? 
Sie geben zwar ©. 65. 3) ein Mittel dagegen 
an: „die Hauspififationen wollen fie entweder abs 
„geſchafft wiflen, oder daß die Denunzianten - ihre 
„Angaben eidlich erhärten, und die Unterſuchun⸗ 
„gen mit Zuziehung der Gerichte gefcheben moͤch⸗ 
„fen.” Der erfte Fall würde den Zweck nicht er: 
reichen; denn alsdenn fönnte jeder, der auf der 
Grenze wohnt, fein Haus unbeforgt zu einer Nies 
derlage der Kontrebande machen. Der zweite eis 
ner. eidlihen Denunziafion würde den Kontre: 
bandhandel, ftatt zu hindern, begünftigen. Einer⸗ 
feits wurde die Eidesleiftung fehr viele von der 
Denunziation abhalten; . denn melcher nur mittels 
mäßig gut gefinnfe Mann wird fid) zum Denuns 
zianten gebrauchen fafien? befonders, wenn er das 
Unglüf feines Nächften, mit einem formlichen 
gerichtlichen ‚Eide verfiegeln foll? ohnehin find es . 
öfters, und größtentheils ehrlofe, und fchurfenhafte 
Gemuͤther, welche fih freywillig zum Unglück ih: 
res Mitmenfchen anbieten; und wird es folchen 
lieblofen, ungewiſſenhaften Menfchen wohl am 
Ende nicht gleichgültig feyn, ob fie ſchwoͤren, oder 
nicht? find fie dazu noch zu ehrlich, denn kann 
noch nicht einmal der Ausmwurf des menfchlichen 
Gefchlechts Dazu gebraucht werben, und felbft dies 
fe boshaften Gemüther enthalten fich fodann ders 
felben. Und wie felten wird der Fall eintreten, 
| | 2 ; daß 


— 
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daß ein ehrliher Mann von Treue und Pflicht 
für die Landesgefege getrieben, , die “allenthalben, 
und durch Das allgemeine Gefühl verachtere Rol⸗ 
fe eines Denunzianten unaufgefordert übernehmen 
ſollte? | 


Was bie Affiftenz der öffentlichen Gerichte 
anlange, fo ift dieſes fehon feit langer Zeit vorges 
fehriebener Weife noch gefcheben, aber das Uebel 
wurde dadurch mehr befördert, als ibm abgehol« 
fen. . Die Schulzen und Gerichtsleute der Dörs 
fer haben mehr Anhänglichkeit für ihre Gemeins 
Den, als für eine Horde berumziehender, von kei 
denden dafür angefehner Barbaren, die gewaffnet 
in die Dörfer fommen, um einige feiner Bewoh⸗ 
ner unglücklih zu. machen. Bisher war immer 
ber Erfolg Davon, daß die Gerichte Wege hatten, 
Die Kommis zu bintergeben, fie aufzuhalten, und. 
indeffen nur dem nächften Nachbar die Ankunft, 
Diefer Herren willen zu laſſen. Es bedurffe ‚nicht 
‚zwölf Minuten Zeit, fo war die Nachricht von 
Nachbar zu Machbar durchs ganze Dorf verbreis 
tet, und die Abficht der Kommis eludirt, Urthei—⸗ 
Ien Sie nun felbft, ob Ihre Vorfchläge mwirflich 
dem Uebel abhelfen koͤnnen. 


- Und wenn nun bdiefem Uebel begegnet mwers 
den muß, kann es anders, als dadurch gefchehen, 
wie es eine Zeit lang war, daß dieſe Kommis 
bevoflmächtigee wurden, ben Tage, und bey Nacht 
bey jedem Verdächtigen einzudringen ; Kiften, und 
Kaſten aufzuſchlagen; alles bis in den innerſten 
Winkel zu durchſuchen? Wie? ſollte unſere Nas 
tion ſo tief in unſern Augen ſinken koͤnnen, daß 

wir 
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wir Diefelbe einer Motte ausgefandfer bewaffneter 
Unholden unterwerfen folgen ? 


SH komme nunmehro zu dem wichtigften 
Theil Ihrer Schrift, welcher die Güte unfers 
Königs, und die Weisheit feiner Minifter in ein 


falfches Licht feßt. Sie geben die neuen Auflas 


gen für nachtheilig dem Staate aus. Gie fonn: 
fen, wie Sie felbft eingefteden muͤſſen, auf nichts 
anders, als die Konfumenda gelegt werden 13). 
Und find fie denn wirklich fo läftig, als Sie be 
haupten? Mehl, und Syrup find Ihnen Konfus 
menda der erften, und Zucker der zweiten. Noth⸗ 
wendigfeit. Bon dem Mehl will ich es gelten 
laffen; aber gilt es auch vom Syrup? wie lange 
ift es denn ber, und man bediente fich des Ho: 
nigs, und dachte an feinen Syrup. Das größte 
Uebel würde alfo diefes feyn, daß nıan dem Sand: 
manne eine neue Branche der Induſtrie, und des 
Erwerbs nothwendig machte; daß man ihn da: 
durch ermunterte, Die Bienenzucht wieder. herzuftel- 
(en, und mit mehrern Kräften zu. betreiben; daß 


man dadurch eine neue Quelle eröffnete, wodurch 


dem 


13) Darinne kann ih dem Werfaffer nicht beypflich⸗ 
ten. Sch Habe fhon im 4ten Bande diefes: neuen 
Arhives an mehr ald einem Orte hinreichend, 
wie ih glaube, gezeigt, daB eine auf den wahren 
Gewinn der Ländereyen richtig vertheilte Land— 
tare dem Könige in Preuflen weit mehr eintras 
gen würde, als alle bisherige Abgaben., und dem 
Staate eine Gluͤckſeligkeit verfchaffen müßte, die 
man igt vergeblih wuͤnſcht. Die Konfumtionss 
auflagen find und bleiben immer ſchaͤdlich. 


> 


’ 


zu haben 15); daf ber Bürger den Scheffel Ros 


* 
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dem Staate große Summen gewonnen und et 
fparet würden, und Das follte ein Uebel feyn? 


Das Mehl ift nothivendig. Aber Sie glau 


ben gewiß nicht, daß unfer König und feine Mis 


nifter von nun am aufhösen werben, für den 
Staat zu forgen; daß durch gute Polizeyanftalten 
der Preis des Getrrides, welcher feit einigen Jah⸗ 
ven fehr hoch geftiegen ift, nicht in feinen alten 
Werth zurücfehre 19)? Zwar Gie berechnen 
den Verluſt des Bürgers fehr hoch bey diefer Ab⸗ 
gabe, aber vermuthlich blos, weil es Ihrer Aufs 
merkſamkeit enfgieng, daß der Werth des Getreis 
des immer willführlich fen, ohne einen feſten Satz 


en 


14). Die Polizey und Negierung foll fih ganz und 
gar niche in den Getreidehandel einmifchen; alles, 
was fie hierinn thut, iſt nachtheilig. Der Ger 
treidepreis muß allein der freyen Konkurrenz der 
Käufer und Verkäufer folgen. | 


15) Der Preis des Getreides iſt keinesweges blos 
willkuͤhrlich. Er wird immer durch die Menge 


des verfauflichen Getreides, und durch die Menge, ji 


und das Vermögen der Käufer beſtimmt. Und "| 
wenn man diefen natärlihen Gang der Sadın 
ungeftöhrt läge, wenn man reyheit der Kultur, 
und des Getreidehandels herftellee, und aufrecht 
erhält: fo wird man kein ſchnelles, und ſtarkes 
Steigen und Fallen der Gerreidepreife zu befuͤrch⸗ 
ten haben; die Preife werden fih immer ziemlich 
gleih erhalten werden. Die Freyheit der Auss 
W | F fuhr 
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cken bald mit 20 Gr., bald mig ı Thlr. 8 Gr, 
bis zu Thlr. ı2 Gr. bezahle. Die wirklich 
unbeträchtliche Abgabe auf das Mehl verliere fich 
sänzlich in den abmwechfelnden bald fteigenden, bald 
fallenden millführlihen Preifen 16): und da. 
diefe auf das Wohl des Bürgers feinen ihm 
verderblihen Einfluß äußerten 17), mie follte es 
die geringe Abgabe auf das Getreide überhaupt 
thun, welche mit den ſteigenden Preifen in feine 
Betrachtung kommen kann. 

| ig 


fuhr, der Einfuhr, der Auffhüttung, des Verbrau⸗ 
hrs, und des Umfages in und aufer Landes iſt 
der Srund von der Gleichheit der Gerreidepreife, 
England giebt Hierinn ein lehrreiches Beyſpiel. 
Bor dem Jahr 1689. waren immer höchft ungleis 
che Getreidepreife in dieſem Staate, Aber feit 
der Zeit, da die freye Ausfuhr des Getreides hers 
‚geftellet, und befonders hierdurch die Kul— 
tur erhöher worden ift, hat England dag Gluͤck 
diemlich gleicher Kornpreife genoſſen. 


16) Nein! ein jeder, der viel Getreide, oder viel 
Mehl, und Brod brauchet, und das ift der Arme, - 
der viele Kinder Hat, am meiften, fühlt bie Loft 
diefer Abgabe ſehr. Handwerksleute mäffen fie auf 
die eine, oder die andere Art auf ihre Arbeiten 
ſchlagen, welches hoͤchſt ſchaͤdlich iſt. 


17) Wie kann der Verfaſſer dies ſagen? Die mei— 
ſten Konſumenten der mittlern und armen Klaſſe, 
und auf dem Lande die Tagloͤhner haben gewiß 
viel dabey gelitten, und nichts iſt auch naluͤrlicher 
als dieſes. — 
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Wie wenig aber der Bürger und Gewerks— 
mann Dabey leide, zeigt und beftätige die Erfah: 
rung. Miet den fteigenden Preifen der Bedürfs 
niffe fteigere in gleichem Verhaͤltniß der Gewerks⸗ 
mann den: Preis feiner Arbeit; und da die Ge; 
werfe eines Staats fich mwechfelsweife - bedürfen, 


— 


und in der Kette des Ganzen ein Glied in das 


andere greift, fo ergiebt fi) dadurd ein Berhälts 
niß, melches alle Beforgniffe für den Handwerker 
hebt 18). Höchftens leidet derjenige Stand, wel 


cher beguͤtert iſt, und nicht zu den Gewerken ges 


rechner wird 19); und bier iſt es wieder eine 
. 2 Wohl: 


18) Freylich braucht immer ein Beruf die Hilfe und 
und die Arbeit des andern, aber fie find einander 
nicht in gleihen Berhältniffen noͤthig. Det 
Handwerksmann, der am oͤfterſten gebraucht wird, 
legt ſeine erhoͤheten Waarenpreiſe auf die, die ihn 
brauchen, und dieſe muͤſſen die Laſt ungleich ſtaͤr⸗ 
ker tragen, wenn ſie nicht ſo oft gebraucht werden, 
als jener, oder wenn ſich die uͤbrigen ihrer Arbei⸗ 
ten laͤnger enthalten koͤnnen. Ueberdies ſteigern 
auch die Handwerksleute ihre Arbeiten und Waa— 
ren nicht in gleicher Verhaͤltniß mit der Abgabe, 
die fie von ihren Beduͤrfniſſen bezahlen muͤſſen. 
Wer will und kann's ihnen nachrechnen, wenn fie, 
wo ſie nur 2 Pfennige auf ihre ganze Tagsarz 
beit legen follten, doppelt und dreymal fo viel drauf 
fchlagen, oder fo viel fchlechter arbeiten ? 


19) Alle diejenigen müffen die Laften tragen, bie nicht 
wieder etwas zu verkaufen haben; folglich die ſaͤmmt⸗ 
liche Bedienten des Staats, die blos von ihren Bes 

. folduns 


J 
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Wohlthat für den Staat, daß das Geld in meh⸗ 
veren Umlauf gebracht werde 20). Andere Diefes 
- Standes dürfen nur einige wenige Bedürfniffe aufe 
opfern, um ber Kleinigfeit von Verluſt zu begeg⸗ 
nen, welchen dieſe mäßige Auflagen ihnen zuzies 
hen koͤnnen Fürs ganze fand berechnen Sie dies 
fes noch nicht auf 1200000 Thlr. das macht bey 
einer gerechten Repartition auf 6000,000 Unter⸗ 
thanen nicht: mehr als 4 Gr, 5 Pf, nach den Koͤ⸗ 
pfen gerechnet 21). Sollte nun aber im Durchs 
‚fchnitte die Mation nicht jährlih 4 Gr. 8 Pf. an 
ihrer Tabacksſonſumtion Vortheil haben? niche 
zugleich am mohlfeilern Kaffee, ber einer der aus⸗ 
j | " gebreis 


foldungen leben; die Reichen, die blos von ihren 
Geldrenten leben, und dann die ganze Klaffe der Ars 
men, die eben und was kaufen muß, aber nichtg- 
verkauft. | 


80) Aber werden nicht viele von dieſen Klafien (Not. 
19) freywillig und muͤſſen nicht viele darunter ihren 
Verbrauch derer im Preife erhöheten Waaren eins 
ſchraͤnken? Faͤllt dies nicht offenbar dem Landman⸗ 
ne zur Laft, der alle Produkte zu allen Arbeiten und 
zur ganzen Konfumtion kiefere? _ Der leidet alfo ger 
wiß, und mit ihm der ganze Staat, an der Kultur, 
Der Reichthum des Staats muß abnehmen; die 

Handwerker haben nun immer meniger zu arbeiten, 
und der Umlauf des Geldes wird immer Pleiner, | 


21) Das wäre fchon fehr Hart! Wenn ein armer Hands 
werksmann, oder Taglöhner eine Frau und 4 Kins 
der hat, fo muß er ſchon 1 Thlr. 4 Gr. bezahlen, 
Und das foll er nicht fehr fühlen ? Su 


* 
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gebreiteften Konfymtionsartifel ift 22)? Und ges _ 


rade friffe der große Vortheil den gemeinen Mann, 
der den innländifchen Taback raucht 23), und auf 
den Reichen fällt noch nicht etwas, das des Re⸗ 
dens darüber werth if, Wie fich ber Gewerks⸗ 
mann entfchädige, babe ich ſchon gezeigt 24). 
Nach Ihrem eigenen Geftändnifle gewinnt der 
König nicht; Folglich gerwinnt der Unterthan 25), 


und Ihre Klagen über Bedruͤckung find ung 


‚gerecht: | | 
Der Fall, den Sie S. 40, 41. angegeben haben ift 


alfo hier nichrftarthaft. Denn einerfeigs ift nad) Ihrem 


eigenen Geftändniß der Gebrauch) des Tabacks ſo 
ausgebreitef, daß die Verkaufsſumme im Sabre 
1785, 2800,000 Thlr. betrug, und ein reiner 


Gewinn für den König von 1,500,000 Thlr. zu 


machen möglich ſey. Hier aber nennen Sie es 
& den 
22) Ob gerade fo viel auf jeden Kopf im Durchſchnitt 
an Taback und Kaffee erfparet werden inne, das 

weiß ich nicht, und ich glaube nicht, daB es fich be= 
flimmen läßt, Bey einzelnen Bürgern fann die Er⸗ 


ſparung viel größer feyn. Aber ob's im Ganzen fo 


iſt, das iſt eing andere Frage. 


2 3) Aber trifft vieleicht nicht manchen gemeinen Mann, 
der eine ſtarke Familie hat, die Abgabe auf Mehl 
deſto Härter? | Ä 


24) Ich habe darauf Not, 19. 20, geantwortet. 


25) Einen vollftändigen Beweis hat der Verfaſſer nicht 
gegeben, . | 
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den allerguͤnſtigten Fall, wenn in jedem Haufe 
des Handwerksmannes ein Tabackskonſument ſey; 
und doch iſt nichts durch die Erfahrung begruͤnde— 
ter, als daß oft, befonders beym Sandmann: Kin 
ber und Knechte, und ben dem Gewerksmann der 
Vater in feinen, und feine Söhne in ihren Taba> 
gien, oder zu Haufe, und dies oft fchon vom ıaten 
Fahre an, Tabak rauchen. 


Andererfeirs kommt mirs vor, als fände fich 

- ein Irthum in Ihrer Nechnung. , Die Summe 
bes Tabacksdebits beträgt 2,800,000 Mthlr. *) 
©. 16, Dies muß mit baarem Gelde bezahle 
werben. Die Abgabe befrägt ©. 36. 1200,000 
Rthlr. Folglich bleiben im Umlauf aller Staͤn⸗ 
ve, und zwar zu andern Bebürfniffen jährlich 
1600,006 Rthlr. mehr, als bis jego berechnet 
ift 26), Diefe Summe, welche nach Ihren 
| Grunde 


) Beym herabſinkenden Preife des Tabacks durch die | 
Zeenichtung der Abminiftration fällt diefe Summe 
‚über die Hälfte herunter, wohl Har auf zwey 


Drittel, | 
Anm. des Verf, 


26) Die Tabackskonſumenten muͤſſen ja bie ganze 
Summe der 2800,000 Rthlr. an die Adminiftras 
. tion für den Taback bezahlen, worunter die 1600008. 
Rthlr. begriffen find, die die Adminiftration blos für 
Tabacksgeſchaͤfte wieder ausgiebt, und die alfb unter 
dem Volk zirkuftren. Nach aufgehobenge Adminiftras - 
tion muͤſſen die Tabafstonfumenten diefe 1600,C00 
Rthl., wenn fie den gleichen Taback brauchen wollen, 

. an die Fabriken bezahlen. 
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Grundfägen ein Suldo für den Unterthan bleibe, 
und nun girfulirt, fomme in die Hände aller Un— 
terthanen, die. Gewerbe treiben. Der Gewerks⸗ 
mann bat alfo einen jährlichen Zufhuß und die 
Zaren. und Auflagen find mit den 1200,000 
Kehle. ſchon bezahle. Er behält alfo nach Abfüh: 
rung ‚aller. neuen, Auflagen einen teinen Gewinn 
von 1,600,000 Rthlr. 27), den er verwenten 
kann, wie er will; für melche er nichts gehabt 
hätte, wenn die. drüdende Adminiſtration dieſes 
Geld in die Kaflen des Koniges gebracht hätte 28), 
als die Konfumtion feines Tabads. 


Dieſe Berechnung, , welche id) aus ihren ei; 
genen Angaben gezogen habe, wirft alle Ihre van 
\ haus 


27) Aber Diele 1600,000 Rthlr. waren vorher ſchon 
in den Haͤnden der Tabackskonſumenten. 


28) Das konnte ganz und gar nicht fen - Denn dies 


waren die Koften, welche die Adminiftration wieder 

©. „ aufıwenden mußte, um für den König 12 Tonnen 
Goldes zu gewinnen, die alſo immer in die. Hände 
der. Gewerksleute Samen, und für welche fie nicht alı 
lein ihren eigenen Taback, fondern auch) ihre übrigen 
Bedürfriffe kaufen konnten, und wirklich kauften — 
Nah Abführung aller neuen Auflagen. kommen die 
1600,000 Rthlr., ode& der Theil davon, der auf 
die Tabacksfabrikation verwendet wird, auch wie 
vorher, aus den Händen der Tabackskonſumen⸗ 
ten in die Hände derer, die mit der Fabrikation des 
Tabacks beichäftiget find. Hierinn wird alfo nichts 
geändert, wenn nicht etwa die Fabrikanten wohlfeiler 
arbeiten. 


l 
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haupfungen um; denn es ift ein Widerſpruch, bes 
baupten zu wollen, ein Gewinn von 1400,000 
Rthlr. feße den Gewerksmann meniger in den 
Stand, feine Wirthſchaft ordentlich zu führen, als 
wenn er fie nicht mit zu genieflen hätte, | 


Die Rechnung, welche Sie auf die Köpfe 
der Familien anlegten, ift um fo unftarthafter, da 
der Handwerker feinen Gefellen, keinen Syrup, 
Zucker, Wein, Weizen, Delifateffien, und Stem—⸗ 
pelpapier zu geben noͤthig hat; einige diefer Artiz 
kel hoͤchſtens für fih, und die Seinigen gebrauchr, 

alfo an gewiflen Abgaben, welche dem Reichen 
und Michrgewerfsmann zufallen, gar Beinen Ans 
theil 29) nimmt. Mun aber babe ich fchon ges 
zeigt, daß die Abgabe auf Mehl gar keinen Eins 
flug auf den Preis: deffelben haben koͤnne, ſon⸗ 
dern, daß diefes lediglich‘ von marftgängigen Vers 
kauf abbange 30), Kr wird aljo auch dadurch 
wenig beläftiger, und hat. im Gegentheil die wohls 
feilere Dinge, Kaffee, und Tabak, welche ihm 

eben fo fehr Bedürfniß geworden find; und bios 

| — vom 


29) Keinen unmittelbaren Antheil! aber auch 
keinen mittelbaren? Wenn der Reiche und 
der Nichtgewerksmann ihre Delikateſſen, die ſie nicht 
entbehren wollen, wegen der davon zu entrichtenden 
Abgaben zu heuer bezahlen muͤſſen; fo brechen fie ſich 
Jieber etwas von ‚den gemeinen Handwerkswaaren 
ab, und geben alſo den Handwerkileuten weniger zw 
verdienen. Mithin verlieren diefe leßtern offenbar. 


| 30) Mein! bie Auflage auf das Mehl vercheurst den 
Arbeitern ihre Sedürfniffe. 
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vom Tabak erhält er noch einen reinen Gewinn 
iiber die Hälfte gegen das, was er an neuen 
Auflagen abträgt 31). 


Ueberdem ift e8 gerade ber Gewerks⸗ und 
Baurenftand, welchen die Wohlthat des verrirgerten 
Preifes des Tabads zu ftarten kommt. Durchgehen 
Sie alle Tabagien aller Städte, und die Wirchs: 
häufer aller Dörfer, und Sie werden überall fo 
viel Handwerksleute, Gefellen, Söhne von erftern 
mit der Pfeife im Munde finden, daß die Vor⸗ 
nehmern, bie fich defielben bedienen, in Feine Bes 
trachtung dagegen kommen Ponnen 32). 


Noch mehr. Der Staat bat 200,086 
Vertheidiger, denen diefe Aufhebung der Admini⸗ 
ftration zum größten Vortheile gereicht. Der 
Soldat raucht gewöhnlich Tabak. Dieſer erfpart 
nun um fo mehr, da er an der Meblauflage feiz 
nen Theil nimmt; und nun etwas erubrigen fann, 
warmes Effen zum Mittagsmale fich zu verfchafe 
fen, was er fich feliener bey dem theuren Preife 
feines Tabacks verfchaffen konnte. Diefe außerft 
noͤthige Menfchenklafie muß allerdings in große 
Betrachtung fommen, da ihre Summe feinen 
Beinen Theil des Ganzen ausmacht 33). : 

| ’ nd 


- 31) Dies hat der Verfaſſer nicht hinlaͤnglich bewieſen, 
und wird es aud) wohl nicht beweiſen koͤnnen. 


32) Aber der vornehmere Theil des Volkes braucht wier 
der mehr Schnupftabark ! Ä 


33) Reine Klaffe von den Gliedern eines Staates darf 


vor den andern fo begünfliget werden, daß andere 
u um 


27 
Und worauf follten nach gefunden Finanz⸗ 
grundfägen die neuen Auflagen befier gelegt mwers 
den, _ als gerade auf die Allgemeinften Bedürfnif ' - 
fe 34). Die Wohlehat, welche durch die Aufbes 
bung der Adminiftration ertheilt, wird, geht ins: 
Ganze. Jeder Stand der Unterthanen nimmt 
daran Theil, Und warum. follten nun. einige 
Stände für die andern bezahlen, von. denen fie 
weiter feinen größeren Vortheil ziehen, als fie biss 
her zogen. Der vornehme Stand raucht am we⸗ 
nigften 35), und um der Meichen willen ift die 
Aminiftrarion nicht abgefchafft 36), Wäre es 
- | nicht 


um ihtendteiflen durch eine druͤckende Auflage leiden, 
oder beläftiger werden follten. Die Soldaten muͤſſen 
vom Staate bezahle werden, daß fie Ieben koͤnnen. 
Aber das. darf nicht feyn, daß man um ihrentwillen 
eine nothwendige Beduͤrfniß aller Bürger mit Ab 
gaben belegt, — ee. | ö 


34) Nach Achten, oder gefunden Finanzgrundfägen 
möffen auf die Bedürfniffe der Menſchen ganz und 
gar feine Abgaben gelegt werden, fondern bloß auf \ 
den wahren Gewinn des Lande. ©. meine widys 
tiafte Angelegenheit 2 Theile, meine politifcbe 
Hefonomie, und. mein altes und neues Arın. 
an unzähligen Orten, 


35) Aber er fchnupfe weit mehr als der gemeine 
Stand, und raue nur feineen Tabad. 


36) Doch wohl um aller Willen, welde durch Die 
Adminiſtration belaͤſtiget wurden: dies find Arme 

und. Reiche, Fi Ä B 
Shaw. n.Uhsd R 
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nicht Ungerechtigkeit, wenn fie und ber Mittel: 
ſtand, welcher: felten mit überflüffigen Befoldungen. . 
verfehen iſt, ben Bürger, der ihn bey aller Ge; 
fegenheit, fo teuer er Fann, bezahlen läßt, über; 
tragen follten. 37)? Eu "U 


Uebrigens gehört. es zum ‚Geifte eines richtis. 
gen Finanzſyſtems, die Auflagen auf Dinge zu le⸗ 
gen, deren Allgemeinheit , und ausgebreitefer- 
Gebrauch: Fir feinen einzelnen. die. Summe feines 
Kontingents zu hoch anſchwellt. Es gehoͤret zur 
Gerechtigkeit, bey Vortheilen, welche ins Ganze, 
und Allgemeine, allen Ständen und Gliedern des 
Staats zu Theil werden, und die daraus noͤthig 
werdende Onera eben fo allgemein auf alle Staͤn⸗ 
de zu repartiren, als jene Vortheile 38). | 


Nach dieſen Prinzipien verfuhren alle geſit⸗ 
tete Staaten Europas, und am meiſten derjenige, 
welcher wegen ſeiner Finanzoperationen der beruͤhmte⸗ 

fe 


37) Nein! es fol feine Rlaffe der Bürger für die 
andere bezahlen. Aber das gefchieht immer bey 
= Konfumtionsauflagen. Dieſe fallen alle zuletzt auf 
diejenigen, welhe keine Gewerbe treiben, und auf 
= pie Landleute Not. 18. und 19. Uebrigens wird 
hey wahrer Gewerböfrepheit ‚der Handwerks⸗ 
mann den vornehmern und Mittelſtand mie über 
fegen koͤnnen. | | 


38) Konfumtionsauflagen find gerade dieſer Abficht 
zumider Not. 18.19. Es iſt vollftändig bewiefen, 
daß diefe Auflagen die Reproduktion beläftigen, und 
die blühende Kultur hinderne | 


IF 


r 


— — ——— — 
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fteift 39). Sind nicht in andern Koͤnigreichen alle 
- Produfte ohne Ausnahme gewiflen oft den Werth 
der Produfte überfteigende " Adflagen unterwor— 
worfen 40)? Sch habe zwey Drittheile Europens 
zu fehen Gelegenheit gehabt, und feinen Staat ges 
funden 41), der verhältnigmäßig weniger Auflas . 
gen zahlte, als der. Preuſſiſche. England und 
Holland haben ihre Produkten erzeffiv . fteuerbar 
gemacht 42). Bon erfterem gilt es init Wahr; 
beit, was Wendeborn ſagt: daß felbft das Tas 
gesliht, das durch die Fenſter fälle, verfteurer 
TR TE Va R2 | Wwer⸗ 
39) Vermuthlich meint: dep Verfaſſer hier Frank⸗ 
' reich: aber warum verſchweigt er die deſtrukti⸗ 
ven Wirkungen, welche dieſes ſchoͤne Reich von 
dieſem Finanzſyſteme erlitten hat, und noch leiden 
muß.“ Er leſe einmal, wenns ihm gefällig iſt, mei , 
nen Aufſatz: über’ Kolberts Finanzſyſtem, im er⸗ 
ſten Bande, meines alten Archivs, und ſeine See⸗ 
le muß zittern. . 


40) Diefer Fehler beweiſt nihtst | \ 
U). Hat der Verfaffer feit den letzten Jahren Toss 
Sana gefehen? Hat er Die  vorderäftreichifchen 
... Lande im Breißgau gefehen? Hat er den fchönen 
Kreichgau gejehen ? Hat er das Fuͤrſtenthum Sie⸗ 

gen, und die dortigen benachbarten Lande geſehen? 
Wenn das iſt, ſo wird er gewiß was anderes geſe—⸗ 
ben haben, als er hier ſagt. 
42) Dadurch haben ſie ihren eigenen Gluͤcksſtand ger 
hhemmet. | Tre = 


* 
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werden muͤſſe 43). Die Summen find fo groß, 
daß jährlich über Die Haͤlfte von allem baaren 
Gelde in England, diefem Verfaſſer zufolge, durch 
die Föniglihe Schatzlammer geht 44). Letzteres, 
nemlicy Holland, - verfteuret feine nothwendigſten 
Bedürfnilfe, Kor, Mehl, Bier, u.d. g über | 
den Werth derjelben 45). Franfreih, Spanien, 

Portugall, Defterreih u. | m. handeln nad) gleis 
chen Grundfägen mehr, oder weniger. - Berdienf 
alfo die Eleine Auflage auf, Mehl, Tabak, Zuder, 
Syrup, Stempelpapier, Karten u. ſ w. nur die ges 
ringfte Erwähnung 46), da ic) mir bis jetzo noch 
| Ä fein 


43) Es iſt nicht richtig gefagt.. Denn in England 
ſind die Haͤuſer nur nad der Anzahl der Gens 
ſter mit Abgaben belegt, nicht aber nach der Wer: 
haͤltniß, ob fie wegen ihrer Lage, und wegen der 
Güte. des Glaſes mehr, oder weniger Licht durch 
fallen laflen. — | 
44) Wie fhädlih die engliſchen Finanzeinrichtungen 
“find, das habe ich in meinen Briefen an Herrn Ars 
thur Yaug im erften und dritten Bande meines alı 
ten Archivs vewieſen. Wie Engtand durch beſſere 
Einrichtung feiner Landtaxe unendlich gluͤcklich werden 
Eönne, zeige ich in einem eigenen Auffage im erften 
Bande des erwähnten Archivs. 


45) Dies ift kein Beweis für die Vollkommenheit die: 
ſes Syſtems. — 


46) Dieſe Auflagen, ſo gering ſie auch ſeyn moͤchten, 
ſind ihrer Natur nach unvollkommen. Die auf das 
Mehl 


u 
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fein Sand gedenken kann, melches feine Beduͤrf⸗ 
niſſe weniger verſteuret, als Preuſſen 47)? 


Die Summe, welche Frankreich von uns 
erhalten ſoll, wuͤrde wirklich betraͤchtlich genug 
ſeyn, wenn es uns an Huͤlfsmitteln fehlte, welche 
dem Lande aufs neue eroͤffnet werden. Der 
Landmann foll durch Die nachläßiger getrieben 
werdende Tabacksfpinnereyen leiden? wie aber 
ift Dies möglich)? wenn er gefponnenen Taback 
rauchte, fo mußte er unftreitig den Spinnerlohn 
ber Adminiftration reichlich wieder, bezahlen, den 
er, oder feines gleichen erhalten hatte. Der Lands 
mann wird frenlicy fünftig feinen Tabak in Blaͤt⸗ 
fern verbrauchen, und wenn auch Bier Privarfas 
brifen nicht eben fo viele Hände follten befchäftigen 
fonnen, um gefponnenen Taback ins Ausland zu 
fenden, wie doch mehr, ats mit Wahrfcheinlichkeit 
zu vermuthen ſteht, fo kommt der Vortheil grade 
demjenigen Menſchenſtand zu gute, welcher dem 
Staate ſeine Kraͤfte, und innere Staͤrke verſchafft, 
nemlich dem Landmanne, der ſeine Konſumtion in 
Blaͤttern macht. 


Ich 
Mehl hat der huldreichſte König ſchon wieder aufge⸗ 


hoben. Vielleicht geht es nach und nach mit den 
übrigen auch fo, er 


37) Das ift beſſer, wenn auf die Bebuͤrfniſſe gar keine 
Abgaben gelegt werden, fondern blos auf die Duelle 
> der Reichthümer, | | 


# 
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Ich uk FIR um — zu weitläuftig 
zu werben. Ueberhaupt duͤnkt es mir auch genug 
zu feyn, die Hauptmomente herausgezogen, ‚und 
dem Staate ‚gezeigt zu Haben , wie vortbeilhaft 
die jeßige Einrichtung für ihn fen. Um aber als. 
les zu thun, mas in meinen Kräften ſteht, fo 
will ich noch eine Weberficht beyfügen, aus wel⸗ 
cher der gute edle Braridenburger fehen foll, wie 
ftarf der innere Gehalt feines Landes gegen andere 
Länder if. Zuerft alfo von 


a Sao Frankreich. 


Die Staatseinkuͤnfte dieſes Reiches waren 
nach Neckers Compte rentu im Jahr 1784 


600,000,000 Liv. od. 150,000,000 Reh. 
Davon ges 
hen ab an W 
den Ein⸗ 
kuͤnften F 
der Kon... Ä Ä | 
Dom. , 42,000,000 Liv. | 
Ertragd. 
Inſeln 4, 100,000 — 
Ertragd. 
Forſten 4,000, 000 — 
Ertrag d. 


Kopfſteu⸗ 


er auf die 
Malteſer⸗ 
gzuͤter 40,090 — 


Sum. 50,140,000 Liv. 00. 12,535,000 Rthl. 
| | | Blei⸗ 
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‘Bleiben \ 
die Abgas | 
ben d. Un⸗ | | | 

terthanen 549,860,000 Liv. 00. 137,465,000Rthl. 
Hiezu ger u Van : 

rechnet die | | a 
‚Einf. der | 
Geiſtl. 119, 500,000 — od. 29,875,004 Rthl. 


Alſo in®.669,360,000 Liv, Hd. 167,340,000 Rthl. 





Reparti⸗ 


ren wie 


nun dieſe 

Summe 

aufb Mil⸗ 

Aisösnen 4 nn - 
Einwoh⸗ 

ner v. den J— 

26 Milli⸗ — — 
onen, ſo a 
wird Ders | 

-felben 

Beyfrag 

jährlich 

auswer⸗ | | 

fen 154,467,000 tiv. od. 38,616,923 Rthl. 


Die eis 

gentliche 

Ausgaben 

Frankr. en | as 
find’ 610,00o, ooo Liv. 00.152,500,000 Rthl. 


Alſo 


— 
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Alſo ftärs 
fer als die Ä 
‚ Einnahme 10,900,000 tiv, od, 2,500,000 Kehl, 


welches Meder mit bereits 37 Millionen abbezahls 

‚ ten Schulden heben will. Dies aber fheint ſchon 
aus dem Grunde unrichtig, weil Frankreich lies 

| 2 * yährlich ſtarke Darlehne aufgebracht 
at *). | 


Weberdem hat Frankreich an Paflivfchulden 


| 3 ,400,990,000 $i. 00.850,000,009 Rth. 
bie Zinfen, 

‚betragen 
nebſt Leib⸗ A 
venten 342, 600, 000 Liv. od. 83,150,000 Rth. 


Davon 
fallen auf 
6 Millio⸗ 
nen Uns | | a 
tertbanen 76,753,846 Liv. od. 19,186,460 Rth. 


Eng⸗ 


*) Herr von Calonne erklaͤrte der Comité des note- 
bles ſogar, daß die neuen Darlehne von 1776 
bis 1786, 1250 Millionen berrägen, und daß 
ein Plug von 112 Millionen nöchig fey, um die 
jährlichen Ausgaben zu faldiren. | 


k Anm. det Bar, 


niens betr. 


J 


England. 


Die Einkuͤnfte dieſes Reichs belaufen ſch 
nach den vortreflihen ſtatiſtiſchen Tabellen auf 


14,000,000 Pf, St. 
dazu Irr⸗ | 


land -» 1,093,881 Pf. St. | 
Sum, 15,093,88 1 Pf.St. od. 90,563,286 Rth. 
Reparti⸗ — | 

ren wir dies 

ſe Summe 

auf 6 Mil: 

lionen von 

Englands 

11,809,000 — 

Einwohn. 

ſo ergiebt 

ſich eine 

Summe | Ä 

von — — — od. 46,500,000 Rth. 





Die Ausgaben Englands ſind meiſtentheils 
mit der Einnahme in Verhaͤltniß, nur daß ge⸗ 
woͤhnlich ein Reſt von der Einnahme übrig bleibt, 
welcher in den Sinfingfond fällt, 


Die Staats 
fhulden 
Grosbrita⸗ 


incl. Irxl. 270,359, 386Pf. St. 00.1622,156,316.Rrh. 
Die 
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Die jährz 
lichen Zins 


ſen u. Ans 


muitaͤten 


über 9,000,000 Pf. St. ob. 54,000,800 Rth. 


Davon fal⸗ 
len auf 6 
Mill. Ein⸗ 
wohner un⸗ 
gefaͤhr — oo Pf. St. od. aa og Rth. 


‚ Holland. 


Holland, oder die vereinigten Provinzen ha⸗ 
ben feine größere Volkszahl als 2 ‚500,000. Dies 
fe Abgaben betragen 

| 40,000,000 1. oder 21 ‚609,000 N. 
Auf 6 Mil: 


lionen in 

dieſem Ver⸗ | J 
haͤltniß ge⸗ no | a 

rechner, | 

machte es 96,000,000 öl. ober 52,640,000 Rth. 


Holland 
unge⸗ 
aͤhr nach 
Abzug von 
585 Mil⸗ 
lionen Ak⸗ 
tivſchulden | 
“wenigftens 
Dafliv: 
ſchulden 1009,000,000 Fl. 00. 540,000,000 Rth. 
wel; 
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welche zu — 

4 Drocent | N 
berechnet J 
an Zinſen 


geben 40,000,000 Fl. oder 21,600,000 Rth. 
Oeſterreich. 
Seine Einkuͤnfte werden berechnet auf 
1iS,000,ooo Fl. 


Seine Volkszahl auf 20 Mil⸗ 
lionen; folglich tragen 6 Mil⸗ 


lionen bey . 0 — 34,500,000 Fl. 
Seine Staatsſchulden betra⸗ | 
gen — — — 200,000,000 Fl. 


Begy dieſer Ueberſicht der vornehmſten Staa⸗ 
ten, in welchen Induſtrie herrſcht, wird ſich die 
innere Kraft des Koͤnigsreichs Preuſſen zum hoͤch⸗ 
ſten Erſtaunen an den Tag legen. ae 
Preuſſen hat an Einkünften 

nach der gemeinen. Schä> Br 
- Kung _- — 22,000,000 Rthl. 
Menn biebey die Domänen: " 
:gefälle gerechnet find, fo | ; ;: 
leider dieſes von den For⸗ ee 
ſten und Aemtern menigs 
ftens einen Abzug von 4 Milk | X 
lionen, ſo daß nur — 18,000,000 Rthl. 


— 


| blei⸗ 


bleiben, welche von 6 Millionen Uns 
terthanen abgeführt werden. Dieſes 

betrüge im Durchfchnitt auf den Kopf 

gerechner noch nicht mehr als — 3 Rthl. 


s Durch die Gnade unfers guten Königes wird 
dieſe Summe noch ungemein. verringert. Bes 
cechnet man nun, wie viel der Sandmann an jaͤhr⸗ 
lihen Präftandis, welche off auf die Hufenabgas 
ben an go Rthlr. gehen, für fein Theil abtraͤgt; 


erwägt man, wie fehr die ftärkften Abgaben auf 


Delikateſſen, und Gegenftände des Luxus gelegt 
find; nimme hierzu die großen Summen, telche 
die väterliche Gefinnungen der Könige aus dem 
Haufe Brandenburg fo gütig jedes Jahr vertbeis 
len, welche nach den Bemerfungen Sr. Excell. 


des Herrn Grafen von Herzberg im Jahr 1788 


- allein 2,901,756, oder faft 3 Millionen berrugen; 
ſetzt man hinzu, die fo gnädige als landesväterli, 
che Aufopferungen unfers jegigen guͤtigen Königs, 
welche nicht genau beftimmet werben Fonnen; be 
denft man, daß unfer Staat nicht nur einen 
Pfennig fchuldig ift, fondern mehr baares Geld, 
das umlaufende unberechnet, in feinem Schatz hat, 
als beynahe die ganze Zirkulation in Spanien 
austrägt, fo wird eg völlig deutlich, daß Die ges 
ringern Stände durch die ‚Abgaben nichts weni⸗ 
ger, als gedrückt werden, und daß das Quan⸗ 
tum der bürgerlichen Beytraͤge, fo wenig läftig, 
als ruinds ſeyn kann. So find in Frankreich 
die Abgaben über "Das alterum tantum nemlich 
gegen —* u: — 


die 


® 


| | 269 
die 18 Millionen unferg Staats 38,616,923 Rth. 


in Englan — — 460,500,oo0 Rth. 
in Holland faſt dreymal ſo ſtark, VER 
nemlich | — 52,040,000. Rth. 


in Oeſtrech ⸗—— — — — 


WMan koͤnnte mir einwenden, daß der Han⸗ 
del die Unterthanen dieſer Reiche in den Stand 
ſetze, dieſe Auflagen leichter zu ertragen, als das 
unſrige, welches weniger Handel treibt. Indeſſen 
hat dieſe Einwendung nur den Schein vor ſich. 
Denn notoriſch ſind die Landesabgaben in dieſen 
Staaten oft zum, oft uͤber den Werth der Pro⸗ 
dukte angeſetzt, welche hauptſaͤchlich die erſten Be⸗ 
duͤrfniſſe des Lebens treffen; andererſeits ſind dem 
Buͤrgerſtande die Vortheile durch Handel zu ges 
winnen, entweder durch große Monopolen, und 
ausfchlieffende Gefellfchaften. verftopft, wodurch die 
Gemwinnfte des Handels in die Kaffen der Weis 
chen flieffen, welche große Entreprifen zu machen 
im Stande find; ‚oder es ergiebt fich dadurch ein 
Unterfchied unter den Handelnden felbft, wie 4.8. 
in Holland, daß man die. Kaufleute in Grofliers, 
welche nicht " unter » Pfund verkaufen dürfen, 
und in die niedere Klaffe der, unferm Spradges 
brauche zufolge, Hoͤcker, eintheilt. Der Land—⸗ 
mann, Handwerfer, und Bürger,. oder Manufak⸗ 
turifte hingegen befindet. ſich deſto fehlimmer. - 
England, Frankreich, und Holland Haben in Ver⸗ 
hältniß gegen ung zehnmal mehr Armen, und Des 
duͤrftige, als wir, fo daß England allein eine 
Tare für die Armen abgeben muß , welche alle 
Auflagen unfers Staats übertrifft und allein über - 
18 Millionen Thaler betraͤgt. Dem ohnerachter 
wim⸗ 


J 
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wimmieln alle Steaßen in London von Arten; 
und ſelbſt das. Sand von Bettlern. In Frank 
reich find alle Dörfer. ſo voll Armen, und ihre 
Noth fo druͤckend, daß fie unfern Wagen oft den 
vierten Theil einer Meile verfolgten, und um 
Barmherzigkeit ſchrien. So gut die Armenan⸗ 
ſtalten in Holland auch ſeyn mögen, jo kann ic) 


doch aus Erfahrung fagen, daß man in Amfters 


dam Feine Brücke und Peine Straße betreten kann, 


ohne von einem Bettler, “oder. von —— 


* Hollaͤndern beunruhiget zu werden. 


Und doch wuͤrde England ‚ Sranfreih, und 


Holland, noch in guten Umftänden ſeyn, wenn 
die drücenden Corveen (Frohnden) befonders im 
erften 48), und die Monopolien in dem letztern 
nicht waͤren, oder ſeine Regenten etwas fuͤr das 
Land thun koͤnnten. Vielleicht ſcheint es paradox, 
wenn ich behaupte, daß das Koͤnigreich Preuſſen 
mehreren Reichthum beſitze, als England, oder 
Frankreich, oder. gar beyde zuſammengenommen. 
El ift leichter zu hi als dieſes. 


ft Eng 


48) Bir? in England find drücfende Frohndienſte? 


Woher hat, der Verfaſſer dieſe Nachricht? Das 


iſt gerade ein Theil der Gluͤckſeligkeit der engliſchen 
Ackerleute, daß fie nicht, wie in Frankreich, fröhnen 


dürfen. Sch einzige Tage im Jahr find fie zu 


dienen ſchuldig, und fonft nicht. Auf den Domaͤ— 
nenguͤtern, und den MNittergätern der Brandenburgis 
ſcchen Lande find die Frohnden wirklich fehr drüs 
8,‘ Eend, 


/ u * ' 4 
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England befigt böchfens an baarem Gelde 
nach Wendeborn 24 Milliinen Pf. St. oder 144 
Millionen Reichsthaler. Seine Schulden betras 
gen -270,359,386 Pf. St. oder 1,622,154,316 
Kehl. Zieht man davon ab das haare. Geld, fo 
bleiben 1478,154,316 Rthl., um welches Gros⸗ 
britanien und Irrland aͤrmer iſt, als das Königs 
reich Preuflen 49), feinen, Schag und Geldum⸗ 
lauf unberechnet. u 


Sranfteich hat an baarem Gelde nach Ne— 
ers Angabe die unglaubliche Summe.von 500 
Millionen Kehl. oder zwey tauſend Millionen Li⸗ 
pres. Ziehen wir dieſes ab von der Summe ſei⸗ 
ner Schulden 350,000,000 Rthl., fo ift, es. dod) 

| u aͤrmer 


49) Diefer Beweis iſt wirklich etwas wunderbar. Ein 
armer Bettler hat keine Schulden. Grosbritanien, 
Frankreich, Oeſtreich u. f ws ‚haben viele Gulden, 
Alfo ift der arme Bettler reicher, als Grosbritanien, 
Frankreich, Deftreich u. f: w. einzeln und zufammen, 
Ich habe gerade fo gefhloffen, wie der Werfaffer 
ſchließt. Sein Schluß vermag nichts, Wenn gleich 
‚ein Staat A feinen, Heller ſchuldig ift, und der Staat 

B Millionen, Schulden hat; fo kommt es bey Vers 
gleichung des Seichthums beyder Staaten doch nur. 
darauf an, — nicht, wie viel baar Geld jeder hat 
7 fondern wie groß der reine Ertrag der 
Grundſtuͤcke aller Arten in beyden iſt. 
Wenn der Staat, der Millionen Schulden hat, 
‚einen millionenmal groͤßern “Ertrag von, feinen 
Grundſtuͤcken zufanmengenommen hat, ald der an⸗ 
dere, der ſchuldenfrey iſt; fo iſt der erſte bey ſeinen 
Schulden dennoch reicher als der letzte. 
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ärmer als Preuffen, alles unberechnet 350,000,00p 
Kehl. Nun rechne man. dagegen das fchuldens 
freye Preuffen, das fein baares Geld nicht ere 
borgt, fondern das fein Eigenthum ift, daß. es in 
feinem Kriege feine Unterthanen mit neuen Auflas 
gen befchweren, daß es feine Beytraͤge zu läftie 
gen Zinfen geben darf; daß fein Reichthum nicht 
imaginär,, fondern wirflih ift, und daß es zum 
Theile "an den Annuitäten und Leibrenten jener - 
Staaten: einen merflichen Antheil hat; iſt fein 
and in Europa, das fich dieſes Worzuges ruͤh⸗ 
men fonnte 50): fo ift es doch. wohl eine unſtrei⸗ 
tige Wahrheit, daß Preuffens innere Kraft gegen 
andere von Rieſenſtaͤrke 51), und jede Beforgniß, 
unter andere Nationen zu ſinken, eine bloße Vers 
muthung iſt. | Ze I 


Rech⸗ 


60) Toskana nicht? 


51) Das iſt in der That allzuviel! Was Preuſſen 
vermag, das habe ich im ten Bande dieſes neuen 
Archives im 12ten und ı3ten Auflage, mie ich 
hoffe, So gründlich gezeigt, daß jeder aufmerkfame 
Lofer davon uͤberfuͤhrt werden fol. Aber wenn 
England, Frankreich, Defterreih x. auf gleiche 
Weiſe in ihrer Stärke gewürdiger werden, fo flieht 
man mit gleicher Weberzeugung, daß diefe Staaten 


nicht unter Preuſſen ftehen, fondern im NReihthum | 


zur Zeit eine Superiorität über daſſelbige haben. - 
S. den Lıten -Auflag des erfien Bandes meines 

+ alten Archives von Engelland, im 4ten Bande 
den 13ten von Frankreich, und eben dafelbft den 
a8ten von Defterreich, “N 
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Rechnet man heirzu die wachſende Bevoͤlke⸗ 
rung, Handel, und Induſtrie; die Vervielfaͤlti⸗ 
gung feiner Produkte, durch den Anbau der Kor 
foniften, und öder. Gegenden; bedenfe man, daß, 
. wenn auch alfe wuͤſte Plaͤtze gebauet find, die Ver: 
theifung der großen Baurengüter von 9 "Hufen % 
die Bevölkerung und die Nahrungszweige erwei⸗ 
fern muͤſſen 52); daß unfere Bauren durch feine 
übermäßige Frohndienfte gedruͤckt werden 33), 
und gegen die Landleute anderer Staaten befons 
ders in den fruchtbaren Provinzen, - Herren 
find 54): denn find wohl alle Unglück weiffagende 
Stimmen verdächtig, und Sriedrich Wilhelm 
und feine. Minifter verdienen den waͤrmſten Dank 
feiner Unterthanen, umd des Publifums, daß Sie 
die Duelle der Armuth anderer. Länder, die Konz 
frebande, ‚die Bedruͤckung der Unterbedienten, die 
Gewaltthaͤtigkeiten welche ſie oft veruͤbten, ja 

das 


52) Kleine, Güter. find “eine Hemticht von der 

» Armurh der Staaten. Große Güter, die recht 
gebauet werden, find Kauptquellen vom Reichtum 
der Staaten. Ich habe es in meinem Archiv ger - 
nug: gezeigt. 1 | 


53) Gewiß find. die Frohmdienfte “anf den Doms 
nen, und Nittergütern im Brandenburgiſchen 
ſehr — ſehr beſchwerlich fuͤr die Bauren 
verderblich. 


5) Gegen die Dauren in den Martgräflic > Vadi⸗ 
Ä fen Oberlanden befonders aber in der ii 
Badenweiler gemiß nicht ! ! zn 


Schiettw. N. Arch. 5. ©. 
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das - Seben ; j und die Wohlfahrt des Landes an 
Seele und Leib angriffen, durch Zerſtoͤhrung der 
Adminiſtration vertilgt haben. 


| Der, Hauptgrund : des Verfolles der Staa | 
ten, aus, welchem einige fi) durch nichts: anders 
retten: konnen, als durd) den völligen Verluſt ihres. 
Kredits, oder durch Leibrenten, welche aber noch 
Jahrhunderte die Unterthanen drücken müffen, find 
die Kriege, welche fie führten. . Wer hätte wohl 
vor 50: Jahren gedacht, daß proifchen Frankreich 
und Engelland Kommerztraktaten in der Art moͤg⸗ 
lich ſeyn würden, mie fie jetzo miteinander ſchlieſ— 
ſen. Nichts, als der erſchoͤpfte Zuſtand dieſer 
Staaten; die Unmoͤglichkeit, ohne: den ganzen 
Verfall des Staates Kriege zu fuhren erzeugte dieſes 
Phänomen. Denn wenn zum Benfpiel England 
noch einmal einen fo verdesblichen Krieg, wie Den 
legten führen müffen, der nicht weniger, denn 


.110,625,519 Pf. St. oder 663,753,114 Räte. 


ur 


koſtete, ſo würden fich Auch die jährlichen Taren 
um 4 Millionen Pf. Sterl. oder 24 Millionen 
Rthlr. vermehren, welche, da 2 Millionen durc) 
die zn rn im Jahre 1776 der Banf in Stans 
gen gefthmolzen, zur Bewahrung übergeben wur⸗ 
den, den Umlauf der 24 Millionen um 2 berabs 
fegen, und alfo nur 6 Millionen: zur freyen Zir- 
fulation, und als ein Eigenthum der ganzen. Ma: 
vn. ubrig laſſen würden 55)5 unberechnet , daß 

aus 


55) Ach wanſchte, daß * Verfaſſer dieſe Rechnung 
deutlicher gemacht haͤtte. Ich wenigſtens verſtehe 
ſie ld, und ich möchte 2 ie ur gerne auch vers 

| — 


aus jedem Steigen ber Nationaffehulden die Uns 
möglichkeit, fie abzutragen, wachje und den Kre 
die fchmaälere. 


Frankreich muß bey den beſten Vorſaͤtzen feis 
ne Schulden ‚zu filgen, jährlih neue Darlehne 
aufnehmen, muß feine Notablos verfammien, um 
dem DBerfall des Reiches zu fteuren; muß unges 
achtet. der Geift des Finanzſyſtemes bey ihm eis 
genelich einheimifch ift, eingeftehen, daß alle Des 
gien, Generalpachten, und Finanzoperationen dies _ 
ſem Berfalle nicht vorbeugen , fondern. ihn viel 
mehr befördern 56); muß feines, Kredits halben 
zum Scheine Schulden bezahlen, dadurch, daß 
#53 neue macht, und fieht den Aderbau und bie 
Landwirthſchaft, die Nerven des Staats im größs 
sen Berfall. Es ift noch nicht lange, daß ich 
als Augenzeuge mich von diefem Berfall uͤberzeu⸗ 
gen konnte. Im September kamen die veichen _ 
Figenthiimer nad) Epernay in Champagne, - und 
fegten Befchlag auf den guten Wein, der zu reis 
fen begonnte, und von welchem der arme Win; 
ser Faum eine Traube zu genießen ‚befommt. In 

26.2 der 


ſtehen. Sie dient aber auch hier nicht zur 
Sage! \ * 


56) Eben der Geiſt des Finanzſyſtems, der. in Frank— 
reich beionders ſeit Kolberts Zeit einheimiſch ‘it, 
eben dieſer Geiſt, der auch unter der Regierung 
Friedrichs IT, in Preußen feine Wohnung 
nahm, iſt an alle dem Ungluͤck Frankreichs - Lrs 

. -fab. ©, im erften Bande meines alten Archives 
den 14 Aufſatz. = 


x 
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der Pikardie ſtund um dieſe Zeit der Weizen noch 
auf dem Felde, oder beſſer er lag in untereinan⸗ 
der gewirrten Halmen, todtreif und groͤßtentheils 
ausgefallen, und duͤnne auf dem Felde, weil der 
Bauer mit den ſeinigen zu Fuße nach andern 
und entfernten Provinzen wandern mußte, um 
Schnitterlohn zu verdienen, oder wollte er zu 
Hauſe ſeine eigene Erndte erwarten, verhun⸗ 
gern. 


Frankreich, das den Gaͤrten der Heſperiden 
an Fruchtbarkeit zu vergleichen iſt, das Waͤlder 
von Obſtbaͤumen, die unter der Laſt ihrer Fruͤchte 
die Erde beruͤhren, beſitzt, wo die Natur alles 
für feine Bewohner gethan hat: deſſen Unterthar 
neh find gerade die ärmften, hagerftien, und elen⸗ 
deſten aller Menfchen. Der tandmann fieht den - 
Ueberfluß, den die Erde freymwillig hervorbringt, 
wie ein Tantalus, ohne ihn genießen zu dürfen, 
weil feine bartherzigen Gläubiger fi in den Be 
fig defjelbigen feßen. Der Aderbau liegt aus 
Mangel an Vieh und den Ueenfilien ;' diefer Man: 
gel geht fo weit, daß man fogar auf den Haupt 
ftraßen na) Paris, im fruchtbaren Lothringen 
und Champagne bey Ertrapoften jedesinal ein Pferd 
mehr bezahlen muß, als man erhält; fo. weit, 
daß man eines Mißjahres halber, welches ohnges 
fehr 1733 einf:l, und den Hafer theuer machte, 
noch im Jahr 1785 ein Surplus auf jede Poft- 
meile und jedes Pferd bezahlen mußte, das man 
zum Fortfommen gebrauchte. Rechnet man dazu 
die Taillen, Vingtiemes, Generalpacht, die Ein; 
fünfte der Generalregie, Kopfgeld, Dixieme d’amor- 
tiſſement, Auflagen auf Zünfte, und. Innungen, 

Ä ' und 
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und wie die Nahmen aller Auflagen heißen mös 
gen; nimme man. hier;n, daß Franfreich allein 
an jährlichen Zinfen, und $eibrenten die Summe 
von 332,600,000 Liv. oder 83,150,000 Thalerz 
daß England zu gleichem Behufe 9 Millionen Pf. 
St. oder 54 Millionen Thaler bezahlen muß, daß 
jeder Staat, welcher mehr fchuldig ift, als er 
‚wahres Cigenthum an baarem Gelde hat, die 
Duelle feines Verfalles in ſich ſelbſt naͤhrt 57), 
daß ihre Groͤße imaginaͤr, und nicht aͤcht iſt, daß 
ihre traurige Lage, ihr Gewicht in Beſtimmung 
der Wagſchaale Europens erleichtern, und mit je— 
dem Zuwachs ihres Verfalls ſchwaͤchen muß; daß 
der traurige Zuſtand ihrer Finanzen ſie zu kriegen 
ohnmaͤchtig macht; daß alſo das Uebergewicht ſich 
natuͤrlicher Weiſe in die minders oder unverſchul⸗ 
dete Staaten von Defterreih, Rußland, und, 
Preußen ziehen muß: melche Blicke eröfnet dies 
dem forfchenden Staatsmanne,, und welche Beru⸗ 
higung giebt es dem edlen Unterthan Friedrich 
Wilhelms ‚gerade zu dem Staate zu gehoͤren, 
der jeßo in Europa der ftänffte durch. Die gufe La⸗ 
ge feiner Finanzen, feiner ſich immer. befiernden 
Kultur, und Landwirthſchaft ift, und noch immer - 
im Steigen bleibe? Sollte diefes Land. bey ‚einem 
Vortheil von ı — Rthlr. *) und einer = 
\ | gabe 


57) Wenn er nur mehr wahres Eigenthum an 
reinen Revenüen des Landes in Produkten, 
oder Waaren hat, die den Werth des Geldes bes 
ſtimmen, fo kann er nicht ſtuͤrzen. 9 

Wenn wir auch die Hälfte hiervon auf die Ta⸗ 


backskonſumtion fuͤr die Zukunft rechnen, ſo bleibt 
doch 
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| gabe bon 1200, 000 Hefe. oder 4 Gr. 8 Pf. auf 
den Kopf verfallen, oder jenen Staaten vom 
nirt werden koͤnnen 58)? 


u . Und 


doch noch eine Summe von 800,000 Rthlr. 
Der Zuſchuß für die neuen Auflagen wäre alſo 
= 400,000 Rthlr. oder ohngefaͤhr 2 Gr. ıo Pf. 
‚anf den Kopf 
Anm. des nr 


55) Frankreichs Degradation und Verfall iſt nue zu 
wahr. Aber der Verfaſſer hätte es allerdings ſa⸗ 
gen ſollen, daß eben die vielen indirekten Auflas 
gen, womit Handel und Wandel,. und der Vers 

- brauch der Produkte und Waaren befäftiget find, 
die Bedruͤckung, welche das Volk von den Gene 

ralpaͤchtern leidet, und die aufferordentliche. Eins 
ſchraͤnkung der Gewerbe die wahre Urſach von dem . 
Verfall des Königreiches find. Wenn nur Freys 
heit in den Gewerben, und im Handel⸗ und Wan⸗ 

del hergeſtellt wird, fo wird das Reich ſehr batd 

in einen Wohlſtand kommen koͤnnen, den nur mes 

nige- Staaten zu erreichen im Stande find. — 

Die Duelle der Reichthuͤmer, das it, der Bo⸗ 

den ſelbſt iſt itzt in Frankreich weit mehr be— 
ſchweret, als in den preußiſchen Staaten, wenn 
‚id bie obigen Vergleichsrechnungen des Verfaſſers 
annehme. Der jaͤhrliche Beytrag, den die Uns 
terthanen in Frankreich zuſammenbringen muͤſſen, 

ſollte nach dem Herrn Verfaſſer in 669,360,000 

Liv. beſtehen. KFrankreich aber hat an Aeckern, 
| Wiefen, und Weinbergen bey 78,937,562, Mor⸗ 
| gen 


tion 
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Und welche Stärke gewinnt. der Geift der Nas 

dadurch nicht, - man * erniedrigende Feſ⸗ 
ſeln 


gen Landes Rheiniſchen Maaßes. Daher tommen 


| von jenen Beyträgen 8% Liv. auf jeden Morgen 


nusbares Land im Durchſchnitt gerechner. "Wenn 
die Zinſen der franzoͤſiſchen Schulden, nebft den 
Leidrenten mit 332,609,000 Liv. dazu - gerechnet 

werten, fo kommen auf jeden Morgen Land noch 
44 tiv. folglich in allem zufammen 12% Lid, oder 
über 2 große Thaler. Nun ‘einmal Preußen! 


dieſe Monarchie zieht nach dem Verfaſſer jährlich 


von den Unterthanen 18,000,000 Rthlr. dies 
made in franzöfiihen Livres, wie der Verfaſſer 
felöft rechnet, 6 Rthfr. auf 24 Livres, 72,000,000 


Livres. Nun Hat Preußens ganzer Staat an nußs 


baren Ländereyen 32,750,400 rheiniſche Morgen. 
Es fallen alfo von jenen jährlichen Beytraͤgen der 


-preußifchen Unterthanen auf jeden. Morgen nur uns 


gefähr 25 Liv. mithin viel weniger, als in Frank 


reich. Aber Frankreichs Ländereyen tragen im 


} 


Ganzer genommen zuverläßig jährlich einen » größern 
Werth ein, als Preußens Ländereyen, wenn fie 
beyde nun gleich Hearbeitet und wenn die Bedrüs 
ungen der Kultur aufhören werden. | 


Man ‚denke dabey an die ganz erftaunliche Mens 


‚ge von Produkten, die Frankreich ſchon dermah⸗ 


len aus feinen eigenen: omeritanifhen Kolonien 


zieht, und im andere europäifche Länder verfender, 


..n 
42% 


was für ein ganz aufferordenslicher Werth iſt doch 


"das? Was tiefere nicht blos die Inſel S. Domin: 


g0. an Kaffee, Indigo; Zucker Syrup und an 
dern 
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feln der Sklaverey, mit welchem man bie willkuͤhrli⸗ 
chen Bedruͤckungen einer Geſellſchaft von Unterbe⸗ 
| ? ur dien⸗ 


dern wichtigen Produkten? was giebt nicht Mars 
tinique an Kaffee? Der übrigen Kolonien ‚ und 

der oſtindiſchen Produkte, die Frankreich zieht, 

will ich vicht erwähnen, Die eritaunliche Deenge 
großer. und Schöner Städte in Frankreich wimmeln 

* von Manufatruren. und Fabriken, deren Waaren 
iin unbeſchreiblicher Menge in andere europäifche 
Länder ausgeführt werden. Dies find Hauptquel⸗ 

Ien von Frankreichs Keichhämern, Sie find wirk⸗ 

lich unerfhöpflih und Preuffen bar lange ders 
gleihen nicht. Dann aber wuͤrde der Zuftand 

‚. ‚Brankreichs. freylich der blühendfte werden, wenn, 
wie ich fchon gefagt habe, in den Provinzen Frey⸗ 

heit der Gewerbe, und des Verbrauchs hergeſtellet, 

und ‚das. blutſaugende Heer der Generalpaͤchter mie 
Ihrem. Anhange zu Boden gefchlagen würde. —. 


Nun auch noch etwas weniges von der Verglei⸗ 
Hung die der Verfafler zwiſchen Preuffen und 

‚- England made . Auch diefer Staat fol an 
wahrem Reichthum unter Preuffen ftehen.: Der 
Verfaſſer ſetzt die ſaͤmmtlichen jährlichen Mevenden 
Englandes in allem auf 15,093,88 ı Pf. St. 
oder 90,563,286 Rihlr. Die königlichen Dos 
mönialgefälle har er nicht abgezogen, ſondern die 
ganze ‚angelegte Summe auf die Einwohner Eng: 
landes repartirt. Ich will die Summe der Eins 
fünfte . behalten, ob ich gleich glaube, daß. fie niche 

ſo groß ſind. Ich will. fie aber auf den wahs 
„sen Fond, das if, auf Grund und Boden res 
’ | | yars 


N 
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dienten ber Adminiftration vergleichen Fan, von 
ſeinen Händen abnimme? Wie viel ‚gewinnt der . 

| a Staat 


partiren. Nach den. bekannten Tamplemanniſchen 
Berechnungen betragen fämmtliche Yänder von 
Grosbritanien und Srrland, nah Abzug, eines 
Drittes, auf 60,042,400 rheinlaͤndiſche Morz 
gen. Da komme im Durchſchnitt auf jeden ſol⸗ 
hen Morgen jährlich ungefähre ı 2 Rihlr. Im 
Preuſſiſchen träge der Morgen im Durchſchnitt 
nur ungefähr 135 14 Grofhen. Der Unterfchied | 
iſt allerdings ſehr beträchtlih. Aber wenn man 
dagegen die Suvperioritaͤt der englifhen Kultur 
über: die Preuſſiſche, und die ungleich beflern 
Preife der Produkte in England gegen die in 
Preuffen in Erwägung zieht, . fo. ift die Lafl, 
die der Morgen in England trägt, gewiß nicht fo 
groß, als die, die jegt der Morgen in Preuſſen 
trägt, Das Adler s und Wielenland, nur in 
England allein, giebt jetzt jährlich ‚eine Totalpros 
duttion von 499,426,1465 Rthir. Schottland 
und Irrland find nicht mit darunter begriffen, S. 
den sten Band dieſes neuen Archives S. 306. 
Die Bergmeite, Wälder, und Gewaͤſſer Englan⸗ 
des bringen jährlich 36 Millionen Thater hervor, 
am a. D. Das ift die, Zotalproduftion Inglanı 
des in dein gegenwärtigen Zuſtande, darinnen noch 
viel uns und noch viel ſchlechtgebautes Land da if, 
Es ift notoriſch, daß die preuflifchen Staaten jetzt 
noch lange nicht den dritten Theil der Produktion 
Englandes liefern. Freylich kann Preuffen hie 
einn zu einer erflaunlichen Hoͤhe ſteigen. &. den 
‚ten: Band meines: neuen Archives S. 311. ff. 

ae are Aber 


— 
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Staat an Induſtrie und Geſchaͤften, dadurch, 
daß man den Unterthanen das faule Metier des 
Kontrebandierens unmoͤglich macht, und feine 
Talente nach nüßlichen Dingen hinleitet; mies 
viel an ‚arbeitfamen Bürgern, nelche der Reiz 
des Gewinnftes zum. Konteebandieren verführ: 
fe, und welche die Schärfe der Regie: Gerichz 
fe nad) den Feſtungen des Landes brachte, da: 
durch fo viele Weiber und Kinder‘ in den hilf 
Iofeften Zuftand und in die tieffte Armuth verfeß- 
te, Unterthanen ihres Lebens wegen in Gefahr 
brachte, - und die größte Mißhandlungen unge 
— | ſtraft 


Aber wenn Schottland und, Irrland, und bie wir 
ſten Gegenden in England erſt recht kultivirt wer⸗ 
“den, fo wird doch Grosbritanien ſammt Irrland 
immer einen uͤberaus großen Vorzug in dem 
Reichthum, und der Made vor Preußen ber 
Halten. | 


Mas für Schaͤtze Kann nicht das Mineralreich 
in diefen Staaten noch liefern? Was für Schäße 
geben die Gewäfler? Was für unfägliche Reich— 
thuͤmer fommen den Engländern aus den übrigen 
Welttheilen zu? a 


Sch behaupte anderswo, S. 320 des 4ten 
Bandes diefes Archives, ſelbſt, daß es der preuffis 
fhen Monarchie an nichts fehlt, einer der Klühends 
fien, und maͤchtigſten Handelsſtaaten in Europa zu 
werden, Ich Habe diefes dort fehr ausführlich ber 
wiefen, aber das fann man dem Werfafler nie eins 
geſtehen, daß Preußen an Reichthum, und. Macht 
vor England einen Vorzug habe, . 


- 


ſtraft veruben laffen mußte, nur damit die koͤnig⸗ 
liche Kaffe durch den Tabak, und nicht auf ans 
dere Art — Kehle. erhalten möchte. 


Wie ſehr ſeufzete das Land nach weſer Be⸗ 
Freyung! Wie froh nahm man die Machricht da= 
von auf! Wie rief die allgemeine Stimme. des 
Volks! und jeßf, da unſere Wuͤnſche erhoͤret ſind, 
jetzt, da unſer Koͤnig mit Aufopferung feines ei⸗ 
genen Intereſſe uns frey und unabhaͤngig von den 
Kommis der Adminiſtration macht, die wir ſo 
gerne, wie eine Legion Teufel in unſere Haͤuſer 
kommen ſahen „ jetzt wollten wir auf einmal die 
Gnade eines Fürften verfennen, ber fich durch 
- diefe Handlung eines der größten VBerdienfte um 
fein Volk erwarb 59)! | 


i 


IX, 


59) Ich ſtimme ein: Es ift unverantwortlich, es iſt 
Sünde, das Gluͤck der Freyheit, und die Gnade 
ded Monarchen, der es feinem Wolf gab, a 
zuempfinden, und zu en 
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r IX, 


Eine Bemerkung 
| von— 


- den Landguͤtern 


der Mecklenburg - Strelitziſchen 
Ritterſchaft. 


gr von dem Herrn Advokat Jargow zu 
Buͤtzow herausgegebene allgemeine Der: 
zeihniß Mecklenburg: Schwerin » und Streligi- 
feher Städte, und. Landgüter in ihren ftatifti- 


fchen, und fteuerfähigen Berhältniffen ft ein 


außerordenglich wichtiges Werl. Wenn alle Läns 
der -folche genaue Verzeichniffe lieferten, fo würde 
man fie in Anfehbung der wahren Quellen ihrer 
Reichthuͤmer gründlich Fennen, und gegen einander 
würdigen koͤnnen. Ä 


Meine Sefer werden ein Vergnügen empfins 
den, wenn ich ihnen aus dem angeführten Buche 
die wichtigen Befißungen der Mecklenburgifchen 
Stände zur allgemeinen Weberficht darftelle, und 
fie auf das Gluͤck Mecklenburgs aufmerffam mas 
che, das aus diefen Befißungen noch entfpringen 
wird, Diesmal von den ritterfchaftlichen Guͤ⸗ 
. fern 


a85 


tern bdes Stargardtiſchen en im Mettrbung: 
Streligifchen. | 


Die ſämmtichen ritterſchaftlichen Guͤter die⸗ 
ſes Kreiſes, in den Aemtern Stargardt, Stre⸗ 
litz, und Fuͤrſtenberg halten im Ganzen 37,738,000 
Quadratruthen, die -Ruthe zu 16 Fuß, und den 
Fuß zu 12 Zoll, nach luͤbeckiſchem Mafe Ein 
theinländifcher Morgen von 160 rheinländifchen 
Duadratruthen, oder 40,960 theinifchen Duadrats 
ſchuh beträgt im sübedifhen Maaffe ohngefaͤhr 
-51,840° Quadratſchuh. Folglich betragen die rit⸗ 
terſchaftlichen Güter im Stargardtiſchen Kreiſe 
186,3600 Morgen nad) rheinlaͤndi ſchen Maaſſe. 
Ein großes Land! 


Wenn man nun fir Gebaͤude, Gewaͤſſer, 
Straßen, und Wälder und wuͤſtes Land den drits 
ten Theil mit 62,120 Morgen abzieht, fo bleiben 
für das nußbare Sand an Aeckern und Wie 
fen 124,240 theinländifhe Morgen übrig. 
Nach Luͤbeckiſchen Maaſſe ſi nd dies 157,242 
Morgen. 


| Bon jedem rheinfändifchen Morgen Sand 

fann im Durchfchnitte ein jährlicher reiner Er; 
frag von 10, bis 20 Gulden und höher bey 
einer guten Kultur gezogen werden. Dies ift 
nororifch , und ich habe es bereits in fo vielen 
‚ meiner: Schriften durch Rechnungen dargethan. 


Daher Fönnen die ritterfchaftlichen Güter des 
Stargardtifchen Kreifes bey guter Aultur jähr- 
li) 1,242,400 Öulden, bis aufs doppelte, nem: 

(ich 
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lich. 2,484,800 Gulden eintragen, Dies macht 
9 Gulden auf 1 Louisd'or gerechnet, jaͤhrlich 
138,044 oder “gar 276,088 Louisd'or, ober 


"690,220 ' Rthlr. bis aufs Doppelte, _nemlih 


1,380,440 Rthlr. 


Nun ift.der Bortheil aus den Gemäffern, 
nemlich aus den Seen, und Göllen, die meiften: 
theils fifchreich find, und der Vortheil der Aal: 
Dungen noch nicht gerechnet. Welch’. anfehnti- 
chen Reichthum kann alfo nicht die Stargardtiſche 
Ritterſchaft erlangen, und welch' eine Geldzirfus 
lation kann fieniche alljährlich unterhalten? 


Die gute Rultur ift es freylich nur, durch 
welche die ſchoͤnen Güter der Stargardeifchen Kit; 
terichaft fo. hoch benutzet werden fünnen: Ich 
babe diefe Aulturordnung in meiner wichtig. 
ften Angelegenheit fo wohl, als in meiner politi: 
ſchen Defonowie beſtimmt, und vollftändig dar: 
gelegt, und ich bin überzeugte, daß mit Der größ: 
ten Gewißheit, und Sicherheit auf die. Vortheile 
gezahlt, werden kann, die. ich als Wirfungen der 
entwicelten Kulturordnung anfehe. | 
Ich bewirthſchafte felbft eins von diefen Gi: 
tern, nemlich Beſeritz, zu welchem das Baurenz 


dorf Dahlen gehört. Ich babe meine Kulturord; 


nung nun ſeit 1785 auf dieſem anfehnlichen Gute 
zw realifiven angefangen, und in der furgen Zeit, 
bis heute den 28. September 87, bin ich fehon 


-fo weit darinne gefommen, daß ih an Ochfen, 


Kühen, ftarken, und einjährigen Kälbern buns 
dert und fünf und zwanzig Stu den. Sommer 
uͤber 


a — 
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über auf dem Stalfe füttere, und auch täglich 
16 Stüuͤck Pferden ihre Portion grünen Klee reis 
chen lafien Fann. - er 


Sch werde bald eine ausführliche Befchreis 


- bung von dem Gute Beſeritz, von dem Zuftan: 
de, darinne ic) es fand, und von feinem nunmeh- 
rigen Zuftande, und Ertrage ber Melt mit 
theilen. | 





— 


X. 
Ueber | — 
Die Kleekultur. 





ps lange vorher, ehe Schubsre in Sachen 
anfieng, über den Kleebau zu fehreiben, und 
ehe er. Verſuche darinne . anftellte y, war dieſe 
Rulturordnung ſchon an mehrern Orten einges 
führe, und von einigen Freunden der Landwirth⸗ 
ſchaft, auch von mir ſelbſt, in öffentlichen Schrif—⸗ 
ten mit ihren weſentlichen Vortheilen ganz beſtimt 
bekannt gemacht worden. 


In des Herrn von Hohbergs oͤſtreichiſchen 
Haus- Wirthſchaftsbuche, welches im Jahr 
1745 zu Wien herausgelommen iſt, wird der 


Rath 


Rath — daß ein Theil des Brachfeldes 
mit Kleeſamen beſaͤet werden ſoll, und zugleich 
der DBortheil davon beygefügt, daß man auf die 
fe Art mehr und befieres Futter gewinne, mehr 
Bieh halten, und die Felder beffer duͤngen 
Eönne, und daß, menn man die Kleewurzeln 
bald nach dem Abmähen des Klees umftürze, 
dadurch dem Felde. eine ‚gute Düngung ver» 
ſchaffet werde 1). 


In meinen Schriften fuͤr alle Staaten habe 
ich ſchon im Jahr 1778 erzählt, wie der Kleebau 
in verfchiedenen Deftreichifchen und Baperifchen 
Orten feit 30. Jahren betrieben worden. Ich 
achte es der. Mühe werth, die hieher gehprige 
Stelle ganz einzuruͤcken. | 


„In Oeſtreich, heift es, ift ein Ort, Na— 
„mens Peyerbach. Es ift‘ dafelbft die erſte 
„oftreichifche Poftftafion, wenn man aus dem 
„Bayeriſchen von Scharding aus, nach Wien ge⸗ 
„hen will. Dieſes Peyerbach nun hat, wie mir 
j;ber daſige Poſthalter, Herr Eitelberger, der mir 
„ein ungemein wohldenkender, und einſichtsvoller 
„Mann zu ſeyn geſchienen, bey meiner Durchreiſe 
„erzäblere, fchon ſeit etlichen 30 Jahren feinen 
„Ackerbau fo betrieben , daß im erften Sabre 
„Weizen, und im zweyten Gerfte, und unter 
„derfelbigen Brabanter Klee gefäet, und im drit— 
„een — „da der Acker ſonſt brach gelegen, 

„die 


1) Siehe das angeführte Buch, im 18ten Kapitel, 
Seite: 112 — 114, auch im 19ten Kapitel, 
Seite 130. 133, ‚. 


“ 2 2 89 


„die Kleenutzung davon bezogen, nachher aber 
„dieſes Kleefeld umgebrochen, und ſogleich wieder 
„mit Weizen beſtellet wird. Auf meine genaue 
„Nachfrage nach den Effekten dieſer Kultur konn⸗ 
„te mir mein boflicher, und freundlicher Oekono⸗ 
„mift die Vortheile nicht genug ruͤhmen, melde 
„den Peyerbachern aus diefer Wirchfchaft zufloͤſ⸗ 
„ſen. Wir halten fagte er, doppelt ſo viel Vieh, 
„als wir fonft ernähren fonnten; wir haben, da 
„wir das Vieh im Stall fürtern, weit mehr Nu: 
„gen davon; unfere Felder werden durch dieſe 
„Bauart immer tragbarer; auf den Kleeäcfern bes 
„kommen wir mehr, und beſſern Weizen, als auf 
„Aekern, welche man brach liegen läßt; ein gus 
„tet Kleeacker giebt uns von einer Metze Wei⸗ 
„zen ben 10, ı2 bis 14 Meben Weizen mwieber, 
„aber diefen Ertrag darf man ohne den Kleebau 
„auf gleichen Aeckern nicht. erwarten. 


„Ich "hatte das Vergnügen, es war am 
Jeoſten September 1774, auf der Peyerbacher 
Markthum ſehr beträchtliche Felder mit "dem 
Iſchoͤnſten fetteften Klee, der noch gemaͤhet wers 
„den konnte, bedeckt zu ſehen; bejonders harten die 
Inhaber der Höfe, welche dem Grafen Bathy⸗ 
„any zugehören, und unter dem Peyerbacher Ges 
„richt ſtehen, fehr vielen Klee auf ihren Hofaͤckern 
„angebauet, | 


„Dieſe Rulturordnune ift aber nicht: alfein 
„in Peyerbach, fondern auch anderwärts, nemlich 
„auf der einen Seite in den benachbarten Deftreis 
„chiſchen Orten, Efferdingen — Stremberg, 


ESchlzttw. N. Arch. 5. B. „und 
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„und auf, ber anbern Seite in den. angrenzenden 
„Bayerifchen Ortſchaften, Wampertſam, Sigars 
„Dingen, und noch mehren üblich. Ich ſahe noch 
Hitzt in den Marfungen dieſer Dörfer, ober Fle⸗ 
cken fehr viele Diftrifte mit Klee, davon einige 
„wohl 6, 10, ı2, und mehr Morgen in einem, 
„Striche hielten. Aller Orten rühmte man dieſe 
Wirthſchaft fehr eifrig, und. fchägre fih im Be 
fie derfelbigen gluͤcklich ·/· 


Im Journal von der großen Landeswirth- 
ſchaft vom Jahr 1756, im sten Theile, und 
nachher in Fiſchers zuverläßigen und in det 
Wirthſchaft wahrbefundenen Mitteln, wodurch 
der mittlere und Eleine Landmann bey Ackerbau 
und Viehzucht feinen Nahrungsftand verbef 
fern, feine Abgaben fich erleichtern und auch) 
vor fich felbft mehr erwerben kann wird ein 
veisendes Beyſpiel diefer Kultutorbnung aus 
dem Saͤchſiſchen Amte Ereyenberg aufgeftellt. 
Fiſcher fagt ©: 25. 26. „mit dem frems 
„ven Grasfuster verfahren die Ereyenberger 
„Einwohner , folgender Geftallt: der Spanifche 
„Kleefaame wird zugleih mit der Gerſte geſaͤet. 
„Wenn nun die Gerfte reif, und gefchnitten wor⸗ 
„ven, wird folche fein bürre ‚eingefahren, Das 
„Stroh davon ift fodann über Winters für. 
„das Zugvieh gut. — Sobald nun der Wins 
‚ter herannahet, wird dieſer Kleeacker mit 
eurzem Mifte überftreuer, im Fruͤhjahre aber, 
„wenn der Klee hervorfommen will, mieder abge 
„rechet, worauf denn bey warmer Witterung dies 
„ſes Futter ſtark aufwächft, man grafes ſolches fo: 
| . Ä | „dann 
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„dann Fleckweiſe ab, und gebraucht es sur Fuͤtte— | 


„rung, jedoch alleseit mit darunter gefthnittenen 


„Stroh, ober andern bürren Futter, ‚und damit 
„ann man den Sommer über drenmal fortfah⸗ 


„ren; ruͤckt nun aber die Beſtellzeit des Feldes 


„wieder herbey, ſo wird vor Michaelis der Klee— 
„acker wieder umgeriſſen, gepflüger, und mit Korn 
„beſaͤet. Da nun diefer Klee den Acer nicht als - 

„lein ausfaugf, fondern auch das davon unferges 
„aderte den Boden fogar Dünger, fo waͤchſt dag 
„befte, und reinfte Korn darauf.” | | 


Im Jahr 1771 ließ ich den kleinen Aufſatz 
drucken: les Moyens d'arreter la miſere publique, 


et d’acquitter les dettgs des états. In dieſem 


legte ich den aͤchten Kulturplan ſo vor: 


„m die Zahl ‘des großen Wirthſchaftsvie— 
„hes muß zum wenigſten die Haͤlfte der Mors 
„genzahl der Fruchtfelder, Wieſen, und Weinbers 
„ge betragen; | 


„2) das Vieh muß im Stalle beftändig ge⸗ 


„fuͤttert werden; 


„I) in die Haͤlfte jener Felder, welche mit 
„Gerſte, oder Hafer angefäet werden, muß man 


 „Kleefaamen zugleich mitfäen- 


„a) Man muß feine Felder brach liegen lafe 
„gen, fondern die Flur, welche nach der gegenmwärs 
„eigen Bauart brach liegen follte, mit nüßlichen 
„Sewächfen anbauen, Außer dem Klee muß 
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„in bie. beſten Aecker Hanf, Blade, FR Kar⸗ 


„tuffeln ze. und in die ſchlechtern er. ‚und 


Wicken geſaͤet werden. 


„5) Die ſteinigten iind bergigten Selber muß 
„man mit Esperfet benußen.” 


Nachher trug ich dieſe Ordnung der Kultur 
im erften Theil meiner wichtigſten Angelegen⸗ 
heit, und. endlich in meiner politiſchen Oekono⸗ 
mie beſtimmt vor, und fügte die Vortheile bey, 
‚welche die Staaten gartz ‚gewiß einernden, wenn 
dieſe Kulturordnung — — u 


Was bie Stanfütterpng — anlan⸗ 
get, ſo habe ich fie durch unwiderlegliche Gruͤnde 
bereiss im -Yahr., 1763 in meiner Göttingifchen 
Preißfchrift über die Aufhebung der Gemeinhei⸗ 
ten anempfohlen. 


Es iſt auch ſchon ſeit dem Jahr 1763 in 
den Badiſchen Landen dieſe Kulturordnung bie 
und da zur Wirklichkeit gebracht worden. Ich 
will jetzt nur ein einziges Beyſpiel von dem 
Oberamte Pforzheim vorlegen. Es wurden 
naͤmlich in dieſem Oberamt mit Klee und 
ſet angebauet 


Im a 1763 17 Morgen 1 Vrtl. 8 Rus, 


1764 18 — 2 — 32 — 
— — 17605 060270 — 30 — 
— — 176 9 — 3 — ni — 
un — 1 — 103 — 


1767 278 


Im 


| 


\ 


Im Jahr 1768 399. Morgen 3 Vrel. 83 Kur. . 
— — 1769 43 — — 324 — 

— — 170520 70 — 1 — 5 — 

— m 1715977 — 2 — 3 —— 
So hatte der Kleebau bis auf das Jahr 1771 
zugenommen. Der meiſte Brabanter Klee wurde 
unter Gerſte und Hafer gebauet. Verſchiedene 
Ortſchaften fuͤtterten all ihr Rindvieh auf dem 
Stalle, vermehrten ihren Biehſtand, und gaben 
. Ihren Feldern weit ſtaͤrkere Düngung als vors 
ber. Kinige behielten nur etliche Stud. ihres 
Viehes auf dem Stalle, und trieben einen Theil 
noch Dina. 00 Zu 


Man fiehe indeffen. hieraus genugfam, daß 
das wirtbfchaftliche Spftem des Kleebaues 
fhon lange vorher, ehe Schubsrr fo viel davon- 
beflamirt, und felbft Verſuche damit. angeftelle 

"bat, bekannt, und. an verfchiedenen Orten wirklich 
eingeführte war. Man nennt es mit Unrecht 
das Schubartifche Wirthſchaftsſyſtem. 
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XI. 
Die Liebe Gottes, 
die | 
einzige Sührerin der Menfchen 
sum Wahren und Guten, 
durch 
das moraliſche Gefühl 





ergleicht man mit Aufmerkſamkeit das Phy—⸗ 

fifche mit dem Moralifchen, das Körperliche 

mit dem Geiftigen: fo entdeckt man eine bemwuns 

dernsmwürdige Analogie in den — jedem Theil zus 
kommenden — Wirkungen, obgleich in den Gras 

den der Feinheit unendlich verfchieben. | 


So ift 5. B. die anziehende Kraft der Erz 
de — und im Kleinern noch diejenige. des Mas 
gnetes im Phnfifchen das, mas die Liebe Gottes 
gegen die Menfchen im Moralifchen if. Und fo, 
wie fich die anziehende Kraft der Erde, oder des 
Magnetes nur aus den Wirkungen erfennen, und 
fhlieffen läßt: eben fo bemerfee man bie Siebe 
Gottes gegen die Menfchen, an dem in die Seele 
gelegten, und mit ihrem Weſen unzertrennbar . 

Ä vers 
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— Richter — an dem moraliſchen Ge⸗ 
fühl; vermittelſt deſſen Gott die auf Abwege ger 
rathene Seele wieder an fich zieht, und ihre urs 


ſpruͤngliche wefentliche Richtung gegen ihren Urs 
fprung ihr miebergiebt. | 


Diefes Aufwachen bes — Gefühle | 
. Bann aber durh den Sturm der Leidenfchaften 
eben ſo mol gehindert und aufgehalten werden, als 
wie durch natuͤrliche Stürme die Richtung der 
Kösper im Fallen abgeändert, oft. auch) gar eine 
Zeitlang ganz unterbrochen wird; oder wie bie 
Magnetnadel durch äußerliche, oft zu errathende, 
oft nicht zu errathende Einflüffe, lange ſchwankend 
bleibt, bald da, bald dorthin abweichet, und fich 
bald mehr, bald weniger neiget, ehe ſie ihre ei- 
gentlihe Richtung wieder ganz feft erhält. — 
Hören aber die zufälligen Urſachen zu wirken auf, 
ſo richtet die Seele vermoͤge ihres Gefuͤhls vom 
Moraliſch⸗Guten und Boͤſen ſich wieder gegen 
das unendliche Weſen, wie die Magnetnadel nach 
den Polen, und eben fo zuverläßig, als ber in 
die Höhe geworfene Stein wieder zur Erde. zus 
ruͤckfaͤllt. | 


Wann aber bie Berife vom Recht. — a 
Unrecht urfprünglich vom Gefühl herkommen, 
frage ſichs: wie ift Diefes Gefuͤhl der menſchli⸗ 
chen Seele eigen? und wie iſt fie zu dem Ver⸗ 
mögen, Wahres vom Falfchen zu unterfcheiden, 
gekommen ?: und hat fie Diefes vielleicht durch eine: 
lange Wanderfchaft, durch taufenderlen durchlau⸗ 


fene Formen der Natur erjt erwerben müflen? 
oder 
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ober ifts nicht, vielmehr eine yon ihren Weſen uns- 
zertrennbare Eigenfchaft? ? 

Wer kennt aber ſeine Seele, und die Art 
ihrer Verbindung mit dem Koͤrper genau genug, 
um begreifen zu koͤnnen, wie ihr das moraliſche 
Gefühl eigen? iſt, und wie und auf welchem es 
ge ſie zu dieſem Vermoͤgen gelanget iſt, welches 
fo’genau mit dem Weſen der Seele ſelbſt verknuͤ⸗ 
pfet iſt, daß ſie ohne dieſes beſtimmte Gefuͤhl 
vom Wahren und Falſchen aufhoͤren würde, seine 
menfchliche. Seele, oder — innerer Menſch — 
zu ſeyn. Zu 


Ko ift aber der tiefdenkende Metaphufifer, 
der, wenn er auch zugleich der gründlichfte Phnfis 
fer, und Chymiker wäre, es wagen dürfte, fich 
der Zergliederung. der ‚menfchlichen Seele zu un« 
terziehen, und aus ihren Grundtheilen zu beftims 
men, wie, und durch was für Wege fie das wor⸗ 
Ban ift, was fie iſt. Gewiß feiner, der die Laft 
diefer Unterfuchung fühle, und weiß, wie meit 
menfchlihe Kräfte reichen, und reichen koͤn— 
nen, Kein weifer Mann, feiner, der nicht lies 
ber nach dem Schatten, als nach dem Körper 
* greift, wird ſich dieſer Unterſuchung unter⸗ 
zie n. 


Was wird man aber von der ſtaͤrkſten Ein⸗ 
bildungskraft allein, welche ohne hinreichende Ein⸗ 
ſicht in jene philoſophiſche Kenntniſſe, durch deren 
Leuchte, und den Leitfaden, ben fie an die Hand 
giebt, man doch nur allein in ein folch finfteres, 
= | | und 
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und unzulänglihes Labyrinth ſich wagen barf, 
immer nur, wie ein Blinder auf einem unbefanns 
ten Wege herumtappet, erwarten dürfen? wenn 
fie verwegen genug iſt, das begreiflich machen zu 
wollen, was der gründlichfte methaphyſiſch⸗chymi⸗ 
ſche Naturforſcher zu einfach finden muß, um 
aus einander gefeßt, und erflärt werden zu koͤn⸗ 
nen. Dieſe ftolze Blinde mag nun auch über 
alfe mögliche Hypotheſen noch fo raſch hintraben, 
und alles, mas ihr in den Weg fomme, ohne 
Unterfchied in den Koth treten, fo wird fie fich 
doc) des Stolperns nicht ermähren- koͤnnen — fals 

fen, oder ſtecken bleiben, und am Ende ſich felbft 
nicht mehr zu helfen wiſſen: und alle Hypotheſen, 
die fie über das moralifche Gefühl und über die 
- Art, und Weife, mie die Seele cs erlangt haben 
mag, . wieder aufwaͤrmt, und wenn fie auch) die 
gewuͤrzhafteſte Brühe darüber anrichtet, die faum 
mehr fchmeden läßt, was man mit ihre genieflen 
foll, koͤnnen daher zur Entwicelung der Wahrz . 
‚beit lediglich nichts beyfragen: ja, werden derſel⸗ 
ben vielmehr nachtheilig, weil Erklärungen folcher 
Art, die fih nicht auf wahre Grundſaͤtze — nur 
auf feichte Einbildungsfraft allein gründen, nie 
bis auf das Wefen der Dinge eindringen koͤnnen, 
die Sache felbft alfo innmer mehr verdunfeln müfz 
fen, als fie erleuchten koͤnnen, und daher andere, 
die den Seitfaden wahrer Weisheit zu erlernen kei⸗ 
ne Gelegenheit _Batten, und jenen der Religion 
‚verachten, auf Irrwege verleiten, von welchen fich 
die wenigſten wieder ‚felbft zurecht zu finden wiſſen, 
und oft fo fehr dadurch verblendet und unfähig 
gemacht werben, die Wahrheit in ihrem einfachs 
Su | ſten 


298 


ften Gewandte wieder zu erkennen; denn inmmer 
ift es leichter, Waſſer unter Wein zu gieflen, als 
den Wein in feiner gehabten Qualität wieder darz 
zuftellen. — Doc ift zur Erreichung diefer Ab: 
fiht das Gefrierenlaffen ein unfehlbares. Mittel: 
ja fogar noch ein ficheres Mittel, den Wein 
zu verbeſſern, wenn er nicht ‘anders vor. 
der Zeit gar abſteht — meil man nicht im« 
mer Die Gelegenheit zum Gefrieren laſſen 
bat, und damif warten — bis es kalt ge⸗ 
nug wird, 


Aber auch hier bat bas Geifterteich- mie dem 
£orperlichen Aehnlichkeit. Denn oft vermögen zus 
nehmende Jahre mehr als alle Gruͤnde, die man 
der irre geleiteten Einbildung vorhaͤlt, und nur 
von: der Kälte des Alters läßt, fich in ſolchen Faͤl⸗ 
ken zu Zeiten noch etwas gutes hoffen, wenn 
anders die Gährung der Seele, vor dieſer 
Zeit, den legten Grad noch nicht "eereicher. bat, 
welcher feine. Berbeflerungen mehr Plag grei⸗ 
fen. laßt, 


Um aber. auf jene Fragen über den Urfprung, 
und das Entftehen des moralifchen Gefühls in 
der. menfchlichen Seele, nnd mie ihr diefes Ges 
füͤhl eigen ift, felbft zu kommen, duͤnkt es mich, . 
daß fie mit andern Fragen, die finnlicher find, 
ſehr große Berwandfhaft haben. Mämlich, wie 
fühlen’s die flüffigen Dinge, wenn ihre Dberfläs 
chen den Wafferpaß verlohren haben? und wie 
find fie zu der unveränderlichen Neigung, ihren 
———— Spiegel wiederherzuſtellen, ur ? 

Nicht 


\ 
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Nicht wahr? dies ift ein bloßes Werk der Natur - 
durch. die. allgemeine Schwere der Körper, und 


die flüffigen Materien wifjen’s und fühlens nicht, 


wie es zugeht, daß fie fich gar nicht anders, als 
nur nach dieſem Geſetz betragen nie bergan lau⸗ 
fen koͤnnen. 


Iſts aber wohl mit dem Gefühl vom Mo⸗ 


raliſch⸗ ⸗Guten, und Boͤſen der menſchlichen Sees 


le anders beſchaffen? und iſts moͤglich, daß ſie 
die Art und Weiſe, wie es damitt zugeht, jemals 


beſſer einſehen, jemals begreifen werde und ſich 


nur eine einigermaſſen richtige Vorſtellung davon 
zu machen lerne? da ſie meiſtens zu kurzſichtig 
iſt, dasjenige Geſeh der Natur zu erforſchen, 


und zu begreifen, ohne welches ſie mit ihrem Koͤr⸗ 
per von der Erde, und mit den Trümmern dens 


felben in den unermeßlichen Raum binausgefchleus 
dert werden, und fich darinnen verlieren müßte, 


‚und faft mit noch menigerer Gewißheit die Urfas 


chen von dem Verhalten dev Magnetnadel anzus 
geben vermag. Wenn aber der Menſch das, 
was ‚ganz, forperlich ift, ganz nahe vor ihm liegt, 
und täglich von ihm mit feinen Sinnen empfuns 
den wird, nicht ganz, und. oft vielleicht gar. nichts 


davon zu, begreifen vermag: ifts da nicht Vermeſ⸗ 


fenheit, wenn er dennoch.die Struktur, Stärfe 
und Zufammenfeßung der unendlich feinern moras 
lifehen Kette, womit Gottes Barmherzigkeit die 


Geiſterwelt unter fi) verbunden hat, und eben fo 


an fich anſchließt, wie er Körper durch die in die - 
Erde gelegte anziehende Kraft mit der Erde ver 


bunden bat, ‚MM ——— „und unter dem 


Schein 
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Schein ber Rechtfertigung, fo gar zu tadeln ſich 
erfrechet. 


So wie aber das Waſſer nicht ſowoht ur 
eigenthümliche Kraft fich wieder in den geftörten 
Waſſerpaß zu fegen vermag, fondern durch, eine 
außer fich befindliche Kraft, und nad) entfernten 
Hinderniffen fich auch darein fegen muß: eben fo 
empfindet auch der Menfch ohne eigenes Zuthun, 
und muß es oft auch wider feinen Willen empfine 
den, das Bbfe fo wohl, als dag Gute in feinen 
begangenen Handluigen, ſo bald der Grad der 
Sinnlichkeit, der zu fehlerhaften Handlungen vere 
leitete „. wieder. fehwächer worden ift, und. einer 
ruhigen Ueberlegung Plag gemacht bat — und 
dies. nicht. ſowohl aus eigenrhümlicher. und rillz 
führlicher Kraft, als vielmehr durch die unmiders 
ftehliche Einwirkung des vollfommenften Wefens, 
des Urhebers, und Mittelpunftes aller Geiſter, 
von welchem die menfchliche Seele, obgleich uns 
endlich Eleiner, und eingefchränfter — als ein 
Ebenbild ‚ausgefloffen ft, und feiner Zeit wieder 
dahin zurückkehren, und ſich in der unendlichen 
Kraft gleichfam verlieren wird: So wie ein Tros 
-pfen Waſſer hinwegdunſtet, und in die homoge⸗ 
neifche Luft übergeher, ohne aufzubören, „das zu 
feyn, was er war. * 


Wer follte alfo wohl, außer dem, Vater der 
Geiſter allein, das Vermoͤgen beſitzen koͤnnen, die 
Art einzuſehen, wie er der menſchlichen Seele das 
Berünt von. Wahrheit eingeprägt bat. 


Es 
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Es find auch die erften Begriffe vom Wah⸗ 
ven, und Falſchen ganz einfache, unauflößliche, 
und mefentlihe Begriffe, dem innern Menfchen 
don Gott eingeprägt, und find gleihfam nur als 
‚allgemeiner Nahrungsſaft verfchiederer Pflanzen 
‚wurzeln anzufehen, — auf welchen alle übrige 
zufammengefeßtere bald mehr, bald weniger durch » 
Umftände, Vorurtheile, Leidenſchaften, Eigenlies 
be, Stolz ie. verunftaltete. Begriffe und Grund⸗ 
fäge, bald zu einem ftärken allen Winden wider⸗ 
ftehenden Maft, durch deſſen Hülfe viele andere 
über das oft ftürmifche Meer der Zaͤrtlichkeit 
gluͤcklich überfegen, bald aber auch nur zu eis 
tem wankenden Schilf aufmachfen, das denjenis 
gen falle laßt, welcher leichtfinnig genug ift, 
fih darauf zu ftüßen. Oft waͤchſi fogar Uns 
kraut darauf, melches unmiffende, die zu gierig 
nach der davon machfenden anlockenden Frucht 
find, vergiftet, und ihnen, wenn ihre Seelen nicht 
‚mit dem Gegengift der Religion, und wahrer 
gründlichen Weisheit hinlänglid) dagegen geftärfe 
find, wohl gar tödlich wird. Und gleichwohl find 
doch die Nahrungsfäfte urfprunglich die nemlichen 
‚ und unverdorben, bey einer wie bey der andern 
Pflanze, nur mit dem Llnterfchiede , daß fie 
durch die verfchiedenen Strufturen der Wurzeln, 
oder durch das in den Wurzeln befindliche Fer⸗ 
ment bald fo, bald Anders modifizirt, und in ‘Bes 
wegung gefeßt werden. md eben fo werden bie 
. göttlichen Grundbegriffe vom Wahren und al 
fhen durch eine recht geſtimmte Seele recht ge 
brauche, und angewendet — durd) eine oft ſchon 
durch die Zeugung, meiftens aber durch die Erz 

zie⸗ 
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ziehung, durch Vorurtheile falſch geleitete Einbil⸗ 

Dungskraft, und durch Empfindeley verſtimmte 

Seele aber, ſo zermartert, und verdrehet, daß 

nichts als Mißgebuhrten, die der Menſchheit 

Schande machen, aus- der im Urſprung reinſten 
Duelle der Wahrheit hervorkommen. 


| Es mögen. aber. auch Vorurtheile, und Eis 
genliebe, welche meift in der Erziehung, und oft 
felbft in der, der Einbildung nad, = Erzie⸗ 
hung, in welchen einigen Kindern oft zu fruͤh, 
und zu viel don eigenem Werthe vorgemahlet 

wird, wenn andern im Gegentheil zu wenig Ges 
rechtigkeit widerfähre, ihren Grund haben, — 
fi) der Seele noch) ſo fehr bemeiftere haben: 
fo find fie doch nie ftarf genug, zu verhindern, 
daß nicht zumeilen der gottlihe Funken der 
Wahrheit, mie ein Blitz durchleuchte, und dag 
Gewebe von fuperfizieller Kenntniß, und eingebils- 
deter Gelbfigenugheit , wie Stoppeln verzebre, 
und die Wahrheit in unbeflektem Glanze darftelle, 
und fühlbar mache, | 


"Daß aber ein Menfh, wenn man ihn auch 
weder durch die Säfte der Eltern, noch durch 
Sinnlichkeit, und Erziehung - und darauf fich 
gründende Vorurtheile als unverdorben anneh⸗ 
men koͤnnte, deswegen duch, wenn er nun fo in 
die Welt gefchoben würde, im Zufamimenleben 
mit andern, wenn fie auch alle gleich gut wären, 
unter allen Umftänden, in welche er mit jener 
gerathen müßte, immer recht zu handeln vermoͤ⸗ 
gend bleiben würde: dies möchte, ‘all obigem uns 

| erach⸗ 
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erachtet, doch mwohl- nicht behauptet werben koͤn⸗ 
ten, weil Umſtaͤnde den Werth der Handlungen 
faft allein beftimmen, und vie Verwendung der 
von ort erhaltenen Kräfte nur da_böfe wird, 
wo fie nicht hätte angewendet werden follen, 
oder dies in einem mindern, oder ftärfern Grad, 
— ind weil die menfhlihe Seele viel zu einges 
ſchraͤnkt, viel zu endlih und Purzfichtig ift, um 
unter allen Umftänden das allgemein Beſte zu 
erkennen, und darnach zu wählen, und durch alle 
Uebel der befonderr Sagen und Umſtaͤnde, wos. 
init Menfchen umhuͤllet werden koͤnnen, das 
reine Sonnenlicht der Wahrheit nie aus den 
Augen zu verlieren, und immer nur nach dieſer 
allein fih zu richten, ohne zu Zeiten auch auf 
Meben: und Irrwege zu gerathen: | 


Wie unendlih ungluͤcklich müßte "daher 
der Menfch niche ſeyn, wenn nicht die goͤttli⸗ 
che Liebe ihm eben das wäre, was die anzie⸗ 
bende Kraft der Erde, und denen auf ihr rus 
benden Körpern if. So wie diefe ohne jene ans 
ziehende Kraft in dem unermeßlichen Raum 
zerftreuet werben, und gleichfam. verlohren ges 
ben müßten: eben fo wenig würde die menſch⸗ 
iche Seele, das, mas fie ift, bleiben, und 
wenn fie einmal aus ihrer Bahn gewichen ift, 
fid) wieder zu recht finden koͤnnen, wenn niche 
Gottes alles umfaffende Liebe und Barmberzigs 
keit fie durch den in fie felbft gelegten, und vor 
ihrem Weſen ungertrennbaren Richter — das 

moralische Gefühl — warnte, wieder an fich 
söge, auf den rechten Weg leitete, und endlich 
wies 
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wieder in feine nähere Gemeinfchaft — 
und mit ſich vereinigte *)- 


1) ’ , 
Mi 


) Sn der Hauptfache bin ich mit dem Verfaſ⸗ 
fer diefes Aufiages vällig einig, und ich erkenne 
es für die wihtigfte Wahrheit, daß Got 
tes. Liede Allein, die Menſchen zum Guten 
ziehe. Ich werde feldft, durch die Gedanken des 
Verfaflers gereist, in einem befondern Aufiar 
Ge dieſen großen Gegenftand nah Möglichkeit 
zum Beſten unſerer Mitmenſchen aufzuklaͤten 
ſuchen. 


Schlettwein. 
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J xXxu. 
Der aͤchte, und unaͤchte 
Handelsgeinſt. 


De oͤffentlichen Nachrichten aus Frankfurth 
am Mayn melden den Sturz des dortigen 
Handelshauſes Bolongaro Crevenna. Die vom 
28ſten Auguſt dieſes Jahres 1787 iſt die: „Der 
„alhier erfolgte Sturz des Handelshauſes Bolons 
„garo Erevenna ift beſonders! durch das Falli— 
„ment des großen Haufes Songa in $ondon ver; 
„urfacht worden, auf welches Crevenna 40000 
„Pfund Sterling gezogen hatte, die ſaͤmmtlich mir 
„Proteft zuruͤckkamen. Aufjerdem hatte Herr 
„Crevenna durch Eoftbare Bauten, Die er fo: 
„mol bier, als in Amfterdam, und in feinem. 
„&eburtsorte in Stalien unternahm, und mo; 
„von der geringftie mit der Meublitung 300,000 
„Gulden Eoftete, anfehnlihe Summen verwen» 
„vet. Welch' ‘ein fonderbarer Wechſel der 


Dinge! Der alte Bolongsro Fam als. ein 


„duͤrftiger blutarmer Italiaͤner-Junge hieher, 
„und erwarb fich mit: einer Sorte Schnupftas> 
„back. binnen so Fahren folde Reichthuͤmer, 
„daß er nach feinem Tode, auffer feinem hieſi⸗ 
„gen prächtigen Haufe, und dem Schloffe in 
„Ho”oͤchſt, Das 400,000 Gulden gekoſtet, noch 

Sdlettw. N.Arch. 5. B. u „drey 
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„drey Millionen Gulden hinterließ, welche. fei- 
„ne Meffen, Erevenna und Simonetta erhten, 
„von denen erfterer nun gebrochen hat.” | 


Dies giebt mir Anlaf, uͤber die Beftims 
mung des Faufmännifchen “Berufes, und über 
den aͤchten und falſchen Geift deſſelbigen umftänd- 
lich zu reden. ° Die Sache ift fo imporfant für 
die ganze menſchliche Gefellfchaft, daß fie von al- 
fen Gliedern derfelbigen, von den Kaufleuten 
felbft, und befonders von den Megenten beberzigee 
zu werden verdient. ra 2 N 


Icch werfe gleich zuerft die Frage auf: 
Wie Eonnte der alte Bolongaro, der blut: 
arm nad Frankfurth Fam, duch den bloßen 
&anndel, auf die Zeit von 40 Fahren will 
ich gar Feine Mückficht nehmen, mit Inbe⸗ 

griff feines prächtigen Haufesizu Srankfurth, 
und des Schloffes zu Höchft bey vier Mil 
lıonen Gulden erwerben? — 


Ich ſetze aber auch ſogleich die zweyte Frage 
hinzu: | — rn 
Wenn Bolongaro nicht fürftliche Häufer 
und Meublen hätte. haben, ſondern mir be 
quemen und niedlichen bürgerlichen MBohnuns 
.. gen und Meublen zufrieden feyn wollen: hät: 
..te.er fodann feinen Handel nicht offenbar 
. um beynahe eine Million Gulden mwohlfeiler 
‚ treiben Eönnen? oder hätte er nicht. die Pro— 
‚dukte, und, Waaren, die er fi) zum Wie⸗ 
derverkauf anfchaffte,. um dieſe Summe 2” 
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beynahe einer Million Gulden höher einkau—⸗ 
fen, und bezahlen Fönnen ? 


Die dritte Frage fließt aus der zweiten: 


Iſt der Luxus, den Bolongaro zu treiben 
anfieng, nicht eine offenbare Urſach davon, 
daß dieſer Kaufmann, fi die noͤthigen 
Summen, die fein Luxus erforderte, theilg 
durch Herunterdruͤckung der Preiſe derjenis 
gen Waaren, — Wechfelbriefe find auch 
Darunter begriffen, und die Münzforten 
ſelbſt — Die er einfaufte, theils durch die 
Erhöhung der Preife derjenigen, Die er ver- 
Eaufte, verfchaffen mußte? 


Damit meine Leſer diefe wichtigen Fragen voͤl⸗ 
fig mit mir beantworten koͤnnen, bitte ich fie, auf 
die wahren erften Prinzipien der Faufmännifchen 
Beftimmung zurüucjugehen. „Der Grund des 
„Gluͤckes der ganzen Menfchengefellfchaft auf dies 
„ter Erde, fage ich $. 129. meiner politifchen Des 
„konomie, beſteht in der vollfommenften Benu⸗ 
„gung der verfchiedenen Grundftufe, um sie 
„Materialien zur Erhaltung und Bervielfältigifig 
„des Menfchenlebens unabläßig zu vermehren, 
„und in den Bearbeitungen, und Umformungen 
„der Maturprodufte, welche zum mirflichen Genuß 
„des Lebens nothwendig, und dienfam find. Wenn 
„aber die Anbauer, und Benutzer der Grundftüs 
„ke und die Umformer der Maturprodufte immer 
„zu ihrem gewonnenem Ueberfluſſe die Käufer fu: 
„chen wollten, und zwar folhe Käufer, welche 
„gerade wieder einen folchen Weberfluß zu verfaus 
| a Ma „ren 
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‚ „fen haben, ben, jene wünfchen ; fo würden fie fehr - 
„oft ihre Kultur und Fabrifationsgefchäfte bey 
„Seite feßen, und folglich in ihrer nuͤtzlichen 
Thaͤtigkeit zurückgehen. Der Stoff der menfch- 
„lichen Genieffungen würde nun nicht unaufhoͤr⸗ 
„lich zunehmen, fondern eher abnehmen, und ges 
„einger werden. Soll alfo die menfchliche Gefell; 
„Ichaft verfichere fenn, die Quelle ihres Wohlſtan— 
„des unausgefegt aufs vollfommenfte benutzt zu 
„fehen, und die zu ihren Bedürfniffen erforderli; 
„chen Fabrifenarbeiten allegeit in binreichender 
Menge zu erhalten; fo muͤſſen befondere Glieder 
x „derfelbigen fi) ganz allein damit abgeben, Zwi⸗ 
„ſchenhaͤnde zwifchen denenjenigen zu fen, die eis 
„nen Ueberfluß von Produkten, oder verarbeiteten 
„Waaren haben, welcher zu ihrem allerfeirigen 
„Gluck umgefegt werden fann. Dieſe befondere‘ 
„Glieder der Gefellfchaft muͤſſen unabläßig nach⸗ 
„forfcehen, wo, und bey wen fich ein Weberfluß 
„von Produften, und umgeformjen Waaren fins 
„det, und wo man diefe Produkte und Waaren 
‚zum wirflichen Genuffe und Verbrauche fucht; 
„und welches die leichtefte und bequemfte Arc iſt, 
„de Produkten und Waaren mit einander zu'vers 
„mwechfeln, und jede Sorte an ihren Beftimmungss 
„ort zu bringen.” RA, ie 


„Man nennet einen folhen Menfchen, der 
„ſich damit befchäftiget, den Umfag und die Ver—⸗ 
„wechfelung der, Waaren unter ‘den liedern der 
„Gefellfehaft zu beforgen, überhaupt einen Kauf⸗ 
„oder Handelsmann. Wenn alfo die Hervor⸗ 
“  „bringer der Produfte, und die Verarbeiter der 

Waaren nicht erft mit Hintanfeßung ihrer - Ger 
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„ſchaͤfte einander auffuchen folfen, um ihren Ueber⸗ 
„fluß gegen einander umzufeßen, wenn fie niche die 
„Sorge für ihre Kultur und Fabrikationen weg— 
wenden „und “für die ſicherſte und bequemſte 
„Transportirung ihrer Guͤter ſelbſt ſi innen, und wa⸗ 
„chen, und. thaͤtig ſeyn ſollen, ſo ſind in der Ges 
„ſellſchaft beſondere Kauf⸗ und Bandelsleute 
„norhwendig. ” E 


Ä Meine Ei bitte ich fehr, Dies nicht er 
der. Acht zu laffen, wie beſtimmt ich die Noth— 
wendigkeit des Faufmännifchen ‘Berufes für das 
Gluͤck der übrigen Klaffen der Gefellfchaft be⸗ 
haupte. Ich habe diefe Nothwendigkeit aus der 
wahren Ordnung der gefellfchaftlichen Wohlfahrt 
gründlich hergeleitet, und Dies wird im Folgenden. 
zen meiner ungerechten Gegner — 
oͤnnen | 


„zugleich fieht man aber auch), fage ich meis 
ter, die Verhaͤltniß und den achten Werth der 
faufmännifchen Beftimmung,, und der ganzen 
Klafie der Kaufleute in der menfchlichen Gefells 
fchaft. Die Beſtimmung des: Aaufmannes 
ft Zwifchenhand zmifchen den Hervorbringern, - 
und- den Berbraucern der. Produkte und Der 
geformten Waaren zu ſeyn, und als eine dl: 
che Zwifchenhand beyden Theilen Dienfte zu 
leiften.. Sol eine Zwifhenhand wird unnöthig, 
und unnuͤtze, wenn die Eigenthümer der Grund; 
ftüucke feinen Ueberfluß von Produften gewinnen, 
den fie verfaufen koͤnnen, und wenn die Fabrikan⸗ 
ten nicht weiter, als für ſich ſelbſt, Die Bedürf- 
niſſe ceatbaten 

| „Nur 
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| „Nur in dem Falle kann dieſe Zwiſchenhand 
geſchaͤftig ſeyny, wenn die Eigenthüͤmer und Ans 
bauer der Grundſtuͤcke mehr einerndten, als fie 
felbft brauchen, und wenn die Fabrifanten mehr 
Induſtriewaaren Yerfertigen, als fie noͤthig haben. 
Es Hat alfo die Faufmännifche Beftimmung einzig 
md allein ihr. Dafeyn und ihre Mealität der Kuls 
fur und der Kunftinduftrie zu danken. Mach der 
Drdnung der Natur ift fie der Beſtimmung bes 
Kultivateurs, und des fafonitenden Arbeiters, oder 
Sabrifanten untergeordnet. Sie verläßt bie 
- Bahn, die ihr die Matur vorfehreibt, wenn fie 
dieſe Abhaͤngigkeit mißkennet, und ſich in irgend 
einem Betrachte bereichern will, ohne Das Wachs⸗ 
fhum der Kultur der Grundfinde, und die Bluͤ⸗ 
the der Induſtrie zur Vervielfältigung eines glück 
fichen Menfehenlebens zum geraden Angennierfe iu 
nehmen.” 


4 Kaufmann ift die Zoiſchenhand 
($: 130. a. a. O.), in welche die Produkte und 
Waaren aus den Händen der Käufer und Vers 
fäufer, oder der Verwechſeler bineingehen, um 
aus ihr, oder durch fie zu ihrem neuen Eigenthüs 
mer oder zu ihrem Verbraucher zu fommen. Der 
Kaufmann vermehrt die Maffe der willkuͤhrlichen 
Genieffimgsmaterien durch all fein Faufmännifches 
Geſchaͤft nicht um einen Gran. Er forget nur, daß 
die Waaren, die der Beſitzer A hat, an den Gus 
cher diefer Waaren, den Menfchen B kommen, 
und daß dagegen die Waaren, die diefer Sucher 
B bat, an den Menfchen A gelangen. Wenn 
nun der Menfh A von feiner Waare, Die et 
Dusch die Hand, oder durch die Dazwiſchenkunft 
des 
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bes Kaufmanns an ſeinen Mitmenſchen B ver: 
fauft, und auch dev Menfch .B von feiner Waa⸗ 
te, bie er dem A als Zahlungs s oder Verguͤ— 
fungsmittel zurücdgiebt, dem Kaufmann nichts zu 
feiner eignen Difpofition ‚überläßt; wenn feiner 
von beyden, weder Der A,.noch der B, dem Kauf: 
manne eine andere Waare für feine Sorge, ber 
- Bermechfelung ihrer Waaren halber, zu feinen 
Eigenthum übergiebt; und wenn der Kaufmann 
beym Durchgange der Waaren durch feine Hand 
auch von den Waaren nichts behält; fo hat der 
. Kaufmann vor feinem KHandelsgefchäfte nichts, 
fondern übernimmt alle diefe Sorgen und Arbeis 
ten ganz umfonft. Soll alfoder Kaufmann nicht ums 
ſonſt arbeiten, fo ift fein anderer Weg, eine Vers 
geltung feiner Mühe zu erhalten, als daß entwe— 
der. beyde Waarenbefißer A und B. einen dem 
Werthe nach gleichen Theil ihrer gegen einander, 
umzufeßenden Waaren dem Kaufmann für fich 
abfürzen, und bebalten- lafien; oder daß die Waas 
renbefiger dem Kaufmann für feine Sorge, die er | 
der VBerwechfelung ihrer Waaren halber Tıbers 
nimmt, eine andere Waare zum Lohn bemilligen; 
oder daß der Kaufınann felbft in feinen Handelss 
gefchäften von den durch feine Hand gehenden 
MWaaren einen. Theil nad) feiner” eigenen Willführ 
für fich behält. Auf den benden erfien Wegen 
zeige fich die Gerechtigkeit von felbft. - Auf dem 
dritten Wee aber nimmt der Kaufmann ben bey: 
den Waarenbefigern nach feiner eigenen Willkuͤhr 
etwas von dem Ihrigen weg. Dies ift entweder 
weniger, oder gerade fo viel, als fie verbunden 
find, ihm für feine Mühe zu geben; oder es ift 
mehr. Im erften Falle ruhet der aaa" er; 
* | auf? 
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Kaufmanns wieder auf Gerechtigkeit. Im zwey⸗ 
ten Falle aber ift der faufmännifche ‚Gewinn der 
weſentlichen Gerechtigkeit fchlechterdings zuwider. 
Ich will zur Erläuterung des legten Punktes den 
Fall feßen: der Menfch A fucht Getreyde fuͤr feis 
nen überflußigen Wein, und. der Menfh B fucht 
Nein für fein überflüßiges Getreyde zu erfaufen. 
Der Preis foll feyn, daß 6 Ihm Wein 7 Mals 
fer Weizen gelten. Nun foll der Kaufmann C, 
der jene beyden Sucher, und die Getreyde- und 
Weinpreiſe ausgefundfchaftet hät, bey dem B das 
Getreyde holen laſſen, um ibm Wein dafür zu 
bringen. Wenn er das Getreyde in. feiner Hand 
bat, fo gebt er zu dem A, und erflärt ihm, daß 
er ihm für 6 Ohm Wein nicht 7, fondern nur 
5 Malter Weizen koͤnne zufommien laflen. Der 
A, der nun,: da der Kaufmann C alles verfauflis 
che Getreyde in. feine Gewalt, gebracht hat, feine 
nothwendigen Beburfniffe nicht anders befommen 
kann, muß einwilligen, und 6 Ohm Wein für 
5 Malter Weisen geben. Die Hanvdelsbeniühung 
des Kaufmannes C foll aber doch nur ein halb. 
Malter Weizen wertb fern. Wer wird denn nun 
wohl diefen Gang des Kaufmannes C für gerecht. 
halten konnen? Dem Menfchen B, der Getrende 
für Wein verfaufen will, nimmt. er fieben Mals 
ter Weisen ab, um ihm dafür 6 Ohm Wein zu 
liefern, und dem Menfchen A, für _deflen 6 Ohm 
Wein von dem Menfchen B 7 Malter Weizen 
beftimme find, ‚giebt er nur 5 Malter Weizen, 
um für fich einen. Gewinn von zwey Malter Weis 
zen zu machen, da er doch nur für den Werth, eis 
nes halben Malter Weizens Bemühung anwen⸗ 
det. Der gerechte. Menfc machts ganz ie 
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Der fagt: Du mein Freund A, haſt 6 Ohm 
Wein zu verkaufen, und wiliſt Weizen dafür 
haben. Ich habe an unferm Mitmenfchen. B 
einen Getrepdebefiger gefunden, der Wein Faus 
fen, "und Weizen verkaufen will.  Diefer 
Menſch B giebt fieben Malter Weijzen für 
ſechs Ohm Wein, wie du es münfcheft. Mei⸗ 
ne Korrefpondenz. und Bemuͤhung bey Diefem 
Seichäfte Eoftet mid) in allen Rubriefen meiner 
Konfumtion den ABerth von einem halben Mal» 
ter Weisen. Wenh du alfo Durch ‚meine Bor; 
- forge den Handel machen willft, fo mußt Du 
mit Deine ſechs Ohm QBein.geben, und unfer 
Freund B- muß. mir auch feine fieben Malter 
Weizen geben.. Nun ziehe ich euch beyden für 
meine Handelsbemühung den Werth von einem 
halben Malter Weizen ab. Du giebft mir 
die Hälfte dieſes Werthes mit einem Bierthel 
Malter ABeizen, und der Freund B giebt feine 
‚Hälfte oder den Werth des andern Vierthel 
Malter Weizens in Wein, welches in der 
Berhältniß von 7 Malter Weizen gegen ſechs 
Dhm Wein z Ohm Bein ausmadt. Das 
Übrige von beyden Waaren liefere ich euch 
TERN aus.” 


„Iſt nun — nach dem — Gange 
der Handlung der kaufmaͤnniſche Verdienſt und 
Gewinn nicht anders möglich, als daß die gegen⸗ 
feitigen Käufer und Verkäufer von Waaren dem 
Kaufmanne entweder einen Theil des Werths ih⸗ 
zer verfauflichen Sachen zum Abzug für ihn lafe 
fen, oder daß fie ihm ſtatt deſſelben eine andere 
Waare für feine Mühe übergeben, oder —— 
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fih der Willfuhe des Kaufmannes, beym Durch⸗ 
gange der Waaren durch feine Hand, felbft einen 
Theil an den zu verwechfelnden Waaren zurück zu 
behalten, überlaffen müflen; fo fordert der Faufs 
männifhe Gewinn immer, daß von den gegenfeis 
tigen Käufern, und Verkaͤufern einer, oder beyde 
für ihre Waaren, die fie weggeben, und durd) die 
Hand des Kaufmannes laufen laflen, weniger 
wieder empfangen, als die Preife ihrer Waaren 
gegen einander betragen. Daher ift der faufmäns 
nifche Gewinn. nie anders möglih, als daß die 
gegenfeitigen' Käufer, und Verkaͤufer der Waa⸗ 
ren, oder die Hervorbringer, und Verarbeiter, die 
ihren Weberfluß gegen einander vermechfeln, an 
den Preifen ihrer Waaren eine Abfürzung leiden 
müffen.” — | 


Zu „Hieraus fieht man deutlich, daß je größer 
Die Gemwinnfte find, melche der Kaufmann dur) 
feinen Handel zieht, defto größer auch die Verkuͤr⸗ 
zung der Hervorbringer, und - Verarbeiter der 
Waaren an ihren Waarenpreifen- feyn müffe. 
Dar ächte gute Handelsgeiſt ift ein Geift 
der Maͤßigung, der feine Beduͤrfniſſe ins Enge 
zufammenzieht, um durch den geringftmöglichen 
faufmännifchen Verdienſt diefelbigen beftreiten zu 
fonnen. Nun fornnen die Hervorbringer und 
Derarbeiter der Waaren, oder die gegenfeitigen 

Käufer, und Verkäufer beym Umſatze ihrer 
Waaren in Anfehung der Preife alle die Vorthei⸗ 

le genieffen, die ihnen an ihrem Eigenthum zuges 
hören. Aber wenn der Handelsgeiſt ausarter, 
und in Berfchwendung und Ueppigfeit feine 
Reichthuͤmer zeigen will; fo muß — 

| au 
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auf alle Weiſe trachten, um feine vermehrten Be 
dürfniffe zu befriedigen, größere Handelsgeminnfte 
zu machen, und dadurch. die Klaffen der Hervorz 
bringer, und %Berarbeifer der Waaren, und der 
Verbraucher immer mehr um das Ihrige zu brine 
gen. — . Wie fann da der Eifer beftehen, die 
Grundftüde ju Vervielfältigung der Genieflungss 
materialien immer: höher zu benußen, und die ge 
wonnenen Materialien in der größten Vollkom⸗ 
menheit zu verarbeiten? Wie kann da die Maſſe 
ber zum Leben und Gluͤck der Menſchen gehoͤri⸗ 
gen Erforderniſſe zunehmen? Dem allen iſt die 
Verſchwendung und Ueppigkeit der kaufmaͤnniſchen 
Klaſſe ſchnurgerade zuwider. 


Vom Wechſelhandel BEER fage ich 
am a. D. ©.:372: fo: „Alles, was die Menfchen 
einander geben, und-leiften koͤnnen, läßt: fich vers 
taufchen,, und verkaufen. - Es. fann alfo. ein 
Menſch die Forderung, “die er an einen andern- 
hat, einem Dritten verfaufen; er kann fie auch 
mit der Forderung des Dritten an einen Diers 
ten verwechfeln. Wenn Cajus in: Frankfurth für 
verkauften Hanf eine: Forderung an den Sempros 
nius in Holland zu machen. bat; fo ift diefe Fors 
derung ein wahres Eigenthum bes Cajus, und er 
kann nach feiner Konvenienz darüber disponiren. 
Er kann erftlid die Schuld von dem Gempros 
nius aus+ Holland einziehen, und ſich diefelbe nach 
Frankfurth ſchicken laflen; zweytens kann er ſeine 
Schuldforderung dem Titius, einem Englaͤnder, 
oder Hamburger, der in Holland eine ſolche Sum⸗ 
me zu feinen Zahlungen braucht, und ſucht, vers 
Faufen; drittens kann er auch mis feiner Forber 
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- rung an den Semptonius in Holland: eine Forde⸗ 


rung des Titius in Holland. an den Mevius in 
Frankfurth eintaufchen, fo daß nun jeder Gläubis 
ger feinen Schuldner an feinem Wohnorte, oder 
überhaupt da hat, wo er ihn gern haben will, 
Die fihriftliche Deklaration, Dadurch der Cajus in 
Frankfurth feine Forderung an den. Sempronius 
in. Holand einem Dritten zu feinem wirflichen 
Eigenthum übergiebt,. heißt überhaupt ein Wech⸗ 
felbrief; der Handel aber, der mit Wechfelbriefen 
getrieben wird, der Wechſelhandel, und der einen 
Wech ſelhandel führe, der Bechfelhändler ‚ ober 
Bankier.” + 


„Man fieht aus dieſen Begriffen deutlich 
ein, daß der Wechſelhandel in den Staaten nie 
groß, und bluͤhend werden kann, wenn nicht ein 
ausgebreiteter floriſſanter Waarenhandel getrieben 
wird. Die Menge der Forderungen der. Inwoh⸗ 
ner des einen Staats an die Bürger eines, oder 
mehr anderer Staaten ift der ‚Grund einest ftars 
fen Wechfelhandels. Wie fonnen-aber die Länder 
viele Forderungen an. einander haben, menn fie 
einander nicht viele: Waaren, und Arbeiten ver; 
faufen ? Zuletzt ſuchen die Menfchen in allen 
Staaten des Erbbodens nichts: anders, als Ges 
nieflungen. des Lebens. In dieſem Zwecke fonzens 
trirt ſich alle Handelsthaͤtigkeit. Aber die. Lebens⸗ 
genieſſungen beſtehen alle in rohen Produkten, 
oder in verarbeiteten Waaren. Alſo muß der 
MWaaren » Eins und Verkauf unter mehrern Laͤn⸗ 
bern befrächtlich feyn, wenn das eine viel Schuld» 
forderungen an andere foll machen koͤnnen. 


Der Produften.- und Waarenhandel iſt 
| ) 


v 


fo der Achte und einzige Grund -des Wechſel⸗ 
handels.” — U | 


„Hier. zeige fih nun die wahre Verhaͤltniß 
bes MWechfelhandels ‚gegen die ‚übrigen Berufe in 
der genfchlichen Gefellfchaft, und der Beftimmung 
des Bankier gegen die politifche Beftimmung der 
übrigen arbeitenden und gemerbtreibenden Perfos 
nen in den Staaten. Das ganze Gejchaft des 
Wechfelhändlers, und aller Verdienſt und Ges 
winn, den er durch feine Operationen zieht, bänge 
blos von den $andbauarbeiten, und den Fabrifen, 
und Manufafturen ab. Alles Glück, das der 





Bankier hoffe, und erwirbt, hat er der Klafle der 
- Bauern, der Sabrifanten, und der Waarenhaͤnd⸗ 


ler zu danken, und diefer Abhängigkeic feines 


Berufes muß er eingedenE feyn, wenn er 


das Glück der Gefellfehaft nicht untergras 


ben will. Je mehr Gewinn er. durch feine 


Wechfeloperationen fucht, das ift, je mehr.er fich 


der- Pracht und Ueppigkeit überläße, und die Mit; 


tel dazu durch feine Wechſelgeſchaͤfte herbey zu 
ziehen trachtet, deſto mehr zeigt er, daß er den 
Vrfprung, und die Berhältniß feines Berufes ver« 
giſſet, defto gröflere Laft fchiebe er auf den Waas 
renhändler, und auf die Verbraucher der Waaren, 
and defto fehädlicher wird nun fein Beruf für. die 
Hervorbringer der Waaren, und folglich für die 
ganze menfchliche Gefellfhafl. Die Millionen 
Thaler, welche die Banfiers in ihren Comtoiren 


mit Wechfeln verdienen, fallen alle. auf die Waa⸗ 


ven, die ein Staat von dem andern einfauft, und 


werden endlich von denen allein getragen, bie zwar 
i f | Waa⸗ 


erhoͤhen alſo um ſo viel die Waarenpreiſe, und 
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Waaren, und -Probuften verbrauchen, aber feine 
Kaufleute find.” | 


Da fehen nun meine Leſer, mas ich von der 
Klafie der Kaufleute,. von dem Handelsſtande, 
oder dem faufmännifchen ‘Berufe in meiner goliti: 
fchen Defonomie deutlih und. beftimme Igeäußert 
abe. ch behaupte. ausdruflih, daß Die Klaf 
i der Kauf: und Handelsleute,: oder welches 
eins ift, der Handelsſtand zum Glück der 
menfchlihen Gefellfhaft und der Staaten noths 
wendig fey. Ich zeige zur Ehre diefes Standes, 
daß die Hervorbringung der zum Leben, zu den 
Bequemlichkeiten und Freuden des Lebens erfor 
derlichen Produfte, und die zu den Beduͤrfniſſen 
und zum Wohl der Gefellfchaft nöthige und diens 
liche Verarbeitung der Produkte abnehmen muͤß⸗ 
fe, oder doch das Ziel ihrer Vollkommenheit nie 
erreichen fonnte, wenn Fein befonderer Handels⸗ 
fand wire. 


Mach diefer der Klaffe der Kaufleute, oder 
dem Handelsftande fo offenbar zur Ehre gereichens 
den. Behauptung ftelle ic) nun die eigentliche Ber 
ſtimmung des Kaufmanns, oder die Beftimmung 
des Handelsftandes, oder den Achten Werth des 
faufmännifchen Berufes dar. Zmifchenhand zwi⸗ 
fehen den Hervorbringern und den PBerbraus 
chern der Produkte, und der geformten QBaas 
ten zu fepn, und als eine ſolche Zmifchenhand 
beyden Theilen Dienfte zu leiften, darinn feße 
ih das Wefen des Esufmännifchen Serufes, 
und fchliefle nun daraus Die große Pflicht des 
Kaufmannes, Diefes feines Berufes eingedenf 
2 24 | zu 
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zu ſeyn, und durch den Geiſt der Mäßigung 
"feine Bedürfniffe insg Enge zufammen zu ziehen, 
um durch den geringft möglichen Faufınans 
nifchen Verdienſt Diefelbigen beftreiten zu Eöns 
nen; niemahls aber vom Eaufmännifhen Ge 
werbe Verſchwendung und Ueppigfeit zu treis 
ben. Der Kaufmann foll meiner ausdrücklichen 
Behauptung nach feine KHandelsgefchäfte nicht 
umfonft verrichten, fondern für . feine Sorgen 
und Bemühungen eine völlige Vergeltung _ 
durch diefelbigen erhalten. Allein mehr foll er 
nicht zu gewinnen fuchen, als hierzu nöthig iſt. Er 
foll nicht Pracht treiben, die über feinen Stand 
hinausgeht, und die Koften zu diefer Pracht den 
Hervorbringern, und Berbrauchern der Waaren 
abnehmen. Ueberhaupt foll er fich niche durch 
Handelsgeichäfte bereichern wollen, weil er fonft, 
den Hervorbringern und Berbrauchern von dem 
Ihrigen fo viel mehr entziehen, und dadurch die 
Heproduftion ‚der Maſſe der Gluͤckſeligkeit der 
Staaten offenbar vermindern würde. Geſetzt, ein 
Kaufmann brauchte für fi, für feine Familie, 
für feine zu den Handelsgefchäften angeftellten Ber 
dienten, für feine Domeftiken, deren er als ein 
Bürger benöthiget ift, und zur Vergütung alles 
feines der Handlung wegen gemachten Aufmwandes, 
und feiner Sorgen, oder feines bey dem Handel 
anzurechnenden Rififo jährlich viertaufend Thaler; 
er wollte aber. mit einem guten bequemen und vers 
gnügten Bürgerleben nicht zufrieden feyn, fondern 
ftellee für fich, feine Frau, und feine Kinder eine 
unnöthige Anzahl von prachtig gefleideten Bedien⸗ 
‚ten auf, er bielte feiner Frau Kammerjungfern, 
und Kammermaͤdchen, er haͤtte beftändig eine mie 
Ya den 
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den foftbarften Speifen und ausgefuchteften Weis 
nen reichbelaftete, offene Tafel, er bauete fürftfiche 
Palläfte, und meublirte fie eben fo fürftlih aus, 
er hielte prächtige Equipagen, wie ein Fuͤrſt u. ſ. w. 
Geſetzt nun, er brauchte jährlich zu dieſer Le— 
bensart, außer obigen viertaufend Thalern, n 
die Summe von ıo bis 20 taufend Thalern. und 
sollte nun auch noch alle Jahre 20 taufend Thas 
fer zurücklegen: Wer fann nun wohl daran zmweis 
feln, daß diefer Kaufmann, um jährlich nicht nur - 
die oben angefeßten viertaujend Thaler, fondern 
auch noch die über feinen. Stand zum Luxus bes 
ſtimmten Ausgaben mit 10 bis 20 faufend Tha⸗ 
ler, und die Summe der 20 faufend. Thaler, um 
welche er fich jährlich noch befonders- bereichern 
will, zu ziehen, von feinen Handelsgeſchaͤften 
anftatt der viertaufend Thaler, die er zu einem 
vergnirzten Leben eines gewerbtreibenden Bürgers 
nöthig hatte, noch, 30 bis.40 faufend Thaler alle 
Jahre zu gewinnen fuchen müfle. 


Nun fage mir einmal ein Kaufmann, oder 
jeder andere Menfch, wer er auch fen, wie fich 
von Asndelsgefchäften jährlich 30 bis 40 aus. 
fend Thaler zu Beſtreitung ganz überflüßiger 
Depenfen, und zu Ermwerbung eines zurüuckzule 
genden größern Reichthums auf andere Art ges 
winnen laſſen, als, daß der Kaufmann enfwe; 
der beym Einfauf der Waaren zum Nachtheil des 
eriten Hervorbringers, oder DBerfertigers derfelbis 
gen die Preife herunterdrucde, oder, daß er beym 
Wiederverfauf derfelbigen zum Machtheil des Käus 
fers, und Verbrauchers die Preife erhöhe, oder, 
daß er bendes shue? Müffen alfo nicht die Hers 
or & vor⸗ 
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vorbringer, und. Verbraucher der Waaren, dem 
Kaufmann feine » verfchwenderifche Tafel, feiner 
Frau und feinen Kindern die Juwelen und Per: 
len, und prächtige Kleider, die fie fragen, feine 
foftbaren Gebäude und Meublen, kurz, alles, 
was er zum $urus verwender, von dem Ihrigen 
bezahlen? — 


! Wenn aber der Kaufmann mit feinen vier: 
tauſend Thalern jährlich zufrieden ift, und feine 
Geſchaͤfte und Haushaltung fo führt, daß er von 
diefer Summe auch noch einen beftimmten Theil, 
als Fond de Meferve, erübrigt: fo behalten die 
Hervorbringer, und Verbraucher der. Waaren 
alle Jahre bey 26, bi 36 tauſend Thaler zur 
Fortſetzung und Bermehrung ihrer Produktion, 
und. Konfumtion in Händen. "Die jährliche 
‚Reproduktion der zum Glück der menfclichen 
Gefellfchaft, und zur Unterhaltung der Induſtrie 
nöthigen, und dienlichen Materialien nimmt im: 
mer mehr zu, die Gewerbe und Kommerzien vers 
vielfältigen fih, und die Genießungen vertheilen 
ih in der Gefellfchaft auf gerechte Arc. Selbſt 
der Kaufmann,. wenn er auf dem beſtimmten 
Wege der Gerechtigkeit feinen Verdienſt 
fucht, und von diefem rechtmäßigen Berdienfte 
mit Mäßigung. feiner Begierden lebt, fiehe den 
Grund feines Handels, der in vergröflerter Pros 
Duftion, vervielfältigter Jnduftrie, und wachfendem 
Verbrauche beſteht, befeftiget, und unaufhoͤrlich 
neue Zweige deſſelbigen hervorſproſſen; er darf 
nicht leicht einen Umſturz feines Vermoͤgens be 
fuͤrchten, noch weniger der Unehre ſich ausſetzen, 
einen verderblichen Bankerut zu machen. — 
ESchtettw. N. Arch. 5.8. | & Aus 
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Aus diefen Prinzipien von dem Geifte bes 
Kaufmannes, und der Beſtimmung des kaufmaͤn⸗ 
nifchen Standes fann man die Wahrheit derjeni— 

gen Aeußerungen binreichend einfehen, die ich. in 
meiner’ Schrift: die Gerechfigkeit und das "all: 
gemeine europaͤiſche Staatsinterefle bey dem 
Streite über die Deffnung der Scelde und ' 
des oflindifchen Handels, Seite 46 ff. und in 
dem erften Theile meines Staatsfabinets Sei: 
‘te 317 ff. über-den Handelsſtand gethan habe. 
Am erften Orte fage ich: | * 


5Die allgemeine uneingeſchraͤnkte Freyheit 
des Handels uͤberhaupt iſt das einzige zuverlaͤßige 
gerechte Mittel, allen Menſchen und Voͤlkern die 
Vortheile des Handels zu verſchaffen, und die 
MNachtheile, die ſonſt den Handel begleiten, mo 
nicht ganz, zw entfernen, doch fo weit zu vermin- 
‚dern, als fie fich vermindern laffen.” J 


„Der Handkl gewährt Durch ſich ſelbſt 
den einzelnen Menſchen, und ganzen Voͤlkern kei⸗ 
ne andern Vortheile, als die, daß das, was das 
eine nicht braucht, oder nicht haben will, gegen 
das, was das andere hat, und nicht braucht, oder 
nicht haben will, oder kuͤrzer, der Ueberfluß des 
einen gegen den Ueberfluß des andern umgeſetzt 
wird, und daß alſo die Genieſſungen der Men— 
ſchen, und Voͤlker ausgebreitet, und fuͤr alle ge⸗ 
mein gemacht werden. Wenn nicht wucherliche, 
ungerechte Geſinnungen der Menſchen und Bol: 
ker beym Handel thaͤtig ſind, ſo kann er keinen 
Menſchen, und kein Volk bereichern. Soll ein 
Menſch, oder ein Volk durch den Handel = 
—* er 
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cher werden, ſo muß ein anderer Menſch, oder 
ein anderes Volk gerade ſo viel verlieren, als 
jener Gewinnſt betraͤgt, oder um den gleichen 
Werth aͤrmer werden; aber eben auf biefer 
©eite zeige ſich der Nachtheil, der für einzelne 


Menſchen und ganze Völker durch den Handel 
geroirkt werden Fann. "Den feinem Gewerbe, 


bey feinem Gefchäfte in der Welt kann der Wu— 
chergeift, ‚der Geift der Habſucht, des Berrugs, 
der Ueberliftung, und der Gemaltthätigkeie fo 
leicht wirffam feyn,; und fo leicht feine Nah: 
rung finden, als beym Handel: Wer nicht ganz 
von Gerechtigkeit, und edlen Gefinnungen durch: 
drungen iſt, der. wird, zuverlaͤßig, wenn 'er fich 
zum Handel entſchließt, der habfüchtigfte und uͤn— 


empfindlichfte Menfchenfeind, Teiche der ausfchmeiz' 


fendfte Diener der Pracht, und bes $urus, ein 
Scänder der Menfchenwürde, und Menfchen- 
rechte. Dies find unausbleibliche ‚Folgen von der 
berrfchenden Gemwinnfucht ungerechter, und unedel; 


— 


| gefinnter Kaufleufe. Warum haben doch große 


Zürften Europens den Adel unter ihren Völkern 
zu den Kommerzien ohne Unterfchied gereist, und 


fogar dem Kaufmann, weil er großer Kaufs 


mann ift, die Würde des Adels zuerfanne?” 


nn der Thar iſt für den Adel nichts ſo 


gefährlich, als der Handel, und von der Wirde 
des Adels nichts fo weit entfernt, als der Handels; 


geiſt. Wie mag ein Mann, der nicht ganz uns 


überwindfiche Stimmung gegen alles Wuchern 
bat, der nicht felfenfefter Freund der Wahrheit, 
und Gerechtigkeit if, wie mag ein folcher Mann, 

ohne ſich nach und nad) son; zu veruneblen, mit 
* 2 


Kom; 


\ 
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Kommerziengefchäften zu ehun ‚haben? Für den 
Adel ſchickt fic) Fein Gefchäft, als die bedrückke 
Unſchuld und leidende Gerechtigkeit zu vertheidi- 
gen, die Unwiffenden aufzuklären, und die Schwa⸗ 
‚hen zu feiten, und die Maffe der Genieffungen 
fir das ganze menfchlihe Gefchleht durch Die 
Kultur ihrer Ländereyen zu vermehren, furz, 
Befchüger, und Vater der Big TORE 
fen zu feyn.” 


„Der Kaufmann, ber durch bloßen um— 
ſatz der Waaren, und des Geldes reich werden 
will, und das find leider! Die meiſten *) — 
denkt fters darauf, und muß darauf denfen, wie 
er dem, welchem er was abfauft, die Preife feis 
ner Waare herunterdrudt, und dem, welchem er 
diefe Waare wieder verfauft, die Preife höher 
feßt, als es feyn Fonnte, und follte. Diefes Les 
bel dem Hervorbringer feine Waare in niedrigen 
Preifen abzudruͤcken, und fie dem Berbraucher in 
hoben Preifen zu verfaufen, alfo beyde Theile an 
dem Ihrigen zu verfürzen, vergrößert fich alsdenn 
befonders, wenn Der Kaufmann fich dem Luxus 
ergiebt. Je mehr der Luxus bey Kaufleuten 
waͤchſt, deſto mehr ſuchen ſie beym Handel zu ge⸗ 
winnen, um ihren Luxus treiben zu koͤnnen, deſto 
mehr muͤſſen alſo die übrigen Klaſſen von Men: 
ſchen an fie in und mehr muß die 

| ‚Konz 


) Wer fehen kann und mag, der wird Hier wahrs 
nehmen, daß ich nicht alle Kaufleute, nicht den 
ganzen Handelsftand, für Leute halte, die 


duch bloßen Umfas der Waaren reich mer, 
den wollen. 


’ 
L 
N 
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Konfumtion und’ Reproduktion der Waaren ab: 


nehmen. . Wenn alſo der Handeleden Menſchen, | 


und. Staaten vortheilhaft, aber nicht fchädlich 
erden foll, fo muß: die Faufmännifche Klaffe, als 
. bie Zwifchenhand ziwifchen den Hervorbringern; 
und den Verbrauchern der Waaren, und des 
- Geldes den Werth der Hervorbringung fo wenig; 
als möglich, herunterdruͤcken, und die Koften des 
Verbrauchs fo menig als möglich’ erfchmweren. 
Keines aber kann durch willführliche Verfuͤgun⸗ 


gen oder Taren bewirket werden, ſondern allein 


durch Herftellung einer allgemeinen 'uneinges 
ſchraͤnkten Kommerzienfrenheit. Diefe’allein macht, 
daß, fo lange bey einem ‚Handel noch ein’ Gewinnſt 
möglich iſt, allezeit mehrere fich darum. bewerben, 
und mit dem Pleinftmöglichen Aufwande denfelbis 
gen zu. erhalten fuchen.. Daher beeifert fic) nur 
ein jeder, gute Waaren an der erften Quelle eins 
zufaufen, und fie in den Fleinftmöglichen Preiſen 
wieder abzufegen. Je mehr Kaufleute aber find, 


. welche gute Waaren aus der erften Hand fuchen, . 


defto mehr gewinnen die Hervorbringer, und de 
ſto größer wird das Intereſſe in der Hervorbrinz 
gung, oder defto. mehr mächft die Maſſe der Ges 
niefjungen nach, und deſto glücflicher wird die 


ganze Gefellfhaft. Je mehr Kaufleute find, wel⸗ 


che’ ihre eingehandelte Waaren wieder -abzufegen 


‚fuchen, deſto mohlfeiler geben fie ihre Waaren, 


und defto mehr beeifern fie fich, ihre Kunden mit 
auten Waaren zu verfehen. Daher nimmt ber 
Verbrauch und folglich auch die Reproduktion zu. 
Es ift alfo die allgemeine: uneingefchränfte Frey 
‚beit der Gewerbe, und des Handels fowohl zur 
Vergrößerung der Konfumtion, als auch der Ne 
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produftion ein zuverläßiges- Befbrderungsinittel 
Sie ift auch das einzige, welches nach Gerechtig⸗ 
Leit einem jeden Menfchen zu Theil werden fann, 
ohne daß willführliche Ungleichheiten bewirkt wer⸗ 
den dürften. Denn fie allein ift es, Die’ einem 
jeden fein von Gott felbit ihm ertheiltes Recht 
perfichert,, ‚fein. Perfonal » und Realeigenthum 
nach feinem Intereſſe, das ‚iſt Ban befte zu bes 
Hupen, jo wie ers vermag. | 


In ber That ift “auch die wahre Gerech— 
tigkeit ohne. Freyheit ſchlechterdings unmoͤglich. 
Denn wo auch fur. im allergeringſten Stuͤck die 
Freyheit blos willkuͤhrlich, oder gewaltthaͤtig fuͤr 
irgend einen Menſchen, der nicht offenbar Uebels 
thut, eingeſchraͤnkt, oder vermindert wird, da maßt 
ſich immer ein Menſch an, blos nach feinem Wils 
Ien über das Eigenthum eines. andern zu Dispos 
niren, ohne daß er ein Recht dazu hat. Das 
allein ift wahre Gerechtigkeit, daß jeder Menſch 
über fein ganzes Perſonal⸗ ‚und Realeigenthum 
vollig Meifter fen, fo lange er. :feines andern Eis 
genthum blos willkuͤhrlich, “oder gewaltthätig an» 
greift, oder. überhaupt nicht offenbar. Boͤſes thur. 
Einem Menfchen alfo die: une ingeſchraͤnkte Frey⸗ 
beit über fein Eigenthum willkuͤhrlich vermindern, 
fo lange er nicht ein evidentes Uebel dadurch ſtif⸗ 
fet, iſt offenbare Lingerechtigfeit. Wer mehr. Eins 
fihten bat, Fann und. foll andern Menfchen zum : 
befiern Gebrauch ihres Eigenthums die nörhigen 
Aufflärungen verfchaffen, ‚und fie dadurch zum 
vollfommenften Gebrauche ihrer Freyheit leiten. 
Aber willkuͤhrliche Eingriffe in das Perſonal⸗ und 
Realeigenthum eines a der ein folhes Eis 
gen⸗ 
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genthum nicht zu einem offenbarem Uebel anivens 
det, jind und bleiben Afte der Ungerechtigkeit. Be 
ne e Gerechtigkeit alfe ohne Freyheit!“ | 


In meinem Stastskabinet iſter Band 
&. 317 ff. heißt es vom — und dem kauf⸗ 
maͤnniſchen Geiſte fr | 


Denn. ein’ Menfch, ober ein Vole durch 
anderer Menſch, über‘ ein anderes Volk um den 
gleichen Werth nothwendig aͤrmer werden, oder 
von dem Seinigen ſo viel verlieren, als jener 
Handelsgewinnſt Ausmacht. Dieſen importanten 
Satz haben die politiſchen Schriftſteller, die uͤber 
den Handel ihre Gedanken mitgetheilt haben, 
entweder ganz uͤberſehen, oder doch nicht den Ge⸗ 
Brauch davon gemacht, den fie mohl davon hätten 
machen ſollen. —“ Der Handel beſteht, an ſich 
ſelbſt, blos in einem gegenſeitigen Umſatze gewiſ— 
ſer Werthe. Wenn der Werth, den, der eine dem 
andern giebt, dem gleich ift, den er von dem ans 
dern empfängt, fo wird feiner von beyden durch 
den Zandel reicher, weil ein jeder dem Werthe 
nach, gerade fo viel wieder befümme, als er weg⸗ 
glebt. Wenn alſo kein Theil beym Handel einen 
groͤßern Werth weggiebt, als er wieder empfaͤngt, 
ſo kann auch Fein Theil durch den bloßen Handel 
reicher werden. Giebt ein Staet dem andern 
_ Staa 
| 9 Alſo nicht durch— — gute — 
und Erſparung, auch nicht durch angekaufte 
‚Güter, und landwirthſchaftliche Benutzung, oder 
Verpachtung derſelben und dergl. 
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Staate den Werch von- einer Million hate, 
und empfängt von, den andern nicht mehr, "und 
nicht weniger, als einen gleichen Werth von einer 
Million Thaler, fo bereichert der Handel feinen 
von, beiden. Alſo muß notbwendig ein Menich, 
oder ein Volk beym Handel Berluft leiden, wenn, 
der "andere Menſch, oder das. andere Volk bey 
dieſem Handel gewinnen, oder reicher werden ſoll. 
Wenn ein Menſch dem. andern offenherzig ent 
det, wie groß der Werth feiner verfauflichen 
Waare eigentlich. ſey, und wenn ber andere jenen 
dagegen -den. Werth feines Zahlungsmittels eben 
fo offenherzig, und redlich entdeckt; fo wird Feiner 
von beyden; durch den Umſatz ihrer Waaren, 
vder durch den. Aandel reicher werden, fo lange 
nich£ einer oder der andere freywillig etwas vers 
lieren will. Wer, nicht wucherliche. ungerechte 
Ggfinnungen bat, der kann beym. bloßen Um⸗ 
faze der Waaren, oder beym bloßen Handel nichts 
gewinnen, fondern nur für feine- Muͤhe und 
Sorgen, die er dabey anmendef, feinen Lebens⸗ 
unterhaft. erwerben. Will einer durch den blos 
gen Handel, oder bloßen Westen: und Geld: 
umſatz veich werden, fo muß er darauf denken, 
wie er von andern einen größern Werth bekom⸗ 
men möge, als er ihnen daflır giebt; er muß fin: 
nen, andere ärmer -zu machen. Ohne dieſe 
Abſicht zu ‚bewirfen, kann er nicht reicher 
werden.” wi cz 2 


„Der. Kaufmann, fage ih in meiner be 
kannten Schrift, der durch bloßen - Umſatz der 
Waaren, und des Geldes reich - werden will, 
und das find leider! die meiften Raufleus 

| te, 
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ten, — denkt ftets- darauf, und muß barauf 
benfen, mie er dem, welchem er. was abfauft,-die 
Preife feiner Waare herunterdruͤckt, und dem, 
welchem er. Diefe Waare wieder :verfauft, die 
Preife höher: feßt, als es. ſeyn koͤnnte, und: follte; 
Diefes Uebel, . dem Hervorbringer : feine Waare 
in niedrigem "Preife abzudruden, und ſie dem 
Verbraucher in hoben Preifen zu verkaufen, alſo 
beyde Theile an dem. Ihrigen zu wverkuͤrzen, ver⸗ 
groͤßert ſich alsddenn befondess, wenn der Kauf⸗ 
mann ſich dem Luxus ergiebt. Je mehr der Luxus 
bey Kaufleuten waͤchſt, deſto mehr ſuchen ſie durch 
ihren Handel, zu gewinnen, um: ihren Luxus treiæ 

ben zu koͤnnen, deſto mehr muͤſſen alfo die uͤbri⸗ 
gen Klaſſen von Menſchen am fie verlieren, und 
defto mehr muß die Konfumtion, and rag 

tion der Paaren abnehmen.” en 
j Bey — Gewerbe, N — Geſchaͤf⸗ 

te in der Welt kann der Wuchergeiſt, der Geiſt der 
Habſucht, des Betrugs, der Ueberliſtung und der 
Gewaltthaͤtigkeit fo leicht wirkſam ſeyn, und 
ſo leicht ſeine Nahrung finden, als — Ban 
de 


— Ich rechne es alſo nicht dent ganzen Handels 
— ſtande an, daß er, oder jeder Kaufmann 
durch bloßen Umfaß der Waaren, und des 
Geldes veich werden wolle. Es find gewiß viele 
redliche Männer zufrieden, wenn, fie bey dem Hans 
del, den fie treiben, für fih, und ihre Familien 
die fiandesmäßige, ordentliche. Unterhaltung und 
Bedürfniffe ‚verdienen. Sie Leben ſparſam und 
buͤrgerlich. — | 
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delt). Wer nicht. ganz von Gerechtigkeit und 
- edfen "Gefinnungen durchdrungen ift, der wird 
zuverläßig, werner ſich zum ‚Handel, oder zum 
faufmännifchen Gewerbe entfchließt, ber habſuͤch⸗ 
tigſte und unempfindlichſte Menſchenfeind, leicht 
der ausſchweifendſte Diener der Pracht, und des 
ups, ein Schaͤnder der Menſchenwuͤrde, und 
der; Menſchenrechte +}). _ Der Kaufmann, der 
nicht voͤllig gerecht und edelgefinnt iſt, ſucht 
durch Handel Reichshum: zu erwerben. Durch 
Handel aber kann fein Reichthum erworben wer 
den, als werm, einer: Schinderen san dem ‚andern 
treibt, ober welches einerley iſt, wenn einer durch 
dei Verluſt des andern zu gewinnen ſucht. 
— — BEER ae ee 9 Selbft 


936 fage alſo nie, daß dem ganzen. Hans 
| delsftgnde, oder allen Kaufleuten ver Wu— 
chergeiſt, der Geiſt der Habſucht, des Betrugs, 
der Ueberliſtung, und der Gewaltthaͤtigkeit eigen 
ſey. Nur dies ſage ich, daß: bey keinem Gewer⸗ 
— be, als beym Handel, dieſer Geiſt fo leicht 
wirkſam ſeyn könne, Eee —J 


44) Wer alfo von Gerechtigkeit und edlen Gefinnungen 
5% ganz voll iſt, der Hat, wenn er auch das Laufs 
maͤnniſche Gewerbe treibt, dieſe Entehrung der 
WMenſchheit in fih nicht zu befürchten, von melcher 
ich Hier rede. Ich leugne alfo nicht, daß der 
Kaufmann ganz von Gerechtigkeit, und edlen Ger 
finnungen voll feyn kann. Ich behaupte nur, 

daß bey keinem Gewerbe fo leicht als beym 
Handel, Ungerechtigkeit und unedle Gefinnungen -- 
wirkſam feyn können. 
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Selbſt der gerechte und edle Mann findet 
bey feinem Geſchaͤfte fo viel Anlaß; Gelegenheit⸗ 
und Reiz, ſeine gerechten, und edlen Geſin⸗ 
nungen zu ſchwaͤchen, und gegen Gerechtigkeit, 
Wahrheit, und Edelmuth kaͤlter zu werden, als 
wenn er ſich dem Handel widmet, oder Kaufe: 
mann -wird.*). : Denn das: ganzer Gefchäft des; 
Kaufmanns befteht. im Umſatze der Waaren,, 
und des Geldes an andere und das fieht jeder: 
ar Meaeenſch 


H Da ſehen nun meine Leſer meine Entgegenſetzun⸗ 
gen. Ein Kaufmann, ſage ich, der nicht voͤllig 
gerecht und edel geſinnt iſt, muß, um durch 
‚den bloßen Handel reich‘ zu werden, immer 
‚duch den Verluſt anderer Menſchen 


zu gewinnen fuchen. - Auch der gerechte, und 


 ebelgefinnte "Mann felbit, läuft Gefahr, wenn, er 

ſich dem kaufmaͤnniſchen Gefchäfte widmet, | gegen 
Gerechtigkeit und Edelmuth kälter zu werden. Er 
ſucht Reichthum, um feine edlen Ahfichten zu bes 
fördern; beym Handelsgewerbe aber findet er fo 
viel Anlaß und Reiz und Gelegenheit, auf unge⸗ 
rechte Weiſe, nemlih durch den Verluſt ander 
rer Menfchen fi zu bereichern, als fich. bey 

keinem andern Gefchäfte darbieten, Alſo behaupte 

icch ſelbſt mie ausdruͤcklichen Worten, daß ein Kauf⸗ 
mann ein gerechter und edelgeſinnter Mann ſeyn 
kann. Ich ſage nirgends, daß jeder Kaufmann 
ungerecht ſey, und unedel denke, nirgends, daß es 
dem Handelsſtande allgemein anklebe, ungerecht zu 
ſeyn, und unedel zu denken. Ich ſetze denjenigen 
Kaufmann, der nicht voͤllig gerecht, und edel ger 
finne iſt, dem entgegen, Der - gerecht und edel 
denkt. j | 


— 


* 
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Menſch mit“ Ueberzeugung, daß beim Geſchaͤfte 
des Umſatzes feine Bereicherung möglich ift, die 
gleichwohl auch. der gerechte und edle Menſch 
fucht, um zum Gluͤck der Menfchheit große Ab⸗ 
fichten auszuführen, wenn man nicht für einen 
Fleinern Werth von: andern Menfchen einen groͤ⸗ 
Bern zu erhalten ſucht, das: heift, werin man nicht 
an: andern Menfchen Wucher “und Schinderey 
treibt. Wie mag alſo ein Mann, Der nicht ganz 
unüberwindliche Stimmung gegen alles Wuchern 
bat, der niche felfenfefter Freund der Wahrheit 
und. Gerechtigkeit: iſt, wie mag ein folher Mann, 
ohne: ſich nad) und nad) ganz zu. verunedeln, mif 
Kommerziengefchäften zu thun haben. *)?” — 


Dies 


*) Hier iſt abermal meine Behauptung, daß ein 
Mann, der unüberwindlihe Stimmung gegen als 
les Wuchern hat, und der felfenfeiter Freund ber 
Gerechtigkeit und. Wahrheit ift, Kaufmann feyn 
tönne , ohne fich zu verunsdeln, Der Grund: ift 
auch aws dem Vorhergehenden klar. Ein Mann 
von ſolchem gerechtem Sinn ſucht nicht durch, blos 
Ben Umſatz der Waaren ſich zu bereichern, 
ſondern er will nur durch dieſe Dienſte, die er der 
EGeſellſchaft leiſtet, für fih und feine Familie "den 
ttandesmaͤßigen Unterhalt erwerben. Er fucht 
nicht aus dem Derlufte anderer Menfchen große 
SGewinnfte zu ziehen, um Reichthuͤmer zu erwer⸗ 
ben, oder Lurus zu treiben, fondern ift zufrieden, 
durch Fleiß, Sparfamkeit, und gute innere Haus 
haltung feine Nothwendigkeiten, und ftandesmäßigen 
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Dies iſt es, was ich bereits in meinen 
Schriften uͤber die Beſtimmung, und den Geiſt 


des 


Bequemlichkeiten "zu — und ſcen und der 
Seinigen Zuſtand zu ae 


v Das 15te Stüd der genaiſchen allgemeinen 
Litteraturzeitung von dieſem Jahre 1787 hält 
eine Rezenſion des erſten Bandes meines Staats⸗ 
tabinettes in fi, die beynahe ganz aus fchiefen 
Urtheilen ihres Verfaſſers, der blos ein Schulkom⸗ 
pendiumskopf zu ſeyn ſcheint, zuſammengeſetzt iſt, 
und die auch bey meinen Aeußerungen von dem 
taufmännifhen Berufe die zu Mißverſtand geſtimm⸗ 
te ſchiefliegende und kurzſichtige Seele ihres Urhe⸗ 


bers deutlich zu erkennen giebt. Der Rezenſent 
ſagt: n. IV. | | 


mAngetecht ſcheint uns auch der Ausfall auf 
den ganzen achtungswuͤrdigen Handelsſtand. Der 

7 Kaufmann, der nicht völlig gerecht und edelge⸗ 
“ finnt ift, ſagt unfer nur zu oft feinem euer ſich 
überlaffender Herr Verf. S. 319. fuhr durd) 
- Kandel Reichthum zu erwerben, Durch Handel 
kann fein Reihthum erworben‘ werden, ald wenn 
einer mit dem andern Schinderey treibt, oder wel— 
ches einerley Äft, wenn einer durch den Verluſt des 
andern zu gewinnen ſucht. Liefert denn‘ der 
"Kaufmann, der die Waaren en gros aus der ers 

ften Hand beziehe, mir folhe nicht immer noch 
wohlfeiler, als ich felbit folhe im Einzelnen bezie⸗ 

hen könnte ? und ift «8 Scinderey, wenn er, der 
dem Publikum die Bequemlichkeit verfchaffe, daß 

2* es 


334 


des Handelsftandes dargelegt habe. Der ächte 
' Geiſt iſt der Geiſt der Gerechtigkeit, der Leise 
beit, 


es alles, und bey der großen Konkurrenz, die vor: 
züglih in diefem Stande ift, leichter, und wohlfei⸗ 
- fer, ale. durd eigene Beſorgung erhalten kann, 
Mühe» und Gefahr nicht umfonft aufwendet? 
\ Mer ift fo einfach und zutrauungsvoll in den wich 
— tigſten Geſchaͤften? wer aͤußert mehr Zuͤge von 
Edelmuth, Gerechtigkeitsliebe, und menſchlicher 
Machſicht, als der aͤchte große, Kaufmann?“ 
Wie haͤtte der Rezenſent dies hinſchreiben koͤnnen, 

wenn er mein Buch mit der ſchuldigen Aufmerkſamkeit 
geleſen, und da er kritiſiren wollte, mit Ernſt nach— 
gedacht haͤtte? Wo habe ich jemals geſagt, daß 
der ganze Handelsſtand, das iſt, jeder 
Kaufmann ohne Unterſchied, nicht völlig 
gerecht und edelgefinnet ſey. Habe ich nicht ganz 
deutlich in allen meinen Schriften, und. felbft in 
der Stelle des Staatskabinets, die der Nezenfent 
beurtheilen wolkte, den Unterfchied: zwiſchen einem 
gerechten und edelgefinnten Kaufmanne, und einem 
andern, der nicht völlig gerecht, und edelgeſinnt iſt, 
dargeftellt ?_ Kat der Rezenſent alfo nicht offenbar 
wider mich dem Publitum eine Lüge geſagt; 
denn das iſt ja Füge, wenn man fchuldhafter Weis 

fe zum Nachtheil eines andern, eine Unmahrheit 
ausbreitet. Der Rezenſent fpriht von Edelmuth, 
Gerechtigkeitsliebe, und menſchlicher Nachficht eines 
Achten großen Kaufmannes. Habe ic denn von 
einem Achten großen Kaufmanne diefe Gefinnuns 
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heit, der Tätigkeit, und. be Mäßigung und. 
Sparfamfeit. - Der falsche: Sandelogeifk aber 

iſt 


gen jemals gelaͤugnet? Es nei ſich ber, u. 
ten feiner Unwahrheiten!! 


Uebrigens iſt das ganze — des Re⸗ 
zenſenten wider meinen Satz, daß durch den bios 
fen Handel: fein Reichthum anders erworben 
werden fünne, als wenn einer mit dem andern 
Schinderey treibt, oder duch. den Verluſt des 
andern zu gewinnen fucht, aͤußerſt ſchwach. Er 
frggt mid, ob der Kaufmann,» der die Waaren 
en gros aus_der erfien Hand bezieht, mir. folche 
nicht immer noch mwohlfeiler liefere, als ic) ſelbſt 
folche im Einzelnen bezichen konnte. Ich antwor; 
te ihm: 1) kann denn deswegen der Kaufmann, 
der en gros handelt, nicht immer noch Schinde⸗ 
rey, fowohl an dem erſten Merkäufer, als auch 
an allen Käufern, und an mir treiben, wenn er 
mir gleih die Waaren mwohlfeiler: Liefert, als die 
kleinern Kaufleute und Krämer, die aus der zwey⸗ 

ten, dritten, oder vierten Hand einkaufen, :und an 

den Käufern noch größere Schinderey treiben ? 

2) die Frage iſt nicht die, ob ein Kaufmann nicht 

im Stande fey, mir die Waaren immer fo wohl: 

feil zu liefern, als ich fie felbft zu beziehen im 

Stande bin, fondern die: 05 ein Kaufmann, der 

durch den bloßen Umfag, oder Kandel reich 

werden will, nicht aus dem Verluſte feiner Heben: 
menfchen zu gewinnen, das iſt, Scinderey an Teis 
nen Mitmenſchen zu treiben ſucht. Die erfte, 
— En welche 
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iſt der Geift des Wuchers, ber Unwahrheit, ber 
Ueberliftung, der Beredung zu unnörhigen Depens 
fen, . 

welche Himmelweit von der andern unterſchieden 
ift, Habe ich hie geläugnet, ich habe gar nicht das 

von geredet. Die zweyte war der Puntt meiner 
"Unterfuchung, und die habe ich bejahet. Der Res 
zenfent . aber hat den Lnterfchied ‚ganz und gar 
nicht faflen können. — Ferner. fagt der Verfafs, 

fer, daß. der Kaufmann dem Publitum ‘alles leich⸗ 

ter und wohlfeiler verfhaffe, als es durch eigene 
Deforgung erhalten koͤnne. Dies ift viel zu 
allgemein gefagt. Ih habe ſelbſt die Er— 
fahrung im Großen gemacht, die mid) und andere 
völlig vom. Gegentheil überzeugt hat. Ich habe, 

da ih dem Muͤnzweſen im Badiſchen vorftund, 
durch eigene Beforgung eine Menge Bilder viel 
wohlfeiler erhalten, ald ed mir Kaufleute, die Site 
berlieferanten waren, verichaffen wollten. _ Aehnlis 
de Erfahrungen macht ein großer - Theil der Ders 
braucher mit: andern Waaren. Der Rezenſent 
muß fih im diefem Fach der Oekonomie noch gar 

zu wenig umgefehen haben. Wenn aber der Re— 
zenfent glaubt, daß dic große Konfurrenz in dem 
Stande der Kaufleute vorzüglid fey, 

fo verdient er ausgeladht zu, werden, Der Schus 

fter, und Schneider giebts gewiß in allen Ländern 
weit mehr, als der‘ Kaufleute; und, wenn feine 
uneingefhräntte Freyheit herrſhht, iſt die Anzahl 
der Kaufleute. gegen die unzählige Menge von 
Verbrauchern, die im Handel und Wandel: einger 
fchränke find, viel zu gering. — Der NRejens 
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fen, des Luxus, ‚und der Pracht. - Jener wirkt, 
um die — — der ——— der Men⸗ 


ſchen 


fent: frage. mich weiter, ob das, Schinderey * 
wenn der Kaufmann, der dem Publikum Bequem⸗ 
lichkeit verichaffe, Mühe und Gefahr nie 
umfonft aufwende? Aber. warum fragt er ſo? 
Habe ich jemahls behauptet, der Kaufmann, folle 
umf onft-dienen? Wo habe ich gelehrt, daß der 
” Kaufmann - für feine Mühe. und. fein Riſiko 
nichts haben, folle? Gerade das Gegentheil 
behaupte ich, und zeige es aus. der weſentlichen 
Gerechtigkeit... Der. Rezenſent * nur, was ich 


habe. Ich zeige nur, der Kaufmann, der. als, 
Zwiſchenhand zwiſchen dem Verkaͤufer und Käufer 
‚feine Dienfte bezahlt erhalten müfle, 
dürfe, -weun er anders gerecht ſeyn wolle, nicht 
durch. den, bloßen Kandel reich „werden, wollen. 
4... Dies iſt ein ;erftaunlicher . Unterſchied. — Die, 
letzten Fragen des Rezenſenten; wer in den wich⸗ 
tigſten Geſchaͤften ſo einfach und zutraunngsvoll 
Sep, wer mehr Züge von Edelmuth, Gerechtig⸗ 
keitsliebe, und menſchlicher Nachſicht dußere, als 
“der Achte große Kaufmann, find unter aller Kris 
tik, da fie den größten Unverftand, in Beziehung 
auf alle übrige Kiaffen det menſchlichen Seſell⸗ | 
ſchaſt außer der kaufmännifchen klar darle⸗/ 
ee iR 
* Möchte ih eben fo ſchlieſſen können, als die 
allgemeinen Litteraturzeitungeſchrewer gegen, den 
 Shlytm. N. Und. 5. ©. ü Bu 
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ſchen zu vergrößern; diefer aber wirkt, um die 
Mafie der Produften, und die Reproduktion ders 
felbigen zu vermindern. — Jener zufrieden mit 
einem ftandesmäßigen Ausfommen, dient Dem 
Publikum, um eine proportionirte Vergütung feiner 
Bemühungen, und feines Aufwandes zu erhälten; - 
Siefer, gierig auf Wohlleben und überfriebene 
Macht, raffinirt darauf, nicht blos fein eignes 
Bermoͤgen, und feine eigenen Kräfte über alle 
gerechte Verhaͤltniß "zu benugen, ſondern zu feinem 
Ibertriebenem Vortheil über anderer Menfchen 
Vermöoͤgen und Kräfte zu Disponiren, und fremde 
Fonds wider Willen und Willen ihrer Eigenthüs 
mer zur Vergröfferung feiner unmäßigen Gewinns 
fie anzutvenden, ohne gleiche Fonds zur Verguͤ— 
fung dagegen zu feßen. J . 
Jener ift nie Mrfach vor dem Mer 
muoͤgensverfall irgend eines Menfehen; dieſer 
aber zerruͤttet den Wermögenszuftand mehre— 
ver Menfchen und Familien zuverlaͤſſig, und 
a J — macht 
Berfaffer der Prüfung der von Borkiſchen Schrift 
Aber die Generaltabacksadminiſtration gerhan has 
ben, fo mürde ich; meinen Mezenfenten für, einen 
". Kaufmann haften müffen, von welchem man es 
freylich nicht „fordert, tuͤchtige Rezenſionen in 
pie allgemeine Litteraturzeitung einzuruͤcken. Kurz, 
und gut, mein Rezenſent hat über meine Bez 
„hauptungen vom ‚dam taufmännifchen. Berufe aͤuſ⸗ 
ſerſt unachtſam geſchrieben, weil er, nicht erforders 
uich dachte. — ———— 
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macht fe sur Erfüllung. ihrer Berbindfichkeiten uns E 
fähig; das früher, und Ban BR nur den 
Unterfhid, 


Nun alfo urtheile — "nachdenkende Leſer 
über die Progeſſen der Handlung des alten Bo⸗ 
' longaro zu Frankfurth am Mayn, und über den 

Ball, feines Neffen, bes Crevenna !! k 


Heil ‚und Seegen aber jedem — j 
der feines Berufes, Swifchenband 3wifchen 
Verkaͤufer ‚und Räufer zu ſeyn, eingebenf, 
und weife durch Beyſpiele, ſich nie der REN 
und dem Luxus en — 
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IN. | | 
Bird der ve a 
| * ee Gh 
J— von Er 
dem Herrn — Feder 
rt Goͤttingen 
gegen 
den Herru Profeſſor Kant — 
in Königsberg © u 
eröffnete Streit 
über 


Kaum und Cauffalität 
der menfchlichen —— 


Nutzen bringen? 


* 


| m abe 1781 gab ber Herr Prof. Kant in 

J Königsberg eine Kritick der reinen Ver— 
nunff beraus,, und im Jahr 1783 erfchienen feine 
Prolegomena zu einer jeden fünftigen. Me: 
taphyſick. 


Die Kritick der reinen Vernunft war fuͤr die 
ſogenannten Philoſophen ünferer Zeit, das ift, für 
Die, 
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die, welche durch Univerſitaͤtslompendien Philoſo⸗ 
phen geworden zů ſeyn ſich einbilden, oder durch 
ſolche Kompendien Philoſophen bilden zu koͤnnen 
glauben, der göttlichen Selbſtdenkkraft aber, 
die nur „wenigen, Geelen,, verliehen ift, ent: 
behren müflen, ein Stein des Anftoffes, und 
Falles, PUHe 


Die Rezenſion, die im Jenner 1782, den 
goͤttingiſchen gelehrten Auzeigen Über die Kantiſche 
Krxitick eihverleibet worden, zeigt dies deutlich. 
Der Rezenſent verſtand Kanten nicht, weil er 
yon. ‚der. gemeinen Schulphiloſophie gar zu voll 
—* ER Fſgbaonen ia von 


‚„. 


' ? 


Bʒs in ſeinen Prolegomenen. Geis 

tea; 6.ff.. den. Vorſchlag/ „daß, da ein, yoeifläuftig 
SHebäude unmöglich. Ddurgh..einen. uchfigen Webers 
—— fo Fort ‚im Ganzen deurthent werden könne, 
ein WBerf von feingr N ng: Stüc 
por Sthd Senkhjrt, ‚MI Bicdan,SiE APinlgemes 
na als ‚ein allgemeiner, Abriß gebraucht werben . 
möchten, ‚mit. welchem, deun gelegentlich das, Wepl ! 
ſelbſt verglichen werben Panne, nu. ci 


In der That iſt ‚Biefer Vorſchlag für Die 
Aufnahme ber fpefulativen. Philofophie — -nicht 
nur räfonabel, fondern auch von einem jeden. 
anzunehmen, und ins Werf zu feßen, der in 
der. ſpekulativen Philoſophie ein Insgrefle- fühle. 
Asrıts Kriti legt den. ‚Grund -zu einer ganz 
neuen fpefulativen P oſophie, und wirft die bis⸗ 
her im Gange. gewe enen philoſophiſchen Syſteme 
FIT 


ut thut 
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um, Die reine Anſchauung, bie reinen Ver⸗ 
ſtandes⸗ und die reinen Vernunftbegriffe, und 
die Darlegung der Gründe dieſes Unterfchiedes 
ſammt den daraus flieffenden Folgen fi find in der 
Rantifhen Philofophie die wichtigſten Stuͤcke, 
und alle dieſe Entwickelungen müffen gepruͤft 
werden, wenn die Kantiſche Philoſophie gepruͤft 
werden ſoll. Einzelne Stüuͤcke herausreiſſen, und 
Darüber aus den Ideen einer üblichen Schulphilo⸗ 
ſophie raͤſoniren, beſonders, wenn ſolche eins 
zelne Stufe nicht einmal den Grund bes ganz 
zen Syſtemes ausmachen koͤnnen, ift nicht für 
= Prüfung der Kantiſchen Philoſophie zu 
achten. 


Der Her Profeffor Feder in Goctingen 
— nun zwar in dieſem Jahre fein Buch. über“ 
sum und Cauffalität zur Prüfung der 
Rantiſchen Philoſophie herausgegeben. Allein 
dem Kantiſchen Vorſchlage iſt darinn keine. Genuͤ⸗ 
ge geſchehen, ſondern Herr Feder hat nur einen 
ſehr kleinen Theil der Kantiſchen Kritick, der 
nicht den ganzen Gruͤnd derſelbigen ausmacht, 
feiner Unterfuhung unterworfen und gerade Die 
allerwichtigſten Kantiſchen Begriffe, und Beſtim⸗ 
mungen uͤbergangen. Das Federiſche Buch iſt 
alſo noch lange feine Prüfung der — 
Philoſophie zu nennen. 5 
Wie ſich Feder ſabt in Bei Borrede feines 
Buches ausdrückt, eröffnet er gegen Kanten ei⸗ 
nen Streit, und will ihn fortfegen, wenn es noͤ⸗ 
thig ſeyn, oder er die Ueberzeugung, idie in ihm 
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Feftgegründer iſt, noch zu wenig daburch in an⸗ 
dern entſtehen ſehen ſollte. Dieſer Vorſatz iſt al⸗ 
fo. weniger auf Prüfung, als: auf Widerſpruch 
gerichtet. — ee A 


© Anıden Kantiſchen Bebaupfungen, surd den 
Federiſchen Gegenbehauptungen nehme ich itʒt 
micht den geringſten Antheil, ob ieh: gleich fr 
mich somit; innerer: völligen Ueberzeugung fühle, 
daß ovor Rants kraftvollem Geiftesodem das fs 
Derleichte Geſpinnſt in Feders Philoſophie kei⸗ 
fen Stand halten bann, und dag Feder in der 
‚That etwas: zu vlel ſich zugetrauet bat, nad) 
sfeinen noch. aus der bisher, üblichen allzu ſuper⸗ 
“ fiziellen Schulphilofophie geſchoͤpften Ideen Pas 
Kantifche profunde Werf prüfen zu wollen. Ein 
naridermal merbe · ich über dieſe Gegenftände : meine 
EGedanken eroͤffnen. nen 
⁊. V Jen u 4 eineehigete, on ET 
6. Diesmal frage ich nur, ob die menfchliche 
Geſellſchaft Nugen davon erwarten Fann, daß 
Herr Profi. Feder. gegen ‚Kanten einen Streit 
Suͤber Raum und Cauſſalitaͤt eröffnet und. :fork 
»zufeßen geneigt iſt 41 ee 
ul yet se —* 
‚Mans behauptet, der Raum: ſey nichts 
anders, als nur die Form aller Erfcheinungen 
zaͤußerer Sinne, oder Die fubjeftive Bedingung 
‚Ber Sinnlichkeit, unser dev ‚allein. uns außere. Ans 
ſchauung möglich iſt, und die vor aller empiri⸗ 
iſchen Anfchanungzy das ift der Wahrnehmung 
« wirklicher Gegenftände vorhergehen muͤſſe. Seder 
aͤugnet dies, und bebaupter, daß der —— r 
—— | i fü 
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Stuͤck unſerer aͤußern Anfchaunngen, oder ſinnli⸗ 
cher Erkaͤnntniß ſey, und in der bloßen Ausdehz⸗e 


Hung; nach allen Richtungen ohnen irgend eine 
andere poſitive Eigenſchaft beſtehe ru 


16 Ch unterſuche nicht, wenn recht hat, Sch 
behaupte aber, : daß, es mag von benden: Theilen 
vecht, oder wnrecht haben, welcher es wolle, die 
Menſchliche Geſellſchaft dadurch an: ihrem wahren 
Wohl weder etwas gewinnt, noch verliert, daß. 
alfo der Muͤhe gar nicht wmereh If, Darüber 
einen. Streit anzufangen, and: daß dur. Schrif⸗ 
fen’ Diefer Art die Zeit verderben wird, bie man 
saufidiefer Erde: pi unendlich" wichtigeten Thaͤtig⸗ 
Feit anzuwenden ſchuldig iſt. Trisn © 5 
OT TE BEE . tg Te Du 
sin gaffe Raten immer lehren, daß "Deu 
Raum eine bloße Ferm der Sinnlichkeit. ſey, 
bie, {n dem Menſchenſubjekt vor allen mirklis 
schen Eindruͤcken hortzergehe ‚dadurch Her Menſch 
on Gedenſtanden affigire werhe Es wird 
durch dieſe Lehre weder im wirrhfchaftlihehz ing 
in fittlichen und Politiſchen Felde fuͤr die Men⸗ 
ſchen ein Uebel gewirket, ſvonnn ſie auch? Irr⸗ 
thum iſt. Den: dieſem Irrthum, ich ſetze vors 
daus, daß es einerd ſey, "leider" bie" Proͤdubtion der 
Maſſe der Genieſſungen des menfchlichen Lebens 
Lnichts; der Menſch wird’ auch dadurch im..ger 
ringften nicht von der Gerachrigkeit,. und Liebe, 
und Weisheit abgẽzogen, und bieimächte Admi⸗ 
niſtration ‘der bürgerlichen Geſellſchaft wird nicht 
gehindert, ober erſchweret, — "2 aber die 
„Rense Pape. Mwehehen, Po" mas; fe Die 
— en⸗ 


2— 





we nicht fäßiger, die, Mafeı der: MobuPs 
fen; zu vermehren⸗ nicht: gerechter, inicht kiebevg- 
fer, nicht weiſer, und die KRegierungeperfaflunget 
werden dadurch nicht vollkoumener. Warum 
* ich .afforı.gegent: Kant wegen dieſes Begrik⸗ 
fes. vom Raum weiten t. Warum: follte, ich „mit 
viel mie: Re 2 die ie dahſhben — — 
w vo) — r 
— me, * en: A u 
affe Soden vor Kubi, * der Kauf 
Ann Stud unſerer "güßern —5 8 
— Exkenntniß fen; Mid die menſchlicht 
egelſchaft dadurch “die Wickel” Nieſchter Fin 
und’ versjeffäftigen onnen die Maſſe der Pro⸗ 
dukte zu ihrem Gluͤck zů vergrößern? Weidet 
die Menfchen durch Diele Jar geeher liebe⸗ 
voller, und weiſer werden Wird Ver 
Idee bie Regierungswiſſ —5 — wit ee 
gen Prinzipien bereichern ? Gewiß, "alles 
nich£ ‚Warum laͤßt alſo geder den Königebere 
Kifehen Phicbhen feinen "Gang lcht ganz. 
; 6 förtgehen? Barum will? et die Anla ver⸗ 
Anehren, ſich wie-@rillen zu beſch tigen € Seh‘ 
Lehramt in der Phichrebne fördert, ſes ganz tb 
& nicht von ihm, fondern ° Miendies iſt — 
es —S— Gehe, ——— ae 
‚ recht tebendig empfihbbat. Au. pi ein; daß bfe 
Neuer Kantiſchen Syekulationen ben Raum, 
fo wie bie meiften A nötigen & aut" * das wahre 
Wohl unſerer Weit nicht den‘ yenaten beilſa⸗ 
„men Einfluß haben. — APR 


"tr; 17 : . 2 ” 
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Nun Auf Cauſſalitaͤt. Kant nennee sat 
Begriff der Urſache einen reinen Verſtandes⸗ 
begriff, "dernvon: aller moͤglichen Wahrnehmung 
gaͤnzlich unterſchieden fen ‚ und nur dazu "diene, 
Diejenige Borftellung, Die unter ihm eirthalten iſt, 
in: Anfehung des Urtheilens überhaupt zu: beſtimẽ 
men, und dadurch ein’ allgemein: gülfiges Urtheil 
möglich zü machen. Der Begriff von Urſache 
leiter fih nah Kant nicht von Erfahrung, fons 
dern Erfahrung; leitet fich von dem Begriffe der 
Eur ah r: und — 5 Des er 


AÄftary 


fen. —— fm; daß. aber in —— 
ſich nicht blos auf Beaeatinde ger Grfabeumg 
2 ———— 


Aber was — ung. "allen daran, eb Za⸗n⸗ 
Big, ober uͤnrecht hat? Was gewinnen, wit, 
und was verlieren,wir,, ben Dem. einen, ober bey 
bem. andern? „Die Kultur des Landes kann 
‚nicht > die geringfie Verbeſſerung dadurch erhal 
ten, wenn Kant recht hat, und fie leider auch 
dadurch” keine: : egradation , wenn er unreche 
hat. Gerechtig eit, Liebe, und Weisheit breis 
sen ſich nicht weiter aus, wenn. Kant recht hat, 
und ihre Thäsigejt, und ihr Fortgang mird nicht 
gehemmet, “wenn er unrecht bat, Auch für die 
Achte Staatsadminiftration ift alles gleihguls 
tig, ob es Wahrheit, oder Unwahrheit ſey an 

“nt 
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- Kant ſag Mit Feders Sig 
vom —* ber Urfäche iſt es wieder fo.“ 
er recht, fo wird die menfchfiche Paar * 
| dur) nie gerechter, nie liebevoller, nie eher⸗ 
nie reicher und gluͤcklicher. Hat’ er' unrecht‘, (8 
leidet die Wohlfahrt der Welt in feinem Stuͤ nd 
dadurch. Es wiederfaͤhrt alſo ver Welt dadurch 
nichts gutes, daß Feder gegen Kanten über den 
Begriff ber Cauffalicät einen Streit anhebt. Et— 
veranlaſſet dadurch nur neue Spelulationen vhne 
Werch/ das, if, Zeitverderb in Grillen, 


Wilb mir Sedet vielleicht Tagen‘, bah feine 
Behaupfürg die wichtige Religionswahrheit von 
dem Dafeyn Gottes ficher mache, uhd alfo zur 
Gerechtigkeit und Liebe der menfchlichen Seele, 
und zur wahren Glaͤckſeligkeit der Menfeen 
allerdings wirkſam ſeyn koͤnne; fo antworte ich 
im: Wenn der Begriff‘ von „der Urſache voͤl⸗ 
lig empiriſchen Urſprungs ft, ſo laͤßt er fich 

gewiß noch weit Bar auf "überfi nnliche Ges 
“ genftände anwenden wenn er nur ein reinee ° 
Verftandesbegriff it. Iſt er völlig empiriſchen/ 
Urſprungs, ſo kann er ſich nicht weiter, als aüf 
das. Feld ber empiriſchen Erkenntniß erſtrecken, 
und jeder Gehrauch, den man davon auf Ge 


genſtaͤnde außer der Sinnenwelt macht, ft 


unzuläßig‘, ‚giebt feine x Depiapel det 

Erkenniſiiß. | | — 

| tt 
| Urbrigenis aber mag der allgemeine "Begriff 

der Urſache empirifch feyn, oder unter Die rei⸗ 

nen Berftandesbegrifie gehören, fo. ift es in Ab 


ſicht 
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ſicht. auf ben Beweis „beg. ‚Saßeg;,.. daß geb. eine 
erſte Urſach aller wirklichen Dinge gebe, vollig 
inerley. Engweder kann man. ‚hieg in ‚Keine 
| pon..deun benden, Faͤllen, ‚oder ‚man. fan, es in 
einem, wie in dem. andern, beweiſen. Eneweder 
führe, der Begriff der Arſache in, feinem, Sale, zu 
Gott, ober er thut es in beyden. Denn alles be⸗ 
Faber daben auf. ‚bein, ‚Ynbaig_ Des, Degriftg 
dey Urfashe, nicht-,aber ‚auf ‚dem „Mifprunge Deje 
Rlhigen:.. tn en an el , 
al, — SE 0 ae 
Endlich) möchte ih) wohl wiſſen, ob’ wir, 
wenn wir auch „mit. Federn glauhen „daß ber 
Begriff. „der, Urſache völlig. empirüfchen,. Urs 
fprungs. fen, jedorh, auf Gegenſtaͤnde aber der 
—— angewendet werben. koͤnne, dadurch 
Finfichten und Faͤhigfeiten ‚erhalten fönnen, die 
erfte „Uirfach, aller‘. erfifhirenden endlichen Dinz 
ge, oder ‚Bose ‚und. und unfern, sPitmen 
ſchen ‚genießbarer ‚zu ‚machen, als. mern man 
annimmt, daß. der, Begriff der Uxſache ein. rei 
ner Verſtandesbegriff iſi, und außer, der Sin 
nenwelt ‚nicht 9 Branche "werden . kann. Gewiß 
pet, Man mag das ‚eine, oder Das andere ber 
aupfen, fo. befomme, man. doc) dadurch ‚nicht bie 
Wiſſenſchaft, Gottes Einmwirfung auf die Seele 
zu erlangen, oder zu vergroͤſſern. Aber ohne Ein⸗ 
wirfung Gottes koͤnnen wir keinen Genuß vor 
ihm haben. Kur! wenn Gott iſt, und ‚nicht 
auf unſere Seele wirkt, oder ſich nicht von 
uns anſchauen läßt, ſo Ehnnen wir ihn weder 
erkennen, noch an, und alles. Philophi- 
ven, oder befier Srilfifiren über den , Urfprung 
5 Ba 
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des allgemeinen Begriffes von der Urſache ift 
ohne Nutzen. | 


4 Mag, für” unfäglichen: Vortheil würde, bie 
ehe — wuͤrden * — 
davon einerndten, wenn Maͤnner, wie Kant, und 
Feder, uͤber die aͤchte Ordnung der moraliſchen, 
wirthſchaftlichen, und politiſchen Gluͤckſeligkeit der 
Menſchen, philoſophiren, die feſten Geſetze, mors 
auf fich jeder Theil der menſchlichen Wohlfahr 
‚ gründet; und gründen muß, mit Evidenz darftellen, 
“und, jeder nach der Sage und Stärke feiner Denk⸗ 
kraft, die Anwendung. derfelbigen zu erleichtern 
füchen wollten? alle andere Philofophie ift nichts 
; für die Menſchheit!! — 


f 
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a XV en 
—Mein Staatskabinett 
ee oder — 
— Sammlung. 
von geimdlichen Ausführungen , Bedenken, 
Rathſchlaͤgen, und DReflerionen, _ | 
u über bie 
wichtigften. Stantsangelegenheiten Europens 
| überhaupt, 2: 
und des teutſchen Reichs insbejondere, 


Cs 


3 


' aus 
Urkunden, Geſchichte, Staatögefegen, Politik, Menſchen⸗ 
und Voͤlkerrechte. 


Erfer Band | 





Staatskabinett befannt machen, welches 
von einigen gelehrten Zeitungsfchreibern, und ans 
dern flüchtigen Schriftftellern theils aus Nach: 
fäffigfeit im Aufmerfen, und aus| offenbarem 
Mißverftande, theils aus augenfcheinlichen unedlen 
Paflionen gegen das Haus Deftreic) mn 

— ay⸗ 


Ir will ige den Leſern meines Archives mein 
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Kahſer, theils aus niedriger‘ Jalouſte "gegen mich 
in ein ganz falſches Licht geſtellet worden iſt. Es iſt 
ein Buch, das das Wohl und Wehe det Mens 
fen in «Europa, und befonders: in: Teutſchland 
betrift, oder: befier geradezu "angeht:- "Daher ges 


eine Stelle. 


. bühteg feiner Bekanntmachung in dieſem Archiv 


* 


Die Vorrede meines Saatskabinets ‚lege. 
dem Publikum meine Abſicht dar. Ich will 
nicht Staatsneuigkeiten erzählen; ſondern die 


Staatofakta, fo weit es immer möglich tft, bie! 


auf Ihre erſten Stamina erforfchen, fie in 
ihren‘ Derbältniffen gegen die Gerechtig: 
keit, und gegen Das Intereſſe der "euros. 
paͤiſchen Staaten uͤberzeugend darſtellen, 
und dann zur Beförderung des Friedens, 
und der. Glückfeligfeir in EKuropa heile . 
fame Bedenten, Räthe und Plane ers 
theilen. Die Verfaſſung und die Verbälts 
niffe der europäifchen Staaten, fo weit 
fie aus Urkunden, Gefchichte und Staats⸗ 
geſetzen unzweifelhaft find, follen in der Verbin⸗ 
dung mit deit-Prinsipien der Politick, Men⸗ 
ſchen und Voͤlkerrechte meine Gründe bes’ 
ſtimmen, und durchaus ſoll mit der allerſtreng—⸗ 


ſten Unpartheylichkeit nur die reine Wahr⸗ 


heit in ihrem unverfaͤlſchten · Lichte dargeſtellet 


werden. 


Meine Leſer werden hieraus genugſam erſe⸗ 
ben koͤnnen, wie und worinn ſich mein Staates 
kabinet von den übrigen bisher herausgekom⸗ 
| menen 
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um. Die reine Anſchauung bie reinen’ Ver⸗ 
ſtandes⸗ und die reinen Vernunftbegriffe, und 
die Darlegung der Gründe diefes Unterfchiedes 
ſammt den daraus flieflenden Folgen find in der 
Kantifhen Philofophie die michtigften Stüde, 
und‘ Alle dieſe Entwickelungen muͤſſen geprüft 
werden, wenn Die Kantifche Philofophie geprüfe 
werden foll. Einzelne Stüde herausreiſſen, und 
darüber aus ben Ideen einer  Üblichen Schulphilo⸗ 
ſophie raͤſoniren, befonders, wenn ſolche eins 
zelne Stufe nicht einmal den Grund des ganz 
zen Syſtemes ausmachen koͤnnen, ift nicht für 
2 Prüfung der Kantiſchen Pbilofopdle zu 
achten. 


Der Her Profeffor Feder in Gotting en 
— nun zwar in dieſem Jahre ſein Buch über: 
sum und Cauffalicät zur Prüfung der 
Rantifchen Philofophie Herausgegeben. Allein 
dem Kantichen Vorfchlage Ift darinn feine. Genuͤ⸗ 
ge gefchehen, fondern Herr Feder hat nur einen 
fehr Pleinen. Theil der Käntifchen Kritick, der 
nicht den ganzen Grund derfelbigen ausmacht, 
- feiner Unterfuchung unterworfen und gerade die 
allerwichtigſten Kantiſchen Begriffe, und Beſtim⸗ 
mungen uͤbergangen. Das Federiſche Buch iſt 
‚alfo noch lange feine Senf der — 
Philoſophie zu nennen. 
Wie ſich Feder fg in — Vorrede ſeines 
Buches ausdruͤckt, erdffnet gr gegen Kanten ei⸗ 
nen Streit, und will ihn fortſetzen, wenn es noͤ⸗ 
thig ſeyn, oder er die Ueberzeugung, ıdie in ihm 


feſt⸗ 
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Feftgegrinder iſt, moch zu twenig: dadurch in an⸗ 
dern entſtehen ſehen ſollte. Dieſer Vorſatz iſt al⸗ 
fo. weniger auf: Prüfung, als: * — 
gerichtet et es — 


hr, Anden Kantiſchen Behauptungen, und den | 
Frederiſchen Gegenbehauptungen nehme :ich-- dee 
iche: den geringſten Antheil, ob ih: gleich. für 
mich mie innerer: - völligen Ueberzeugung fühle, 
daß vor Kants kraftvollem Geiſtesodem das fe⸗ 
Derleichte Gefpinnft in Feders Philoſophie kei⸗ 
en Stand halten bann, und. daß Feder in der 
hat etwas: zu viel fi $ zugetrauet bat, nad) 
feinen noch. aus wer bisher. üblichen allzu ſuper⸗ 
figziellen Schulphiloſophie geſchopften Ideen das 
Kantiſche profunde Werk pruͤfen zu wollen. Ein 
nandermal werde ·ich über: dieſe Gegenſtaͤnde meine 
———— ———— ab . 
2,‘ 2 A; uhr Ye: 
Diesmal frage. ish) nu; ‚sb, die menföliche 
"Cefelibaft Nugen davon erwarten Bann, daß 
Herr Profi. Feder. gegen Kanten einen Streit 
zuͤber Raum und Sauflalicät eröffnet und fort 
Zuſetzen geneigt if on de di ? | 
seat gro 1m ! 
"Bons behaupte; der Voum fe. nichgs 
sonders, als. nur. die Form aller: Erfcheimingen 
aͤußerer Sinne, oder die ſubjektive Bedingung 
der Sinnlichkeit, unter der ‚allein. ung aͤußere Ans 
fchauung möglich iſt, und die vor ‚aller empiris 
sahen: Anfhonung;: das it der Wahrnehmung 
« wirklicher Gegenftände vorhergehen muͤſſe. Feder 
— Dies, und bebawtet/ daß der Bann br 
KL p fü 
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Stuͤch unſerer aͤußern Anfchaunngen, oder ſinnli⸗ 
her Erkaͤnntniß ſey, und in ber bloßen. Ausdeh⸗ 
dung; nach allen. Richtungen... ohnen, irgend 'eing 
andere poſitive Eigenſchaft beftehe, -. ....Hr°% 


18 Reh unterſuche nicht, wer“ recht‘ hat, Ich 
behauſte aber, : daß, es mag von beyden Theilen 
veht, eder unrecht haben, welcher es wolle, die 
menſchliche Geſellſchaft dadirch an ihrem wahren 
Wohl weder etwas. gewinnt, noch verliert, Daß. 
Aalfo der- Mühe gar ‚nicht: werth iſt, darüber. 
einen. Streit anzüfangen, and; daß dutch Schrif⸗ 
fer’ Diefer Art die Zeit verdorben wird, die man 
saufirbiefer » Erbe: gi unendlich wichtigerere Thaͤtig⸗ 
fJeit anzuwenden — iſt. den wizi 
his. 
2uzin Laſſet Rat n immer Aehren daß "det 
Raum eine bloße Ferm der Sinnlichkeit, ſey 
die. {n dem  Menfchenfubjekt vor allen. wirklis 
hen Eindruͤcken orhergehe ‚dadurch der Menſch 
on Gegenſtaͤnden afſizirt Werde · Es wird 
durch dieſe Lehro weder im wirthſchaftlich en noch 
m fttlichen Zinn Politiſchen · Felde fuͤr die Mens 
ſchen ein Uebel gewirket, ſonn ſie auch) Irr⸗ 
ehum iſt. Den: dieſem Irrthum, ich feße vor⸗ 
aus/ daß eg eined ſey, leidet die Proͤduktion dep, 
Maſſe der Genieſſungen des menfchlichen Lebens 
Lnichts; der Menſch wird: auch dadurch im ge⸗ 
xingſten nicht von der Gerechtigkelt, und Liebe, 
und Weisheit abgezogen, und die rͤchte Admi⸗ 
niſtration ‘der buͤrgerlichen Geſellſchaft wird nicht 
gehindert, aber exrfchiveren, "ft aber die 
Kantiſche Lehre Wahrheit, ſo — 
22* | ens 


— 
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Menſchen nicht faͤhiger, die Mafferrder:: Produßs 
ten zu vermehren; nicht gerechter; inicht liebevol⸗ 
ler, nicht weiſer, und die Megierungsperfaffungen 
werden dadurch nicht vollkommener. Warum 
ſollte ich .alfor gegen: Aant wegen dieſes Begrif⸗ 
fes vom. Raum ſtreiten? Warum: follte-ich/imik 
viel Muͤhe geben, die Falſchheit diefes: Begriffes 
wiegen? wis. eh ee α 
BI en ei 2a 
WLaſſet Federn recht haben,‘ daß der Rau 
ein. Stuͤck unſerer aͤußern Auſchuungen 


Stuck unſerer na un 
—— Erkenntniß ſey; wird die'menfchriäie 


J 


A 


Geſellſchaft dadurch die Mittel” Teichrer'" find 
und’ vervielfältigen koͤnnen, die Maſſe der Pre 

dukte zu ihrem Gluck. zu vergrößern? MWerbeh 
‚ die Menfchen durch dieſe Idee gerechter,‘ liebe⸗ 
poller, und weiſer werden "fünnen?‘ -Mird 'Hf 


Idee die Regierungswiſſenſchaften mie mwohlrhäft- 
gen Prinzipien bereichern ?_Gewiß ‚'" dag alles 
nicht) Warum laͤßt alfo Feder den Koͤnigsber— 
Sifchen Phuloſbhen feinen "Gary "nicht ganz ru⸗ 
: DIE foͤrtgehen? Warum will’er die Aräfe bir 
mehren, fich mie Grillen zu beſchaͤftigen GSein 
ehramt in der Nhilsfophie, fötdere dies ganz und 
gar nicht von ihm,  fondern Mr''dies ift Pflicht 
Sites, philoſophiſchen Sehrers," feinen‘ Zuhodreth 
‘recht tebendig: empfitibbar —— Ba bie 
neuen Kantiſchen Spefulartonen über ben Raum, 
jo mie die meiften übrigen auth,""in das wahre 
Wohl unferer Melt nicht den’ getthgften - heilfd: 
"wen Einfluß gaben. = NT 
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Nun auf Cauſſalitaͤt. Kant nenne den 
Begriff der Urſache einen reinen Verſtandes⸗ 
begriff; "dernvon: aller moͤglichen Wahrnehmung 
gaͤnzlich unterfehisden: ſey, und nur. dazu diene, 
Diejenige Vorſtellung, Die inter ihm enthalten iſt, 
in Anfehung des Urtheilens überhaupt zu beftim? 
men, und dadurch ein allgemein: gültiges Urtheil 
möglich zü machen. Der Begriff von Urſache 
leitet ſich nach Kant nicht von Erfahrung, fons 
dern Erfahrung: leitet fich von. dem Begriffe der 
Arfahe ab, und .der Gehrauch des Begriffes 
x Urſache ſchraͤnkt ſich blos. auf Erfahrung 
Kin, darum, weil feine. Moͤglichkeit blos, in, der 
Beziehung. des: Verftandes ‚auf Erfahrung, ihren 
Grund bat, ‚rm, „Seder ‚bingegen behauptet, 
Daß. der Begriff ‚von. Urfache - vollig . empiris 
ſchen Urſprungs ‚fen; daß aber fein Gebrauch 
ſich nicht ‚bfos, auf. Gegenſtaͤnde der Erfahrung 
einſchraͤnke. ed ee horn .., 
"sn, Aber mas Lege uns allen daran, ‚ob. Aant 
recht, oder uͤnrecht hat? Was gewinnen wir, 
And was verlieren wir, bey Dem. einen, oder bey 
Ddem andern? „Die Kultur des Landes. kann 
nicht» die geringfie Verbeſſerung dadurch erhals 
ten, wenn Rant recht bat, und fie leider, auch 
Badurch keine ‚Degradation ,. mern. er unrecht 
bat. : Gerechtigkeit, Liebe, und Weisheit. breis 
sen fich nicht weiter. aus, wenn Kant recht hat, 
und ihre Thaͤtigkeſt und ihr Fortgang mird nicht 
gehemmer, "wenn er unrecht bat: Auch für bie 
Achte Staatsadminiftration ift alles gleichgüls 
fig, ob es Wahrheit, oder Unwahrheit fen — 
| | nt 
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Rant fagt: a mie‘ Sedets Behaupkurigen 


vom’ Begriff der Urfäche ift es ‚wieder fü." Hat 

er recht, fo wird die —— — 

durch nie gerechter, nie liebevoller, "nie" freher; 

nie reicher und gluͤcklicher. Hat’ er unrecht ſo 

leider die Wohlfahrt der Welt in feinem Stud 
dadurch. Es wiederfaͤhrt alſo ber Welt dadurd 
nichts gutes, daß Feder gegen Kanten über den 
Begriff der‘ Canffalicät einen? Streit anhebt. ER - 
veranlaffet dadurch nur neue Spekulationen vhne 
Werth, das, ift, Zeitverderb in Grillen, 


Wilb mir Fedet vielleicht Tagen‘, daß feine 
Behauptung die wichtige Kelig ons wahrheit von 
dem Daſeyn Gottes ſicher mache, und alfo zur 
Gerechtigkeit und Liebe der menſchlichen Seele, 
und zur wahren Gluͤckſeligkeit der Menfchen 
allerdings wirkſam ſeyn koͤnne; fo antworte ich 
ihm: Wenn der Bei yon ‚der Urſachk voͤl⸗ 
. Fig empirischen Urfprungs iſt, fo läßt er ſich 
gewiß noch weit — auf uͤberſinnliche Ges 
genſtaͤnde anivenden, als wenn er nur ein reiner 
Verftandesbegriff ift. Iſt er völlig empirifchen, 
Urfprungs, fo kann er ſich nicht weiter, als aiif 
das. Feld der empiriſchen Erkenntniß erſtrecken, 
‚und jeder Gebrauch, den man davon auf Ge 
genftände Außer der Sinnenwelt macht, ft 
unzuläßig,- ‚giebt wenigſtens Feine Feſtigkeit der 
AMEKROENDe 777 
Bu Ä 3 dat 
VUebrigens aber mag’ der ’allgemeine Begriff 
der Urfache empirifch ſeyn, oder unter die rei—⸗ 
nen Berftandesbegriffe gehören, fo ift es in * 
| J icht 
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ficht..auf. den Beweis bes. Satzes, daß „eß, eine 
erite Urſach -aller ‚wirklichen. Dinge gebe, vollig 
einerfen. Entweder. kann man. dies in keinem 
on. den beyden Faͤllen, oder man fann, es in 
einem, wie in dem. andern, beweiſen. Entweder 
führe, der Begriff Der. Urſache in feinem, Falle zu 
Gott, oder er thut es in beyden. Denn alles, bes 
ruhet dabey * ‚dem, „auhelte . des... Begeifteg 
dey Urfaghe, nicht-,aber ‚auf ‚dem Wrfprunge beſ⸗ 
felbigen-... NE u RT Te we 
Endlich möchte ich mohl‘ willen, ob" wir, 
wenn wir auch mit Federn glauben „;daß der 
Begriff „der Urſache vbllig empirifchen Ur— 
prungs fen, jedoch aul Gegenſtaͤnde außer der 
—— angewendet werben koͤnne, dadurch 
Einſichten und Faͤhigkeiten erhalten koͤnnen, dig 
erſte Urſach aller exſiſtirenden endlichen Dinz 
ge, oder Gott uns und. unfern Mitmen⸗ 
ſchen ‚genießbarer ‚zu machen, als wenn man 
annimmt, daß — Urſache ein reis 
ner Verſtandesbegriff, iſ, und außer, der Sin— 
nenielt. nicht gebraucht werden. kann. Geroiß 
yiher. Man mag das ‚eine, ober Das andere bes 
baupsen, fo. bekommt man doch. dadurch nicht die 
Wiſſenſchaft, Gottes Einwirkung auf die Seele 
zu erlangen, oder zu vergroͤſſern. Aber ohne Eins 
yirfung Gottes koͤnnen wir ‚feinen Genuß vor 
ihm haben, Kurz! wenn Gott ift, und nicht 
auf unſere Seele wirkt, oder ſich nicht von 
uns anſchauen läßt, fo, fönnen mir. ihn. weder 
erkennen, noch genieſſen, und alles, Philophi— 
yen, oder befier Grilliſiren uͤber den Urſprung 
ven m den 


— 


des — Barrſſe von der Urſache ft 
ohne Nußen r 


Mag, ‚für unfäglihen Vortheil lie, die 
menfchliche. Gefellfchaft, würden die taaten nicht 
davon einerndten, wenn Maͤnner, wie Kant, und 
Feder, uͤber die aͤchte Ordnung der moraliſchen, 
wirthſchaftlichen, und politiſchen Gluͤckſeligkeit der 


Menſchen, philoſophiren, die, feſten Geſetze, m 


auf fich jeder Theil der menſchlichen Wohlfahr 


‚ gründet, und gründen muß, mit Evidenz darftellen, 
und, jeder nach der tage und Stärke feiner Denk⸗ 
kraft, die Anwendung, derfelbigen. zu erleichtern 


fuchen wollten ? alle andere Philoſophie iſt nichts 
er die — — * Ph " 


. J 


XIV. 
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XIV. 


ein Sta atskabinett 
oder 
| Sammlun rs 
von gründlichen Ausführungen y Bedenten, 
| Barpiärligen , und Meflerionen, 
| über die 
wichigſten Staatsangelegenheiten Eropens 
uͤberhaupt, a 
und ‘des teutfchen Reichs insbefondere, 


. 


r aus 
Urkunden, Geſchichte, Staatögefeßen, Politik, Menſchen⸗ 
und Voͤlkerrechte. 


6 will ige den Leſern meines Archives mein 
Staatskabinett befannt machen, welches 


von einigen gelehrten Zeitungsfchreibern, und. ans 


dern flüchtigen Schriftſtellern theils aus Nach» 
laͤſſigkeit im Aufmerfen, und aus offenbarem 
Mißverſtande, theils aus augenſcheinlichen unedlen 
Paſſionen gegen das Haus Oeſtreich und den 

Kay⸗ 


— 
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Kahſer, theils aus niedriger Safoufie "gegen mich 
in ein ganz falſches Licht geſtellet worden iſt. Es iſt 
ein Buch, das das Wohl und Wehe det Mens. 
fihen in «Europa, und beſonders in: Teutſchland 
betrift, oder: befier geradezu angeht.» "Daher ges 
buͤhret feiner Bekanntmachung in diefem Archiv 


ine Stelle. gr 
Die Vorrede meines Saatskabinets legt 
dem Publikum meine Abſicht dar. Ich till 
nicht Staatsneuigfeiten- erzählen; fondern die 
Stgaatsfakta, fo weit es immer möglich it, bie! 
auf Ihre eriten Stamina erforfchen, fie in 
ihren Verhaͤltniſſen gegen die Gerechrige 
teit, und gegen Das Intereſſe der "euros 
päifchen Staaten überzeugend darſtellen, 
und dann zur Beförderung des Sriedens, 
und der Glückfeligkeit in Muropa heile 
fame Bedenken, Rätbe und Plane ers‘ 
theilen. Die Derfaffung und die Derbälts 
niſſe der europäifchen Staaten, fo weit. 
fe aus Urkunden, Gefchichte und Staates‘ 
geſetzen unzweifelhaft find, follen in der Verbin⸗ 
dung mit“ den Prinzipien der Politick, Men⸗ 
ſchen und Voͤlkerrechte meine Gruͤnde bes’ 
ſtimmen, und durchaus ſoll mit der allerſtreng⸗ 
ſten Unpartheylichkeit nur die reine Wahrs 
beie in ihrem unverfälfchten» Lichte dargeſtellet 
werden. ine ver 1 


Meine !efer werden hieraus genugſam erfes 
ben fonnen, mie und morinn ſich mein Staates 
kabinet von den übrigen bisher herausgekom⸗ 
2 menen 
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menen polisifchen Monatsfhriften, oder andern 
periodifchen, Werfen unterfcheider. F 


Der erſte Band meines Staatskabinets 
enthaͤlt vier Aufſaͤtze. | 9 


Der erfte führe den Tieul: das Recht 
des Ehurz und Fürftlihen Haufes Pfal; auf 
anz ‚Niederbayern, aus einer unmiderlegli- 
F unzertrennten Gemeinſchaft der Laͤnder 
Niederbayerns, und der Pfalz, nebſt gruͤnd— 
lichem Beweiſe, Daß das hohe Erzhaus Des 
ftreich niemals vom Kayfer Sigismund wirk—⸗ 
lich mie Niederbayern belehnt worden iſt. — 
Ich behaupte darinnen, daß das hohe Erzhaus 
Deftreich. auch nicht auf den- allergeringften 
Fheil von Niederbayern ein Recht habe, und 
daß es alfo nach der Gerechtigkeit verpflichter 
ſey, alles, was es vermöge feiner Prätenfionen, 
aus der Bayerifchen Erbfchaft nach den Tode: 
des Churfürften Maximilian Tofepbs durch 
den Teſchener Friedensfchluß erhalten bat, an 
das Chur: und Fürftlihe Haus Pfalz wieder. 
zurück zugeben. Meine Ausführung. beftehr in: 
folgenden wichtigen Säßen: | Ä 


1) &s ift nicht erwiefen,, daß die Lande des. 
Herzogehums Bayern — Die; Lande, fage ich, 
niht Die . Regslien über dieſelbige — im: 
Jahr 1180 dem Pfalzgrafen Otto von Wittels; 
pad) vom Kaifer Friedrich J. als ein Lehn, als 
ein Reichsmannlehn, übertragen worden. Es ift 
vielmehr. das. wahrfcheinlichfte, daß Herzog Lud> 

i | | wig 
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wig und. feine. Erben, welche im Jahr 1208 das. 
Herzogthum Bayern : vom Kayfer Otto dem’ 


DBierten geſchenkt befommen *), Die Bayeriſchen 
“ ana 


) Sch habe den Schenkungsbrief &. .4. meines 
Sdtaatstabinet's in einer More ganz eingerüickr, 
weil er Höchft merkwürdig iſt, und befonders die 
Shenfung des Herzogthums Bayern 
an den Herzog Ludwig, und die demfelbigen beitäs 
tigte Lehne, welhe ehemals die Mörder des 


Königs Philipps, der Markgraf von Iſtrien, 


und der Pfaljgraf von Wittelsbah vom Keich 
erhalten haben, deutlih und genau unters 
ſcheidet, als worauf die Schriftfteller bisher 
nicht die erforderliche Rücfihe genommen hatten, 
Herr Johanes Müller zu Mainz fuche mie 
in der Darftellung des Fuͤrſtenbundes S. 206, 
Not. 5. einen Hieb zu verfegen, indem er fagt, 


der Markgraf von Sftrien, von welchem die Urs . 


funde redet, fey Bruder, oder Vetter des Herzo⸗ 
‘gen von Meran -gewelen, gewiß nicht, wie fich 
Schlettwein vorfielt, Markgraf von Deftreich, 
Sa meinem Bude ſteht ©. 3. 4. „Der Kayfer 
Otto der Vierte, welcher im Jahr 1208 das 
ganze Herzogthum Bayern dem Herzog Ludwig 
ſchenkte, gab es ihm nicht unter dem Namen eines 
Meichelehns, ohnerachtet er in dem Schenkungs⸗ 
briefe ausdrädtih außer dem Herzogthum Bayern 
jener Lehen Erwähnung that, welche der Mark: 
graf von Deftreich, und der Graf von Wittelshach 


von dem Reich inne gehabt hatten, und melde 


der Herzog von, Bayern nun auch wieder haben 
follte,” Dies find meine Worte. Die Urkunde 


Schlettw. N. Arch. 5: B- — 3 des 
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Lande ‚von foldher Zeit an als ein freyes disponi⸗ 
bles Eigenthum in Beſitz gehabt haben. 


2). Der 


des Kahſers Dtto des Bierten nennet den Grafen 
von Wittelsbach, und den Marfgrafen von 
Iſtrien. Herr Fohannes Müller wirft 
mir nun vor, daß ich unter dem Markgraͤfen von 
Iſtrien mir einen Markgrafen von Oeſtreich vor: 
geſtellet haͤtte, weil dieſer Name in meinem 
Staatskabinet ſteht. Geſetzt, es waͤre ſo; ſo war 
es wartlich der Mühe gar nicht werth, dies gegen 
mich zu rigen: denn diefer Fehler Hatte nicht den 
allergeringften Einfluß auf die Folgen, die ih aus 
der Urkunde zog. Ich wollte aus der Urkunde bes 
weiſen, dab das Herzogthum Bayern nicht für ein 
Reichslehn angefehn werden könnte, weil det Kayı 
fer Dtto der Vierte dafjelbige dem Herzog Luds 
wig gefihenft, und aufferdem ihm die Reiche; 
lehen, welche zwey andre Herren vom Reich 
gehabe harten, zu Lehen verliehen haͤtte. Cs 
kam gar nicht darauf an, wer Die zwey⸗Herren 
waren, ob es ein Markgraf von Deftreich oder cin 
anderer gewefen. — Uber ich verfichete auch den 
Herrn Johannes Müller, dan ich mir unter 
dem Markgrafen vorn Sftrien gar nicht einen 
Markgrafen von Oeſtreich vorgeſtellt habe. 
Diefe Schulgefhichte von der Ermordung des König 
Philipps durch den Grafen, von Wittelsbah, und 
einen Markgrafen von Andechs, oder Meran iſt 
allzubekannt, als daß ich dieſelbe nicht haͤtte wiſſen 
koͤnnen. Ich kann wirklich nicht ſagen, da ich 
mein Manuſcript nicht habe, wie es gekommen iſt, 
daß 
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2) Der Sohn des Herzogs Ludwig, Otto 
der erlauchte, welcher — Pfalz bey Rhein mit 
den 


daß anſtatt des. Marfgtafen von — 
Markgraf von Deftreich in meinem Staatska— 
binee abgedruckt worden iſt. Wenn aber Herr 
Kohann«s Müller gern Höre, daß ih den 
eingefchlichenen Namensfehler oͤffentlich bekennen foll, 
fo thue ih es hier, um, ihm ein Vergnügen nicht 
zu entziehen, das mir fo wenig koſtet, er aber ſo 
hoch zu fchägen ſcheint. — Herr Müller Hält die 
Urkunde des Kayſers Otto ded Vierten für 
einen Ceſſionsbrief der Welfiſchen Anfprähe, und 
endlichen Friedverträg der Wittelsbacher mit den 
Welfen, und glaube, daß wenn jene. das ganze 
Haus Pfalzbayern, ausfterben, diefer Arte zus 
folge die Welfen, oder das Haus Braunſchweig 
in. alle Rechte Heinrichs des Löwen zurücktrere, 
und daß alfo diefem Kaufe deflo mehr daran lies 
ge, daß Wittelsbach bey diefen Landen bleibe — 
Allein, wern das hohe Haus Braunfchiveig sLünes 
burg nicht andre Gründe Haben ſollte, Auf den 
Erloͤſchungsfall des ganzen Hauſes Pfalzbavern, 
— den die Vorſehung zum Beſten Teutſchlandes 
verhuͤten wolle — Anſpruͤche auf Bayern zu mas 
chen, ſo wird es aus dieſer Ottoniſchen 
Aete in den Augen denkender Maͤnner das Her— 
zogthum Bavern ſchwerlich erlangen koͤnnen, und 
ein Kayſer, der zu einer ſolchen Zeit regieren wird, 
darf ſeiner und des Reichs Gerechtſame auf die 
Bayeriſchen Lande gewiß ſeyn. Denke Kerr Muͤl— 
ter ja nicht, daß ich hier für — rede, 
denn 
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den Banerifchen Staaten vereinigte, hatte zwey 
Prinzen, Ludwig den Sfrengen und Heinrich, 
welche die. ihnen angeerbten väterlichen Lande im 
Jahr 1255 dergeſtalt theilten, daß Dberbayern, 
und die Pfalzsrafichaft bey Rhein Ludwig dem 
Strengen, Niederbayern aber deſſen Bruder , 
Heinrichen zufielen. Ä 


3) Diefe Thellung. wär nad aller Wahr: 
ſcheinlichkeit, odet nach allen hiſtoriſchen Datis ei- 
ne Brunds oder Todtheilung. Ich zeige fol- 
ches aus acht Gründen, die eine unumſtoͤßliche 
hiſtoriſche Gewißheit haben. Der erfte Grund 
ift: weil alle Gefchichefchteiber das Zeugniß able: 
gen, daß die Gebrüder Ludwig Der Strenge, - 
und Heinrich nad) beftimmten Ortſchaften und 
in beftimmten Grenzen abgetheilt hätten: feiner 
aber auch nur des allergeringfien Borbehaltes ei— 
ner Gemeinſchaft, oder eines gegenſeitigen = 
rechts 


denn es kann — ein Kayſer aus einem andern 
Haufe, regieren. — Der Herr Miller hat 
wol die Worte der Dttonifhen Urkunde gelefen, 
aber ihren Sinn nicht gedacht; "Die Acte unıer: 
fchetder ſehr deutlich den Ducatum Bauariae, und“ 
die Patrimonial s oder Privathöfe und Güter, 
welche Heinrich der Löwe und feine Familie in 
Dayern gehabt, und noch hatte. Wegen dieſer 
i bonoruim, deren unterichiedliche der Kayfer Otto 
dem Herzog Ludwig überließ, nicht aber megen 
des ducatus Bauariae follten die Brüder des Kay 
ferd an den Herzög von Bayern und feine Erben 
niemald etwas prätendiren können !! 


— 


vo 


4 


rechts der Familien der theilenden Brüder Erwaͤh⸗ 
nung thut . 


Mein — Grund: — Geſchicht⸗ | 


ſchreiber melden beftimmt, daß bey der Xheilung 
Heinrich den Namen eines Herzogs und Ludwig , 
den Namen eines Pfalzgrafen erhalten habe H. 


Mein 


?) Wie ungerecht geht doch hier Kerr Johan⸗ 


4 


nes Müller wieder zu Werke! Er verftämmelt 
und verfälfcht meine. Gründe, die Worte fogar 
S. 208. in der ı3ten Note fagt er, mein erfter 
Grund wäre dieſer; Einige Chroniken, die der 


- ganzen Sache in zehen Zeilen erwähnen, uͤbergehen 


den Artikel des Erbrechts. Sch fage: alle Su 


ſchichtſchreiber, welche die Wegebenheit erzählen, 


reden von einge nach Orten und Grenzen bes 
fimmten Theilung, und Feiner melder etwas. 
von einer vporbehaltenen Gemeinfhaft, oder von 
einem porbehaltenen mutuellen Erbrechte. Mi: 
gen fie das in 5 Zeilen erzählen; auf bie Anzahl 
der Zeilen kommt, außer bey Herrn Johannes 
Müller, bey denkenden Geſchichtforſchern in Ab 
fiht auf die Gültigkeit eines Zeugnifles nichts an. 
Wenn diefe Bahyeriſche Chroniten unvolftändig, 
oder unrichtig feyn follen, wie fo manche andere, - 
fo muß es Herr Müller beweifen, und das hat 
er nicht gethan, und wird es fchwerlich "hun 
koͤnnen. | | 


| **) Diefen Grund verfctöeigt Herr Kobann es 


Nuͤller ganz; warum? das weis ih nmicht: 
Nur das weis ich, daß der Srund nicht unwich⸗ 


tig it ; — 
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Mein dritter Grund. ift; es finden fich bald 

nach der Theilung ein Paar Urkunden, darinnen 

ih Heinrich nur einen Herzog nennt, ohne den 
falzarärlihen Titul zu brauchen }). 


DBiertend: die älteften, und bewaͤhrteſten 
Geſchichtſchreiber reden vom Herzog Heinrich ge⸗ 
meiniglich unter dem Titul eines Herzogs, von 
ſeinem Bruder Ludwig hingegen brauchen ſie den 
Titul eines Pfalzgrafen bey Rhein entweder allein 
oder Doch aa mie dem Titul gings eng m 


» Was far nun Herr Yohannes Müller hier⸗ 
zu? Die Urkunden felbit kann er mir nicht abs 
laͤugyen. Er fagt aber: „Es iſt viel Umregelmäfs 

ſigkeit in Formeln der alten Briefer” Ich möchte 
Herrn Johannes Müller fragen, woher eu 
diefe Unregelmäßigkeit weiß. Er wird doch hoffentlich 
die Regelmäßigkeit und Unregelmaͤßigkeit der Urkunden 
vom ı 3ten Jahrhundert nicht nach der Gewohnheit, 
oder den Regeln der Urkunden vom ı gten Jahrhundert 
beurtheilen wollen! „Dieſe aber, fährt er fort, 
„hat Grund; Heinrich ließ diefen Tirul fallen, in 
den Jahren, da er nad vermeinte, feinen Bruder 
zu nöthigen, daß er ihm den Herzoglichen Titul 
von Bayern ausfchlieffend laſſe“ Aber warum 
verlangte Heinrich den Herzoglichen Titul von 
Bayern ausſchlieſſend? warum wollte er feinem 
‚Bruder den pfalzgräflihen Titul ausfchlieffend lafs - 
fen? Wenn keine Todeheilyng vorgegangen war, 
fo hatte Heinrich weder Recht, noch Intereſſe, 
dieſes zu verlangen !! 


tD Hierbey erinnert mein 2. $ ohannes Müls 
ler nichts. | 
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Fuͤnftens: Herzog Heinrich wollte feinem 
Brüder. Ludwig den berzaglichen Titul durchaus 
nicht einräumen, ſondern führte Deswegen Krieg 
mit im H. a | 


Sechſtens: Im Vilshofer Vertrage bon 
1278 verſprechen die beyden Bruͤder einander, 
daß weder fie, noch ihre Erben 22 Jahre lang 
wegen ihrer, Fuͤrſtenthuͤmer einige Anfprache gegen 
einander üben wollen, -und dies hätte doch nicht 
ſeyn fonnen, wenn fie ihren beyderfeitigen Laͤndern 
eine wahre Grundgemeinfchaft, oder. ein wahres 
Miteigenthum gehabt härten **), Br 


9 Auch hierbey fagt Herr Johannes Müller 
nihte. Gleichwohl ifts Mar, daß, wenn bey der 

- Rändertheilung eine Grundgemeinfhaft wäre beys 
behalten worden, Herzog Heinrich feinem Bruder 

den Herzoglichen Titul eben fo wenig. würde flreis 

tig gemacht, als er. fih des Pfalzgraͤflichen Tituls 
begeben haben. — | u 

FH) Diefes Argumente hat Kerr Müller ganz und 
gar nicht faflen koͤnnen, wie ih fehe. In den 
feſtgeſetzten 22 uhren Ponnte nach dem Vergleich 
‚jede Linie in Anfehung ihrer Länder ihun, was fie 
wollte; fie konnte fie verfegen, und. andere Dispos 
-fitionen darüber machen, ohne daß die andere Linie _ 
etwas dabey fagen konnte Wenn nun dig eine 
Linie binnen folhen 22 Jahren zum Vortheil eis 
nes dritten über. ihre Länder disponirt gehabt haͤt⸗ 
te, und dann in: folher Zeit erlofchen wäre, fo 
würde die andere Linie vermoͤge des Vertrages keine 
| An⸗ 


360 _ 
Siebendens Der Theilungẽbrief zwiſchen 
den beyden Gebruͤdern vom Jahr 1269 über die 
P ‚ Con⸗ 


Anſprache auf die Lande haben machen können, 
Laͤßt ſich aber wol denken, daß zwey Brüder eing 
“wahre Grundgemeinfhaft ihrer Lande 
beybehalten, und dennoch den Wertrag mit einans 
der machen, daß jeder in und mis feinem Theile 
binnen 33 Jahren machen dürfe, was ihm gefällt, 
ohne durch eing Aniprache des andern verhindere 
‚ Werden zu können? So was kann ich wenigſtens 
nicht denken, - Eben darum bleiben die theilende 
Seren in einer Grundgemeinfchaft ihrer Lande, 
damit jeder die ihm nachtheiligen Dispofitionen, 
"Pig der andere etwa, in feinem Pandesantheile mas 
chen möchte, verhindern könne, — In unferm 
Falle würde die Linie dee Herzog Heinrichs bin⸗ 
nen den 22 Jahren einen fremden Herrn in die 
Gemeinſchaft ihrer Niederbaperiihen Lande haben 
aufnehmen koͤnnen, und die Linie Ludwig des 
Strengen hätte wider diefe Aufnahme nichts fagen 
dürfen Wäre nun Heinrichg Linig gleich darauf 
‚ausgeftorben; ſo waͤre der fremde qufgenommene 
Gemeiner im Befig und Genuß der Niederbayeriz 
fhen Lande geweſen, und Ludwig und feine Linie, 
würden bierinne zunerläßig große Hinderniſſe ges 
funden Haben, zum Beſitz und Genuß folher Lane 
de zu kommen. Mer kann nun wohl denken, daß 
die beyden herzoglichen Gebrüder bey dev Theis 
fung von 1255 eine wahre Gemeinfhaft. 
ihrer Lande beybehalten, und doch einen Vertrag 
gemacht haben follten, dadurch jeder es fü ch ſelbſt 
waͤrde — nun haben, fogleich bey 

| Ertds 
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Conradiniſche Schenkung, welcher alle Theile bes 
ſtimmt angiebr, die beyde Bruͤder in Gemein⸗ 
ſchaft 


Erlsoſchung der Linie des andern in deſſen Landes⸗ 
antheile, gleichwohl der uͤberlebenden Linie wahren 
Eigenthume, zum Beſitz und Genuß zu gelangen? 
Das Recht, das jede Linie durch die Zuſage der 
andern binnen 22 Jahren auf ihren Landesanthell 
hatte, konnte fie fo, wie fie es hatte, einem drit⸗ 
gen übertragen, und wenn nun. die Linie, die ſol⸗ 
ches that, binnen der beſtimmten Zeit ausftarb, ſo 
ſtarb die Wirkung der ihr geſchehenen Zuſage nicht 
mit ihr, ſondern war vielmehr der uͤberlebenden Li⸗ 
nie nachtheilig. — Aber noch bie Hauptſache! 
ich habe nur bemerkt, daß aus dem Vilshofer 
Vertrage kein Argument für eine beybehaltene Ge 
meinihaft der Bayerifchen Lande genommen wer⸗ 
den känne, wie ed Herr Profeflor Fifcher genom 
men hat. Ich fee Hier noch Hinzu, daß, wenn 
"im Jahr 1255 bey der vorgegangenen Thellung, 
eine wahre Gemeinſchaft beybehalten wor⸗ 
den wäre, ganz und gar keine Anflage, oder Ans 
fprahe wegen der Fuͤrſtenthuͤmer ſelbſt, 
wenn anders die Lande dadurch gemeinet worden 
ſind, haͤtte ſtatt finden koͤnnen, wie doch laut des 
Bilshofer Vertrages ſtatt gefunden hat. Ueberdies 
iſt aber noch eine große Frage, was in der Bild 
Hofer Urkunde unter den -Fürftenthämern, davon 
die beyden herzoglichen Bruͤder reden, zu verfichen 
fey, und was der Streit, deſſen fie erwähnen, eis 
gentlich Hetroffen habe, ob. nämlich die Lande ſelbſt, 
und ein Seit über deren Beſitz und Eigenthum, 

| oder 
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fchaft befigen, und bie ein jeber von ihnen mie 
völligem Eigentpumsrechte abgefondert inne haben 
ſollten, ift darum eine webhrfcheinliche Beftätis 
gung von. einer im Jahr, 1255 vorgegangenen 
‚Zodtheilung ihrer angeerbten Sande, weil, wenn 
‚ihnen die Beybehaltung der. Gemeinſchaft ihrer 
Sande im Jahr 1255 eine Angelegenheit ges 
weſen wäre, und wichtis geſchunen bätte, fie u 

| ihre 


oder über die Grsfaige in benfelbigen gemeinat wors = 
den; oder ob etwa nur der Sinn auf gewilfe Hos 
be fürftlihe Gerechtſame gegangen ſey. Das 
letzte ſollte man faſt fuͤr wahrſcheinlich halten, wenn 
man die heym Oefele Script. Boicar. T. II. 
S. 127. 9. befindliche Urkunde vom Jahr 1293 
liefet, in welcher ausdrüdlih von Sachen Erwaͤh⸗ 
nung gefchieht, die das Baperifhe Fürftenamt 
angehen, daß es umftehen ſoll, — bie aber. 
nicht durch den. zu den übrigen Streitigkeiten ers 
kohrnen Schiedsrichter qusgemacht werden follten, 
Die Urkynde von 1287 beym Defelea. a. O. 
©. 106. redet von den gleihen Streitigkeiten, wie 
bie erſt angeführte, und nimmt dabey ausdrücklich 
die aus, welhe Die Bayerifce Herrſchaft 
betrift, und daruͤber zu Vilshofen ein Vertrag 
ſey gemacht worden. Der Vilshofer Vertrag 
ſcheint daher nicht von den Bayeriſchen Lan⸗ 
den, fondern von dem zwiſchen den beyden her⸗ 
zoglichen Gebruͤdern firittig wordenen Reichs er z⸗ 
amt, und damit verbundenen Wahlrechte zu 
reden, und. kann folglich zur Beftätigung einer 
Gemeinſchaft der Lande ganz und gar nicht ange— 
wendet werden. 
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u ihre neuen berrächslichen ‚Ermerbungen in folcher | 
Gemeinfhaft wurden behalten haben"). 


Achtens: Nach dem $ehnbriefe, den Kayſer 
Rudolf der Erfte im Jahr 1281 dem Herzog 
Ludwig dem Strengen pon Bayern gab, murs 
den die Fuͤrſtenthuͤmer des Herzogs, welche er. in 
die Hände des Kanfers vefignirte, vom Kanfer 
Rudolf dem Herzog ı) als Kehen, 2) als Sammts 
lehen für ihn und feine beyden Söhne Ludwig, — 
nicht wie einige Berliniſche Staatsſchriften fagen, 
Ludwig den nachmaligen: Kayfer, ala der im 
Jahr 1281 noch nicht gebohren war, ſondern den 
‚erfigebohrnen Sohn - Ludwig, und den zwenten 
Rudolf, und 3) als Weiberlehen zurückgegeben, 
oben 4) alle Kinder des Herzogs Ludwig des 
Strengen, die er mif einge andern Gemahlin, 
als des Kayfers Tochter, zeugen würde, von bee 
Miterbfehaft in den. Sanden ausgefihloffen bfeiben _ 
follten, und dann 5) den fünftigen Inhabern der 
ebachten Lande in. Abficht auf die Uebertragung 
—* en an andere freye Haͤnde gelaſſen wur⸗ 
den. Daraus folgt unwiderſprechlich, daß Her⸗ 
zog Heinrich von Niederbayern, der. Bruder Lud⸗ 
— , | wig 


Y Dem Herrn Yohannes Müller it es ein Raͤthſel, 
wie dieie Urkunde über die Theilung neuerworbes 
ner Länder zum Beweis einer 1255 geſchehenen 
‚Zodtheilung der Stammguͤter din, — Mir 
hingegen iſt es ein Raͤthſel, wie Herr Müller, die 
von mir ausgedachte Urkunde von 1269 deutlich 
dargeftellte Wahrfcheinlichfeit einer. im Jahr 
1355 vorgegangenen Todrheilung nicht hat ems 
pfinden, nod weniger würdigen fännen, 
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wig des Stechgen in keiner Gemeinſchaft der 


‘ 


Lande mit dem le&tern koͤnne geftanden haben; 
er würde fonft die Dispofitionen feines Bruders, 
und des Kanfer Rudolfg über Ludwigs Landes; 
ansheil, der ihm, Heinrichen, mit jugehörte, nicht 
| aan baben D ‚ da fie ſehr gefährlich was 
ven, — 


+) Kerr Johannes Müller antwortet: 1) „Der 


— 


4) Die 


Brief betraf die Linie Ludwigs, deren Einrichtun 
gen der Linie Heinrichs gleichgaltig waren, da von 
einer Erbfolge vor ihrem Ausfterben fein Gedanke 


ſeyn konnte; mit ihr wäre die Wirkung dieſer Urs 
Runde erloſchen; 2) unter liberis in der Urkunde 


werden entweder nur ſolche verſtanden, denen Lehns⸗ 


folge zuwachſen mochte, oder es gieng nur. auf 


Allodiengäter.” Allein der gute Mann hat die 


Urkunde. nicht mit der erforderlichen Aufmerkfams 


teit geleſen, die Geſchichte nicht vor Augen gehabt, 
und die wichtigen Folgen der kayſerlichen obriſtlehn⸗ 
herrlichen Dispoſi itionen entweder nicht gekannt, 


oder hier doch aus der Acht gelaſſen. In der 


Urkunde ſteht ausdruͤcklich, daß der Kayſer Rudolf 
dem Herzog Ludwig und ſeinen beyden Soͤhnen 


Ludwig und ‚Rudolf die Fuͤrſtenthuͤmer und die 


andern Reichslehne des Herzogs dergeſtalt als ein 
Sammtlehen uͤbergebe, daß ſie, die beyden Gebruͤ⸗ 
der ſolche Lande und Lehen mit allen uͤbri⸗ 
gen Kindern, die der Herzog Ludwig bes 
reits mit feiner Gemahlin, des Kay 
fers Tochter, der Mathildis, gezeuget 
vane und eünftig noch zeugen würde, gleichlich thei⸗ 

len 


— 
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— 


4) Die Bien Stiederbaperifihen Herzöge; 


Heinrich der Haste, Otto, und Heinrich der 


Juͤn⸗ 


‚ten ſollten. Der Kayſer Rudolf wußte doch ganz 
gewiß, daß der Herzog Ludwig damals von ſei⸗ 


ner Gemahlin Marhifdis, des Kayfers Tochter, - 
feine andere Söhne harte, als Kudolfen, und nes’ 


ben Rudolfen, die Prinzefin Mathildis. 
Das wußte, fage ih), der Kayfer Rudolf gewiß, 
daß er von feiner Tochter, der Herzogin von Bay⸗ 
“ern tur einen einzigen Enfel, und dann eine oder 
mehrere Enfelinnen hatte. -. Dennoch fagt er. in 
der Urkunde, daß die Söhne des Herzogs Ludwig, 
— Ludwig, und Rudolf, die Lande mit den 
übrigen Kindern, die der Herzog mit feiner 
Gemahlin, außer dem Rudolf, Hereits gezeuger haͤt⸗ 
- 20, und: noch zeugen würde, gleichlich theilen folls 
tens Ufo follte die Prinzeßin Mathildig, 
die Schwefter Rudolfs, ihren Theil auch Haben, 
und zwar nichts von bejondern Allodialgätern , fons 
dern von den Fürftenehümern, und übrigen Lehen, 
. die der Kayfer dem Herzog, und feinen beydeh Soöͤh— 
nen gab. Unier Ziberis find demnach hier auch 
Töchter zu verfiehen, und unter den Landen auch 
fammeliche Lehen, welche die Bayeriſche Herzoge 
erhielten; die Töchter find auch Lehensfähig. — 


Daß der Brief nur die Linie Ludwigs berraf, hat | 


feine Richtigkeit, und ich fage Dies in meinem 
Staatskabinet beſtimmt, und deutlich ; daß’ aber die 
in der Linie Ludwigs gemachten Einrichtungen ihr 
red Landesanıheils der Linie Heinrichs gleichgültig 
waren, das mug nur Here Johannes Müller 


denfen können. uhr denn der liebe Mann 


nicht, 


- 
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Jangere theilten im Jahr 1331 die Niederbahe— 
riſchen Lande unter fi), Und zwar, dies mit Bes 
| willi- 


„wniccht, daß die * Herzog Ludwig In feinem Lars 
| desantheile vom Kayfer Rudolf erbetene, und von 
diefern ertheilte Mitbelehnſchaft ein Grund 
wurde, aus welchem Kayſerlicher Seits in der Zur 
funfe für die abgerheilten Linien der Bayeriſchen 
Fuͤrſten zur Guültigkeit ihrer Lehnsſolge in den Lane 
den des Herzog Ludwigs die ihnen allezeit zur Laſt 
gereichende Mitbelehnſchaft fuͤr nothwendig, 
und die Gemeinſchaft ohne Mitbelehn—“ 
ſchaft, an welcher allen hohen Häuſern das 
meiſte gelegen ſeyn ſoll, fuͤr unzulaͤnglich gehalten 
werden konnte, tie ſolches bisher insgemein ges 
fhahe? Wenn alfo von Selten der Niederbayeri⸗ 
fhen Linie des Herzogs Heinrichs gegen die Eins 
führung der Kayferliden Mitbelehnung 
in feines Bruders, Ludwigs,. Linte nichts einge⸗ 
wendete tburbe, fo war ihr dieſes in Abfiht auf 
ihre kuͤnftige Lehnsfolge hoͤchſt praͤjudizirlich. — 
Nebſtdem konnte es ihr unmöglich gleichgültig feyn, 
die Lande Ludwigs in ein Sammtlehen, das unter 
inännlihe und weiblihe Nachkommen, und zwar 
nur unter die, die dieſer Hetzog mit ded Kapfers 
Tochter zeigen würde, gleichlich abgerheilet werden 
follte, verwandele zu fehen. Das äallerwenigfte, 
was fie auf den Fall der Erloͤſchung Ludwigs 
männlicher Linie zu befürchten Hatte, war dies, daß 
‚fie, da der Kayfer den erwähnten Kindern des 
Herzog Ludwigs in der beftimmten Maaße eine 
Sinveftitur gegeben, und darfiber einen Brief ers 
theilet am, nicht anders, als unter den beſchwer ⸗ 
lich» 
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willigung des Kanfer Ludwigs; nach dein im Jahr 
1333 erfolgten Abfterben des Herzogs Heinrichd 
des Juͤngern fielen die Sande an. feine Vettern 
Heinrich den eltern, und Otto; und der Hetz 
i0g Otto nahm den Kanfer Ludwig, der Oberz 
bayern hatte, ſammt feinen rechtmäßigen Erben 
im Jahr 1333 in die Bemeinfchaft feiner Nie— 
derbsyerifchen Lande auf, und feßte ihn auch 
wirklich in Wlicbefiz, fo daß von nun an, und 
wenn auch Mieder- und Oberbähern im Jahr ı 255 
durch eine Todtheilung von einander getrennet 
worden, Ludwig und feine Erben ein unwider: 
forechliches Recht auf Niederbayern hats 
ten T): 
| 5) Als 


uUchſten prozefſſualiſchen Weitlaͤuftigkeiten, und Uns 
ruhen zum Beſitz der Ludwigiſchen Lande kommen 
konnen. Alſo wäre die Wirkung der Nudolfinis 
ſchen Ürkunde mie dem Ausfterben der männlichen 
Linie Ludwigs wider die Heinrichiſche Linie nicht 
: erlofhen, und. der Herzog Heinrich würde aus dies 
fen, ihm gewiß fehr eimpfindbaren Gründen, falls 
er mit feinem Bruder Ludwig in einer tvdhren 
Gemeinfhaft der Lande geftanden hätte, allen 
jenen Einrichtungen in Ludwigs Linie ſich entgegen 
öefetst Haben. — | En 


H Diefen Punkt Habe ich in meinem Staatskabinet 
. für außerordentlich wichtig und bemerkenswürdig ans 
gefehen. Wenn die oberbagerifche Linie fhön von 
1255 an in einer wahren Gemeinfchaft der Nie 
derbayerifchen Linie geblieben wäre; wenn die beys 
den Gebrüder, Ludwig der Strenge, und Hein⸗ 


rich, 


\ 


linie 


5) As im Jahr 1340 die nieberbaneriüße 
mit dent Herzoge „Johann, dem Sohne bes 
Her⸗ 


rich, bey ihrer —— im Jahr 1255 die 


Gemeinſchaft beybehalten hatten; wie haͤtte der 
Herzog Dito den Kayſer Ludwig und feine Macs 


tkommenſchaft in die Gemeinſchaft feiner Nieder⸗ 


bayerifchen Lande aufnehmen können? und wie 
hätte Ludwig ſich diefer Aufnahme fügen moͤgen? 


Die Gemeinſchaft (nicht wie Here Müller 


ſagt, Gemeinherrſchaft!) war ſchon da, 
und feſtgegruͤndet. Ludwig, und ſeine Nach⸗ 


kommenſchaft ſowol, als die Pfalzgrafen, und der 


andere Herzog Heinrich von Niederbayern ſtunden 


ſchon mit dem Herzog Otto in der vollkommenſten 


Gemeinſchaft der Lande. Wie konnten da der 


Kayſer Ludwig, und feine Nachkommenſchaft vom 


Herzog Otto in die Gemeinſchaft feiner Lande, ges 
feßet werden? Der Kayfer würde dies für eine 


Gauckeley haben anfehen muͤſſen, daß er, der. ſchon 


wahrer Gemeiner in den Landen des Her— 
3096 Otto war, von dieſem Herzoge zum Gemei⸗ 
ner Aufgenommen werden ſollte. — Herr Jo⸗ 


Hannes Müller ſagt: „Wie aber, wenn Umſtaͤnde 


eine Deklaration des Rechts anriethen 2? — Wuns 
derlich iſt dieſe Sinftreuung . Otto gab nicht dar⸗ 
uͤber eine Deklaration, daß Kayſer Ludwig in den 
niederbayeriſchen Landen ein Gemeiner waͤre, oder 
das Gemeinſchaftsrecht hätte, und wenn feine Um⸗ 
fände im Stande waren, dem Kayfer Ludwig feis 


ne Herzogliche Dayerifhe Würde, feine Abftammung 


vom Herzog Ludwig dem Strengen flreitig zu ma= 
en, fo konn auch - Feine Umſtaͤnde eine; folche 
Deklas 
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Herzog. Heinrichs des Aeltern, gänzlich ausſtarb; 
wurde der Kayſer Ludwig, der fhon in dem Nies _ 

F der⸗ 


Deklaration ſeines Gemeinſchaftsrechts in Nieders 


bayern nothwendig machen, oder anrathen, im Kal - 


dieſes Recht nicht durch eine vorgegangene Tods 
theilung aufgehoben worden. Aber Dtto gab 
erft dem Kayfer Ludwig das Gemeinſchaftsrecht 
in Niederbayern; er erflärte nicht, daß Ludwig 
es fchon gehabt hätte. Dito gab dem Kapfer 
das Erbfolgsreht in feinem Niederbayeriſchen 
Lande, und zwar, nach der Urkunde, dDergeftalt, 
daß fonft Niemand auf diefe Lande eis 
nen Anſpruch machen ſollte. Wäre eine 
SGemeinfhaft unter den gefammten Bahyeriſchen 
Herzogen und Pfalzgrafen gewefen, fo war es of⸗ 
fenbar widerrechtlich, und lächerlich, daß. Otto dem 
Kayfer. Ludwig ein ausichlieffendes Erbſolgsrecht 
auf Niederbayern glaubte geben zu können. Zu 
diefer lächerlichen und: widerrechtlichen Arc der Aufs 
nahme des Kayfers in die Gemeinfhaft der Lande, 
oder der Erbseinfegung deſſelbigen konnten feine 
Umftände anrathen. — Aber, „diefer Fall war 
doch vorhanden,” fagt Herr Johannes Müller, 
„der andere Herzog Heinrich zu Niederbayern, 
und die Pfalzgrafen konnten begründete Schwie⸗ 
zigleiten machen.” Dies foll ein. Umftand feyn, 
der die Aufnahme des Kayfer Ludwigs in die Ger . 
meinfhaft der. Lande des Herzogs Dtto anrieth ? 
Ich dächte, diefer Umftand haͤtte von dieſer Aufs 
nahme abrathen müffen.,. Wenn eine Gemeinſchaft 
der Lande‘, oder ein Sammteigenthum icon da 
war, fo waren der. andere Herzog Heinrich zu 


Schlettw N Arch. 5.3. ae | Aa Mier 
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derbaheriſchen Landesantheile des Hetgoge Otto 
wahrer Gemeiner war, von den Ständen bes 
u | N ganz 
Niederbayern, und die Pfalzgrafen ſchon Mitei: 
genthümer der Miederbäyerifchen Lande;-fo gut, ald 
der Kayfer Ludwig, und bdiefer konnte dürch die 
einfeitige Dispoſition des Herjogs Otto in alle . 
Ewigkeit Bein ausfchlieffendes Recht auf die erwähn 
ten Rande erhälten. Weiter fage Kerr Johannes 
Möller: „Otto forgee für fein Weib; Ddiefer ver 
ſprach der Kayfer die -Nugung zu laflen” Dies 
ſoll auch ein Umſtand feyn, der zu der Erklärung 
des Herzogs Otto angerathen? Allein wie hätte 
fih Dtto, ‘wenn er anders bey guten Sinnen ge: 
weſen, durch die Sorge für fein Weib koͤnnen 
bewegen laffen, die, nad Kern Müllers Vo aus— 

‚ fegung, damals nad; der Grundverfaffung Bayerns 
beftandene Gemeinſchaft der Lande, aufzuheben, die 
Rechte feiner. Vettern des Herzog Heinrichs, und 
der Pfalzgrafen offenbar zu verlegen, und den Kavı: 
fer Ludwig. in die Gemeinfchaft feines Landedan⸗ 
theils aufzunehmen? und wie hätte der K. yier 
Ludwig fih aus dem angeführten Grunde koͤnnen 
bewegen laffen, in eine folche fchreiende Ungerech— 
tigkeit zu willigen? - Der Herzog Otto, und der 
Kapfer mußten auch gar zu. gut, daß’ die dermitt: 
weten Herzoginnen in dem Haufe Bayern gute hin= 
laͤngliche Verforgung erhielten, ofne daß ihre Maͤn⸗ 
ner, die Kerzoge, vor ihrem Ableben noͤthig hatten, 
aus Sorge für ihre Weiber ungerechte Schritte zu 
thun. Der andere Herzog Heinrich zu Nieder 
bayern nahm den- Kayfer Ludwig nicht zum Ge. 
meiner in feinem Landesantheile- auf, und feine 
.\ / Wirt 
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ganzen Sandes Niederbayern sum: Sanbesfürften 
RER und ar Wahl nahm er auch an *). 


Ya 2‘ 6) Im 


Wittwe, die Herzogin Margaretha, behieit den⸗ | 


Noch die Nutzung von der Hälfte des Landes ohne 


u Kayſerliche ———— 


.*) Herr Möller fagt hierber: „den ausſchlieſ⸗ 
ſenden Erbrechts zu bedecken, verband der Kayſer 
Ludwig mit ratiorie Sanguinis jus imperiale 
(Ann. Leobienſ.) von dem nicht Mar iſt, wie es 
hier anwendbar ſeyn möchte” Allein es fehlt wie⸗ 
der, wie gewöhnlich bey dem Mann, an Gründs 

lichkeit. Daß der Kayſer Ludwig kein ausfchliefs 
> Fondes Erbrecht auf Niederbayern gehabt Habe, das - 
ſagt Herr Müller, aber bewiefen hat er’s nir⸗ 
gende.” Das Gegentheil Habe ich klar gezeigt. 
Daß der Kayſer Ludwig, um fein ausfchlieffenbes 

" Erbrecht zu behaupten, mit ratione Sangtihis Jüs 

impetĩale verbunden Habe, das iſt die’ offenbarſte 
Unwahrheit. Die‘ Urkunden, die ich im meinem 
©Staatstabinet ©. 26. 27: in der Note habe 
abdrucken laflen, zeigen fonnenklar, daß der Kayſer 
und feine Söhne ihre Erbrecht auf Niederbayern 
nicht aus der Blutsfreundſchaft mit den 
ausgeftorbenen Miederbaserifchen Herzogen, auch 
nicht aus einem jure imperiali hergeleitet haben, 
fondern fie Haben nur allgemein ihr Erbrecht 
unter. welchem das aus der Aufnahme in die Ger 
meinfchaft der‘ Lande hier zu verſtehen iſt; — 
und ihre von den Niederbayerifchen Landftänden ‚ges 
ſchehene Wahl angejogen, Das Chronicom- Leo- 

J | | bien- 


er . . ) 
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65 Im Jahr 1341 vereinigte Kayſer Lud⸗ 
wig das Land Niederbayern mit Oberbayern ſo 


innig 


bienfe, nicht der Kayſer Ludwig, Hat mit jure 
Sanguinis das jus imperiale verbunden. — „Ger 


wiß,“ faͤhrt Herr Müller fort, „da er (dee Kay⸗ 


fer Ludwig ) geftorben, mußten. feine Söhne die - 
Pfalzgrafen befriedigen; fie bezahlten ihnen. den 
halben Werth. Meines Ermeſſens kann diefer 
Hergang dem Sammteigenthume eher zum Ges 
weis dienen.” Ich Habe diefen Gegenftand in mei⸗ 
nem Staatskabinet S. 28. ff. hinlaͤnglich aufge: 
Mört, wie ich denn auch zu erſt, und: che noch 
fonft jemand daran gedacht, gezeigt habe, daß die 
Pfalzgrafen von: bar. Soͤhnen des Kayſer Ludwigs 
den halben Werth von Niederbayern für ihre Ans 
fprüche Auf biefes Land. erhalten haben. Das 
aber die Söhne Ludwigs die Pfalzgrafen Härten 
befriedigen müffen, oder welches hier eins ift, 
daß die Pfalzgrafen ein eben fo gemwiffes 
Recht auf Miederbayern gehabt . hätten, 
als Ludwig und feine. Söhne, das ift ſchlechter⸗ 
dings unerweislich. Die Pfalzgrafen. marhten nur 
gegen Ludwigs Söhne Prätenfionen auf Nieder: 
bayern. Um nun derfelbigen 103 zu werden, und 
die Lande zu behalten, entſchloſſen fich Ietere, ‚jene 
mit Gelde abzufinden, und dies um fo mehr, .da fie 
damals von dem Gegner ihres Waters, und. ihres 


‚Kaufe, Karl IV. von dem fie nicht mußten, ob er 


nicht die Oberhand behalten, und die Kayferfrone 
behaupten würde, alles zu befürchten hatten. Ger 
nug! die Prätenfionen der Pfalzgrafen auf Nieders 
bayern, und ihre deswegen geſchehene Abfindung 

beweift 
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innig und fo volllommen, daß ſie auf ewig Fin 
Land und. alfo ein jeder, ber auf DOberbayern- 
ein Recht hätte, ein gleiches auch auf — 
ern haben PUR 


7) Die Pfatziſche Rudolphiniſche Linie 
im Jahr 1341 ein unwiderſprechliches Miteigen⸗ 
thumsrecht auf Oberbayern, welches ihr durch den 
Vertrag zu Tan vom Jahr 1329 feſt beſtim⸗ 
met war. 


8) Alſo hatte die efägifhe Kudefphinifce 
Linie nun auch feit dem Jahr 1341 ein unmiders 
legliches Miteigenthumsrecht auf Niedetbayern, | 
falls ihr auch folches nicht vorher gehoͤrt hatte, 
und.diefes Miteigenthumsrecht hatte fie durch eis 
‚ ne ausbrüdliche Verordnung des Kayfer ludwigs 
von Bayern ®), 
9» Es 


beweiſt nicht, daß Sayıın und Pfalz vor Kanfer 
Ludwigs Uebernahme der. Niederbayerifhen Lande 
ein Sammteigenthum w Miederbayern gehabt 
haben. 


— Erſt feit dem — * * das Saus pfals 
mit dem Haufe Bayern in einer unftreiti- 
gen Gemeinfhaft NRiederbayerns Vor⸗ 
her war. keine ſolche Gemeinichaft das wenigſtens 
iſt fie völlig unerweislich. Müller: behauptet 
zwar ©. 213. feines Buches, daß Niederbays 
ern im Paviſchen VBertrage juverlaͤſ— 
fig mit gemeint gemwefen ſey. Aber er 
har dies nur dem Herrn Prof, Fiſcher nachgebetet, 
, und 
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9) Es konnt a nun von 1341 an weder von 
den Herzogen von Babecn noch von einem nach⸗ 
| fols 


and Peiner von ihnen giebt einen befriedigenden 
Grund an, und es kann auch keiner gegeben mwers 
den. Dan darf nur den Paviſchen Vertrag les 
fen, fo fieht man, dag nur von den Landen geres 
det wird, welche: die theilende Herren damals in 
Beſitz hatten, — nicht von denen, die fie nich 
hatten, — nur von den Dberbayerifchen und Pfaͤl⸗ 
zifchen und den übrigen: in dem Verttage beftimms 
ten. Ländern, — aber nit von Niederbayr 
ern, weldes -damals befondere Herzoge im Beſitz 
hatten, und“ worüber, wie der Vertrag Mar zeiget, 
mit feiner Sylbe bdisponirt ‘wird. Kurz! in 
dem Pavifchen Wertrage wird fpecifizirt, mas jeder 
von den theilenden Linien gehören, und was ihnen 
beyden gemeinfchaftlich bfeiben fol. Von Rieder: 
bayern aber ift Fein einziges Wort da. — 
Vom Jahr 1341 an..ifk’es freylic ganz andere. 
Der Kayfer Ludwig, der in die Gemeinfchaft der 
Miederbayerifchen Lande aufgenommen, und von den 
Miederbayerifchen Landftänden zum Landesheren ers 
waͤhlet war, vereinigte Miederbayern mit Ober⸗ 
bayern fo innig, daß fie -beyde nur Ein Land ° 
ſeyn follten.. Er erklaͤrte alſo, daß ein-jeder, der 
ein Erbrecht auf Oberbayern Härte, auch ein glei⸗ 
ches Rechte auf Niederbayern haben follte, und daß 
‚ ein:jeder,. der mit den Herzogen von Bayern in 
Abfihrt auf Dberbayern in. Gemeinfchaft 
fände, auch in Ab ſicht auf Niederbayern 
in der naͤmlichen Gemeinſchaft ſtehen ſollte. Nun 
hatten aber die Pf An grafen vermöge des Pas 


vifchen 
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folgenden Kanfer einfeitig und ohne Einwilligung 
des Hauſes Pfalz eine Dispof tion gemacht mwers 
| ‚ben, | 


viſchen Vertrages von 1329 auf die BERN 
ſchen Lande des Kayfer Ludwigs das gegründerfte 
Erbrecht; fie ftunden mit der Linie. Ludwigs im 
Abfiht auf Dberbayern in der unwiders 
fprechlichften Srundgemeinfhaft: Daher hatten fie, 
die Pfalzgrafen, nun von 1341 ‘an nad) 
ber Dispoſition des Kayfer Ludwigs, auch auf 

Niederbayern ein unwiderſprechliches Erbrecht, 
und fiunden mit Ludwigs ‚Linie in Abficht auf 
die gefammte Niederbayerifben fans 

- De in:eine wahren Grundgemeinfhaft, 
fo daß ihnen von dieſer Zeit an wider ihren aller: 
feitigen Willen eben fo wenig von Niederbays 
ern,..ols von Dberbayern auch nur ein Fuß 
breit Landes abgeſprochen, oder ſtreitig gerne wers 
den konnte, 


Ich begreife nicht, warum. bey dem Bayeri⸗ 
ſchen Erbfolgsfireite von den Wertheidigern der Ger 
rechtſame des Hauſes Pfalz auf ‚Niederbayern fo. 
fehr darauf gedrungen wurde, daB das hohe Pfaͤl⸗ 
ziſche Haus ſchon von’ 1255 u, da Miederbayern 
von der Pfalz: und Oberbayern durch die bekannte 
bruͤderliche Theilung der Herzoge Ludwig des 
Strengen, und Heinrichs abgefondert worden, in 
einer. unverruͤckten Gemeinfhaft der Niederbayeri⸗ 
ſchen Lande mit dem Kerzoglich: Bayerifchen: Haufe 
geblieben feyn follte. Won 1255 an bis.auf-ı 341 
ift eine ſolche Gemeinfchafe ganz ungewiß, und 


aweifelhaft, wenn fie auch —— ganz unwahr ſeyn 
ſollte. 


— 
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den, bie bem Bemeinfchaftsrechte bes hehe 
Hauſes Pfalz; hätte Eintrag thun koͤnnen. 


10) Eine ſolche Dispoſition konnte alſo auch 
der Kayſer Sigiemund zum Vortheil ſeines 
Schwiegerſohnes des Herzog Albrechts von Des 
frei) nicht machen, und mwenn er fie gemacht 
hätte, fo wäre fie ſchlechterdings nichtig. 


11) Die Urkunde, welche Herzog Albrecht 
von Deftreih im Jahr 1426 vom Kanfer Sis 
gismund auf Niederbayern erhalten hat, mar 
Fein Lebnbrief, drücke auch feine wirkliche 
Belehnung mit Niederbayern aus, fondern war 
nur, wie ihn aud der Kayfer Siegmund felbft 
von einem wirklichen Inveſtiturbriefe auss 
druͤcklich unterfcheidete, ein Urfundenbrief zu 
feinen Rechten, und druͤckte blos eine Beleh⸗ 
nung ad effeftum agendi aus, J 


12) Daher konnte das Haus Oeſtreich aus 
biefem Siegmundiſchen Urkundenbriefe, der mit 
dem groͤßten Unrechte, und ſogar der Abſicht und 
dem Willen des Kayſer Siegmunds zuwider, ein 
Lehnbrief auf Niederbayern genennet worden, 
nach Abgange des Kurbayeriſchen Willhelminiſchen 
Mannsftamms Feinen Beſitz von Niederbayern 

wider 


ſollte. Aber von 1341 an hat dieſe Gemeinſchaft 
ihre vollftändigfte Nichtigkeit, und Erweislichkeit. 
Da hätte man anfangen follen, wenn man die auss 
fhlieffenden echte des hohen- Pfälzifchen Haufes 
auf Niederbayern gründlich darzuthun die Abſicht 
gehabt hätte, | | 


..—_ 


ı | — 377 
-wiber das hohe pfaͤlziſche Haus fordern, ſondern 
mußte dem letztern den ruhigen Antritt feines Bes 
ſitzes in den. geſammten ober⸗ und niederbayeri⸗ 

ſchen Landen, zu welchem es vermoͤge ſeiner Ge⸗ 
wieinſchaft mit dem Haufe Bayern berechtiget 
war, überlaffen, und konnte nur hoͤchſtens zur 
‚Benbringung der Gründe feiner Anfprüche auf 
Niederbayern vor ben höchften Reichsrichterſtuͤhlen 
fchreiten, 


13) Es mochten fi) aber auch diefe Anfprüs 
che gründen, worauf fie immer wollten, fo konn⸗ 
ten doch diefelbige dem hohen pfälzifchen Haufe, 
als welchem vermöge ber feit dem Jahre 1329 
mit dem Bayeriſchen Willhelminifchen Haufe in 
Abficht auf Oberbayern beftandenen, und feit 1345 
duch den Kanfer Ludwig in Abficht auf Nieder⸗ 
bayern bergeftellten unmiderfprechlichen Gemein⸗ 
ſchaft der Lande, — nad) dem Tode des letzten 
Kurfürften von Bayern, die alleinige Erbfolge in 
ganz Bayern gebührte, fo lange nur noch deſſen 
Mannsftamm blühere, nie fhädlich werden, 


Dies tft mein Beweis, daß nach dem zu 
Ende des Jahrs 1777 erfolgten Abfterhen des 
legten Kurfürften von Bayern, Marimilian Jo—⸗ 
fephs, das hohe Haus Pfalz die gefammte 
Ober» und Triederbayerifche Lande vermöge 
feiner mit dem Haufe Bayern feit 1341 in biejen 
Landen beftandenen unftreitigen Gemeinſchaft 
fogleich in Befig und Megierungsgenuß zu nehmen 
befugt gemwefen, und daß insbefondere dem ho⸗ 
| * Erzhauſe Oeſtreich vermöge der beyges 

achten Siegmundifchen Urkunde ie Den ” 

’ Her⸗ 
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Herzog Albrecht v. von Deftreih vom Jahr 

1426 fein Recht gebührt habe, und niemals ein 

Recht gebühre, von Niederbayern auch .nur 

‚einen Fuß breit Landes zu fordern, oder fich 
in Beſitz deſſelbigen zu ſetzen. 


Das Haus Oeſtreich hielt ſich für. berech⸗ 
tiget, Niederbayern in Beſitz zu nehmen, weil 
es die von dem Kayſer Siegmund dem Herzog 
Albrecht V. von Oeſtreich unterm 26 Merz 1426 
-  ertheilte Urkunde für einen wirklichen Lehn⸗ 
“oder npeftiturbrief anſahe. Wäre fie Dies, fo 
hätte allerdings dem Haufe Deftreich die Beſitze 
ergreifung von Miederbayern von “Feinem Mens - 
ſchen unter der Sonne, und von feinem Gerichte 
abgefprochen, oder gewehret werden fünnen. Wer 
auf den Erlöfchungsfall einer von dem Kanfer 
mit einem geriffen Lande belehnten Familie einen 
wirklichen Lehnbrief, oder Inveſtiturbrief 
auf folches Sand -erhalten hat, der hat nach den 
befannten Lehnrechtsgrunbfäßen das Recht fogleich 
bey Einsrefung des Falles von dem Lehnbeſitz zu 
ergreifen, — Churpfalz, und das Yerzogliche 
Asus äweybrücken nahmen Die erwaͤhnte Sieg⸗ 
mundifche Urfunde wirflich für einen Lehn⸗ oder 
Frege für den Herzog Albrecht von 
eftreih an. Die Derfafler der Preuffifcben 
Staatsſchriften legten das gleiche Eingeftändniß 
ob. Wie fonnse ben dieſem Umſtande dem Haus 
fe Oeſtreich die Befignehmung in Niederbayern 
- als Ungerechtigkeit angerechnet, oder auch nur 
ftrittig gemacht werden ? 


Die 


*24 
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Die Siegmundifche Urkunde war aber kein 


wirklicher Lehn⸗ oder Inveſtiturbrief für den 
Herzog Albrecht von Deftreich.« Der Kayfer Sieg; 
mund felbft nennt ihn nur einen Urfundenbrief 
zu feinen Rechten, und unterfcheider diefen aus⸗ 
drüuͤcklich und beftimme von einem Inveſtitur⸗ 
briefe. Ben. der- im Jahr 1429. gefchehenen 
mirklidden Hebergabe der Niederbayeriichen Lan⸗ 


de am die vier Herjoge von ‘Bayern feßte er 


nur die Klauſul hinzu, daß. er aller andern Leute 
- Rechte ausnehme, die vielleicht zu denfelben Lan⸗ 
ben Zufpruch zu haben meinten... Das Haus 
©eftreich "hat alfo vom Kayſer Siegmund feine 
wirkliche Belehnung mit Niederbayern er 


halten, *5 daß ichs nochmal mwiederhohle, eis | 


nen blofen Urfundenbrief zu feinen Rechten, 
oder eine Belehnung ad effetum agendi, die 
fo unendlich ‘weit von einer wirklichen Beleh⸗ 
nung unterfchieden .ift, ee — 


Wenn nun. von den hoben Haͤuſern Chur- 


| pfalz und Zweybruͤcken, befonders aber von 
dem Berliner Hofe diefer wichtige Umftand 


- dem hoben Haufe Oeſtreich gleich anfänglich was 
re vorgelegt worden, wenn man nämlich dem leß- 
tern, wie es fo leicht. gefcheben konnte, gemiefen 
hätte, daß Siegmunds Urfunde vom Jahr 1426 
für den Herzog Albrecht von Deftreich Fein wirk⸗ 
ucher Lehnbrief gemwefen, und vom Kanfer Sig⸗ 
mund. felbft  ausdrüdtih von einem fnvefticurs 
briefe unterfchieden worden ſey: fo wuͤrde das 
Haus Oeſtreich zuverläßig von der Befigergreis 
fung Miederbayerns ganz. abgeftanden: feyn, und 
allerhoͤchſtens ſich nur berechtigt gehalten haben, 

en | | | | ſei⸗ 


f 
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feine Prätenfionen gegen das hohe Pfätzifche Haus 
vorzulegen, und eine allenfalfige Abfindung zu fors 
bern. Krieg aber wuͤrde fehlechterdings 
nicht haben entſtehen Fönnen. — j 


| Das hohe Pfälsifche Saus würde auch feie 
nen Fuß breit. Landes in Niederbayern haben vers 
lieren können, und das Asus Oeſtreich würde 
feine von den Forderungen gemacht: haben, Die eg 
aus der von feinen Staatsichriftftelleen den vors 
andenen Urfunden zumider geäußerten und von 
dem Pfätzifhen Haufe fowol, als dem Berliner 
Hofe den nämlichen Urkunden zumider angenoms 
menen Vorausſetzüng eines von dem Kanfer Sigs 
mund dem Herzog Albrecht ertheilten Lehnbriefs 
auf Niederbayern gemacht bat. Diefe Vor—⸗ 
ausfegung war Die Urſach der Deftreichifchen For⸗ 
Berungen, des Bayeriſchen Succeflionsfrieges zwi⸗ 
ſchen Deftreih, und Preuffen, und der in. dem 
Tefchener Frieden dem Haufe Deftreich überlaffes 
nen,. und beftätigten Befißungen in Mieberbays 
ern, Wenn alfo das hohe Haus Pfalz, niche 
freywillig diefe Niederbayerifche Befiguingen Lem 
Hauſe Beftreich in Händen laſſen will, fendern 
diefelbigen aus den von mir dargelegten Gruͤnden 
wieder zuruͤckfordert; fo zweifele ic) ganz und gar 
nicht, daß der Gerechtigkeit liebende Kayſer 
Joſeph II. alles, was er von Niederbay⸗ 
ern Ducch den Tefehener Srieden erbalten 
— dem Hauſe Pfalz wieder zuruͤckgeben 
werde. | an 


Auf diefem Wege, ben ich in meinem Staatse 
Sabiner deutlich gezeigte habe, konnte das m. 
Ä — | | aus 
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Haus feine unumfibßliche Dechte auf ganz Nie⸗ 


derbayern gegen die Forderungen. des Hauſes 
Deftreich behaupten, und es hatte ganz und gar 
nicht nöthig, fih auf eine Nenunzlationsurkunde 
des Herzogs Albrechts von Oeſterreich vom 
zoften Movember 1429, modurch Diefer Herzog: 
allen Anfprüchen auf Miederbayerit entfagt haben- 


ſoll, zu berufen, und darinne eine Unterſtuͤtzung 


‚ feines Erbrechts auf ganz Miederbayern zu ſuchen. 


Diefer Renunziationsbrief traͤgt zwar nach Herrn: 
Johannes Müllers deziſivem Spruche (S. 248. 
feiner Darftellung des. Fürftenbundes) klare Zeis 
chen der Yuthenticität,. davon er nicht das min. 


deſte anfuͤhrt: allein: nach meiner Meinung iſt er 


ſehr bedenklich, und hat aufferordentlich viel wider: 
ſich. In der Wiener Beantwortung des Nachs 


trages zu der Preuſſiſchen Erklärung über. die 


Bayeriſche Succeflionsangelegenheit, und zwar: 
in. der ‚Sub litt. A. angehängten kurzen Ausfühe 
tung der Bedenken über die: Urkunde Herzog 
Albrecht V. von Defterreich find fo viele: wichtis. 
ge Zweifel gegen die Aechtheit der Urkunde darges 
legt worden, daß fie Herr Fohannes. Müller ge⸗ 
wiß unbeantwortet laſſen wird, die meiften wenig: 
ſtens. In meinem Staatsfabiner feßte ich vor« 
aus,. daß diefe Bedenklichfeiten jedem Manne, 


der von dieſen Dingen was ſchreiben will, bekannt 


” 


feyn müßten, 


Weberdies aber ftreltet wider die Aechtheit 
der Urfunde auc) nod) dieſer wichtige Grund, 
den ich Bier anführen will. Mach dem Inhalte 
der Urkunde fihloß der Herzog Albrecht von Des, 
ſtreich mit den Hergogen von Bayern einen * 
* | Ä | | ichen 
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lichen Vertrag, in welchem ſich der erſte verpflich⸗ 


tete, ſeine Anſpruͤche auf Niederbayern fahren zu 
laſſen, die letztern aber dagegen außer einer bewil⸗ 


- figten Geldſumme ſich anheiſchig machten, ihre 


eigene Mannen, die fie in Deftreich hatten, und 
ein Pfand, das fie in Deftreich hatten, an den 
Herzog Albrecht abzutveten. Und Herzog Als 
brecht follte. die Urkunde allein, und einfeitig uns 
terfchrieben haben? Die Herzoge von Bayern 
follten ihrerfeies nicht. auch mie unterſchrieben ha⸗ 
ben ? Wie läßt fich diefes. bey einem ächten Vers 
gleichinftrumente denfen? Auch im Jahr 1429 
ließ es fich nicht denken.‘ Hätten die Herzoge 
von, Bayern das: nämliche Inſtrument, das Al: 
brecht unterfchrieb, nicht. mit unterzeichnen wollen, 
fo- hätten fie doch auch ihres Theils ein befonderes: 
Inſtrument an, den Herzog Albreche ausftellen: fols: 
len. Das Koncept davon , ober wenigſtens eine’ 
Spur-von demfelben,. müßte ſich in den Bayeri⸗ 
ſchen Archiven finden laſſen, wenn man auch vor⸗ 


ausſetzen wollte, daß man Oeſtreichiſcher Seits 


das Original nicht aufweiſen werde. Kurz! die 


Aechtheit der Albertiſchen Urkunde bleibt hoͤchſt 


zweifelhaft. | 


Geſetzt endlich, diefe Urkunde wäre vollkom⸗ 
men Acht: fo. wuͤrde das hohe Pfälzifche Haus, : 
wenn anders die Sache mit der dem Herzoge Als- 
breche im Jahr 1426 ertheilten wirklichen Beleh⸗ 
nung mit Niederbayern und dem darüber ausges 
fertigten Lehn⸗ oder Inveſtiturbriefe ihre -Richtigs: 
feie hätte, fi) durd Die Albertifche. Renunziatis: 


onsurfunde noch lange nicht bey feinen Rechten. 


ent⸗ 


hinlaͤnglich geſichert ſehen. Der Herzog Albrecht 


/ 
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entfagte feinen Prätenfionen auf : Niederbayern 
nur für Die vier Herzoge von Bayern, nicht. 
für ihre Seitenverwandten. Alſo fonnte dag 
hohe Erzhaus Deftreich, wenn es einen Achten 
nveftituebrief uͤber Niederbayern hatte, nad) 
ber Erloͤſchung des Haufes Bayern Befiß von 
Niederbayern ergreifen, und bey auch vorausges 
ſetzter Aechtheit der Albertiſchen Renunziation ers 
warten, ob das pfaͤlziſche Haus einen hinlaͤnglichen 
Beweis benbringen würde, daß gedachte Nenunzias 
tion auch ihm zu gut komme. — | 


Mein! Pfalz: ift. darum . berechtiget, ganz 
Triederbayern, ohne ein Fuß breit fand zurück 
zu laffen, in Beſitz zu nehmen, meil es feit 1341 
mit dem Haufe Bayern in einer wehren. Be: 
meinfchaft der Lande ftund, und, das Haus 
Oeſtreich konnte darum aus ber albertifchen Urs 
funde von 1426 ‚feinen. Befiß von Miederbayern, 
ergreifen, weil dieſe Urkunde Eein wirklicher Kebn- 
oder Iweſtiturbrief war, wie fie durchaus da; 
für! angefehen worden: ift. Ä — 


So weit vom erſten Aufſatze meines 
Staatskabinets! | | 
u — | 
Der zweyte Aufſatz betrift die Vertau⸗ 
ſchung der bayeriſchen Lande an das Erz⸗ 
haus Oeſtreich. F ie 
| Zuerſt 
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Zuerft unterſuche ih, db und mie weit ein 


folder Tauſch nach der! Gerechtigkeit, und. ber 
Verfaſſung des Reichs ſtatt finden koͤnnez und 


Dann beantworte Ich bie zweyte Hauptfra⸗ 
ge, ob ſolcher Tauſch der Politit, oder dem In⸗ 
ereſſe Teutſchlandes, und des europaͤiſchen Staa⸗ 
tenfoftems gemäß, ober zuwider fey? E 


- Mehr kann man gewiß bey dem vorliegen⸗ 
den Thema nicht frage. 


In Anſehung des erſten Punktes bewei⸗ 
1) Die fammtlichen Glieder des hohen pfal 
ziſchen Hauſes müffen einmuͤthig uͤbereinſtimnien, 
die Bayeriſchen Lande Dem hohen Erzhauſe Oe⸗ 

eich gegen die Oeſtreichiſchen Niederlande zu 


uͤberlaſſen. 


3) Die Bayeriſchen kandftände muſſen um | 
u Einwilligung befragt werden, und ſolche mit 
reyheit erteilen, a * 


3) Oeſtreich muß in Anſehung aller feiner 
hoͤchſten und hohen Zamilienglieder, ind der hie 
derländifchen Stände das gleiche beobachten, . unt 
die niederländifche Provinzen an das Haus Pfalz - 
gegen Bayern überlaffen zu koͤnnen. = 


4) Hierauf. wird das hohe Erzhau Des 
ftreich auch zuerft mit England und Holland 
Ders 
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Verhandlungen pflegen, um nicht durch den Bars 
'rieretraftat yon «745 in dieſem Taufche zurücges 
halten zu werden. | | 


5) Nach allen diefen vorher notwendigen 


Berichtigungen ift die Sache von beyden hoben 


Käufern Pfalz, und Deftreich dem Kanfer und 
Reiche zur Berathfchlagung zu übergeben, und erft 


nach erhaltener Bewilligung des Kanfers und 


Keihs kann der Tauſch zur Befriedigung 


der Gerechtigkeit wirklich abgefchloffen. 


werden. 


Ich habe bewiefen, daß Fein einziges dieſer 


Erforderniffe fehlen darf, wenn der. Taufch der 


Baperifchen Sande gegen die Deftreichifchen Nies 

derlande gültig feyn fol. — Aber menn fie 

alle da find, fo ift e8 auch der wahren Be: 

rechtigkeit völlig gemäß, daß Pfal; und Der 

ftreich über Bayern und die Niederlande einen 
Tauſchvergleich ſchlieſſen. 


Nur iſt nun die zweite Frage zu erwaͤgen, 
was die Politik zu einem ſolchen Tauſche fas 
gen wuͤrde. Ich bemuͤhe mich pon S. 95 bis 


135 eine vollftändige Aufloͤſung dieſer Frage mits 


zutheilen. 


Icch zeige vor allen Dingen von ©. 96 big 


114, daß Diejenigen, welche glauben, die Vertaus 
ſchung Bayerns an das Haus Deftreich gegen 
die Miederlande fey dem Gleichgewicht der 
Mache der teutihen Reichsglieder, und dem 
Bleihgewicht der Macht der europäifchen 

Ehlettw. N. Ar. 5. B. 3b Staa: 
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Staaten zumider, und die Erhaltung diefes 
Gleichgewichts erfordere, daß Teutfchland und 
ganz Europa diefem Taufche fich Fräftigft wider⸗ 
fegen, ein Prinzipium zum runde legen, das 
Br fehr gemein, aber Doch nur eine Schimär. 
te IM. Ä | 


Das Bleichgewiche der Wacht mehre 
rer Staaten (la balance du pouvoir) befteht in’ 
der Verhaͤltniß, darinne ber eine vermögend ift, 
dem andern binreicheriden Widerftand entgegen zu 
fegen, oder darinne einer eben fo viel Kräfte hat, 
und eben fo viel Mietel und Inſtrumente anwen⸗ 
den kann, die Abfichten des andern zu verhindern, 
als diefer gegen jenen hat und fan. Wenn aber 
ein Staatmehr Kräfte bat, und mehr Mittel 
und Inſtrumente anwenden. fann, die Abfichten 
des andern zu verhindern, - als der andere gegen 
ihn kann, fo hat feine Macht ein Uebergewicht 


über die Mache des andern. 


Die pbyfifche Macht eines Staats be 
br in der. Thaͤtigkeit des Volks, zu welchem 
egent und Unterthanen gehören, und im Geld» 
werthe, das heißt, in baarem Gold und Gilber, 
und in Produften und Arbeiten, für welche man 
Geld ziehen kann. Mithin ift das Gleichges 
„ wicht der Mecht mehrerer Staaten die Vers 
bältniß, darinne fie gleichviel wirkſames maͤchti⸗ 
ges Volk und gleichviel Geldwerth haben. 


Hat ein Volt mehr Geldwertb, das ift, 
mehr baares Gold und Silber, und mehr Pros 
dukte, und Arbeiten, für welche Geld gezogen wer⸗ 

| Den 
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ben kann, und hat es mehr, oder. groͤſſere Volks⸗ 
thaͤtigkeit, als das andere, fo bat cs eim Le: 
bergewicht in der Macht. 3 


Unläugbar find diefe Begriffe. Durch nichts 
anderes kann sein Volk auf das andere wirken, 
“als durch die Fähigkeiten, Kräfte und Thaͤtigkeit 
feines Regenten, und feiner Bürger, und durch 
Geld, oder Geldwerth; und es kann alfo das 
‚Öleichgewicht und das Webergewicht der 
Macht, der Staaten durchaus nicht anders ers 
Päre, nicht anders. beftimmer werden, als ich es 
gethan habe. ö | | 


Die Größe des Beldwertbes und bie _ 
Gröffe und heitere mächtige glückliche Wirk⸗ 
ſamkeit des Volks gründen ſich ganz allein auf 
den Gebrauch des Grund und Bodens, und auf 
. bie ‚Anwendung der Fähigkeiten der Menfchen. 
Gröfferer Ertrag der Grundftüde, groͤſſere Aufs 
klaͤrung, edlere Bildung und gröffere auf Gerech⸗ 
tigfeie ruhende Freyheit des Volks, vermehren den 
Geldwerth, die Volksmenge, die Bolfsftärfe, und 
das Volksgluͤck in den Staaten; und fo ift im 
Gegentheil der Geldwerth, die Volksmenge, die 

Volksftärke, und das. Volfsglüf geringer, wenn 
‚der Ertrag der Grundſtuͤcke Eleiner ift, wenn das 
Volk weniger aufgeklärt ift, weniger edel denkt, 
und in feinen Thätigfeiten mehr eingefchränfe ift. 


Alfo hängt die wirkliche Macht (le pou- 
voir) der Staaten von einem Regierungsſyſte⸗ 
me ab, das gerade darauf abzielt, Den reinen 
. Ertrag aller Gattungen von Grundftücken zu 

Br | ba ver: 
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vergrößern, dem Volke mehr Aufflärung, mehr 
Edelmuth, und mehr Frepbrir der Thaͤtigkeit 
und der Gewerbe zu verichaffen. | 


Das wahre Gleichgewicht der Macht meh: 
rerer Staaten erfordert demnah, daß die-Staas 
ten, deren Macht im Sleichgewicht fteben 
foll, gleich viel nugbare Grundſtücke haben, und 
auf die gleiche Weiſe regiert werden, um den 
größtmöglichen reinen Ertrag, die größtmögliche 
Menge, und Aufflärung, Stärfe und Beglückung 
des Dolls zu befördern. Wenn diefes Verhaͤlt⸗ 
niß unter zwen, oder mehrern Staaten nicht ſtatt 
findet, fo ift auch unter ihnen fein Gleichge: 
wicht der Macht möglih; denn es giebt Feine 
andere Macht ber Staaten, als die, welche ſich 
auf den Ertrag des Territoriums, und auf die 
Kräfte des Regenten und der Bürger gründe. 


Ich ziehe daraus die wichtigen Schlüffe: 


> 1) Ein dem Sande nad) Pleiner Staat hat 
ein Uebergewicht der Macht über. einen dem San: 
de nach viel gröffern Staat, wenn er eine beffere 
Kulturordnung bat, als der, gröffere, oder wenn 
der kleinere ein thätigeres, und ftärferes Wolf und 
eine gröffere Menge eines folchen Volks hat, als 
der gröffere, oder wenn. ber Regent, und die Mis 
nifter des Pleinern Staates, mit maͤchtigern Fäs 
higfeiten des Geiftes und erhabnern Gefinnungen 
des Herzens begabt find, und alfo auch mit wes 
niger KHülfsmitteln weit mehr thun koͤnnen, als 
der Regent, und die Minifter des gröffern 


Staats. 
| 2) Wenn 


389 
2: 22) Wenn ein großer, und ein Meiner Staat 
einerley. Kulturordnung fürs fand, und fürs Volt 
haben, und alfo der Werth des reinen Ertrages, 
und die Menge, und Stärfe des Volks auf gleis 
ben Grundſtuͤcken gleih groß iſt, und die 
Staatsverwaltung gleich fähig ift, von jenen 
Kräften Gebraud) zu machen, fo bat der große 
Staat immer ein Hebergewicht der Macht über 
den Fleinen. 


3) Wenn mehrere Feine Staaten zufaminens 
genommen den Grundſtuͤcken nach fo groß find, . 
als, ein Dritter -gröfferer Staat, , wenn fie auf 
gleiche Weiſe kultivirt find, als der dritte gröffes 
re: Staat, wenn die Menge und, Stärke ihres 
Volks zufammengenommen der Volksmenge, und 
Volfsftärfe des dritten gröffern Staats gleich 
find, und wenn ihre Staatsvermaltungen gleich 
weifen, und gleich mächtigen Gebrauch ihrer ges: 
ſammten Kräfte machen koͤnnen, als die Staats; 
verwaltung des dritten gröffern Staats: fo koͤn⸗ 
nen die mehrern Fleinen Staaten in ihrer Ver; 
einigung, dem britten groͤſſern Staate das volls 
Fommenfte Gleichgewicht der Macht halten, 
vorausgefeßf, daß Die zufammenhaltende, und eis 
tende Kraft in der WBereinigung der leitenden 
| Kraft des groͤſſern Staates gleich bleibt. - 


4) Bey allen aͤußerlichen ei. da. 
durch ein Staat ſein Gebiet erweitert, bleibt er. 
dennoch unendlich ſchwaͤcher, als ein Pleinerer 
Staat, der an reinem Ertrage feiner Brundſtuͤ⸗ 
de, an Menge. und Stärke des Volẽs ve 
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über ftelge, als jener, und durch eine weifere 
erwaltung geleitet wird, als jener. E 


Aus allem biefen läßt fih nun von einens 
jeden Denker binlänglich begreifen, ‘daß unter den 
“ europäifchen Staaten ein Gleichgewicht der 

Macht praktiſch unmöglih fen > | 


Es ift praftifch unmöglich, daß unter allen 
europäifchen Staaten eine gleiche Abrheilung- ih⸗ 
rer Territorien ftatt finde; praktiſch unmöglich, 
daß die Territorien aller europäifchen Staaten 
gleich viel an reinem Ertrage abmerfen; praftifch 
unmöglich, daß alle europäifche Staaten in allen 
gleichen Diſtrikten gleich viel. Menfehen ernähren; 
praftifch unmöglich, daß das Volk in allen Staas 
ten gleiche Thätigfeit des Geiftes, gleichen Sinn 
des Herzens, und gleiche Stärfe und Beholfens 
heit des Leibes befiße; praßtifch unmöglich, daß in 
allen europäifchen Staaten. die Staatsverwaltung 
gleiche Weisheit und Kraft habe, und. von den 
Hulfsmitteln ihrer Länder gleich wirkſamen Ges 
brauch machen könne; endlich) praftifch unmöglich, 
daß fich wider einen, oder mehrere Staaten andes 
“re vereinigen, die in der Vereinigung gerade 
mit eben der Kraft anhaltend. wirken koͤnnten, 
als jener, oder jene. Won fheoretifcher, oder abs 
ſtraktiviſcher Möglichfeie ift ganz und gar Feine 


2 Mede, fondern nur von praktiſcher Möglichkeit. 


Es wäre wohl abfeheulich, fage ih ©. ror. 
wenn irgend ein Mann lehren wollte, oder wenn's 
ein Staatskabinet zur Marime machen- wollte, 

| | Die 
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die gute Staatsverwaltung in andern Laͤndern zu 
verhindern, um das daraus entfpringende Wachs 
thum ihrer phnfifhen Mache unmöglich zu mas 
hen. Das fteigende Glüf und die daraus fliefs 
fende Bergröfferung ber Kräfte der Staaten find 
Abſichten Gottes und der Natur, die alle Regen⸗ 
sen zu erfüllen fuchen follen. N 


Wie koͤnnen alfe die Regenten ber Staaten 
die Abfiche mit, Gerechtigkeit faffen, ein feftes bes 
ftehendes Gleichgewicht ihrer lacht berftel- 
len, und erhalten zu mollen ? ges | 


| Aber foll derjenige Fürft, der die innern 
Kräfte feiner Staaten mit glüdlihem Erfolge im- 
mer -ftärfer mache, foll dieſer Fürft auch von 
sußen Durch neue Ländererwerbungen uns 
gehindert feine Macht vergrößern Eönnen? "Als 
lerdings, wenn die neue Ländererwerbung nach 
der Gerechtigkeit gefchieht. Wenn fih die 
übrigen Staaten ihm in biefem Falle mit Gewalt 
widerſetzen mellten, fo wuͤrden fie offenbar der _ 
Gerechtigkeit zumiderhandeln, und dieſe müffen 


doc) alle Staaten und Völker gegen einander be 


| obachten, £ | 
* Aber es tft doch hoͤchſt gefährlich, diefem Fuͤr⸗ 


ften äußerliche Sändererwerbungen, fo gerecht fie 


auch feyn möchten, ruhig zu geftatten; denn er 
würde früher oder fpäter das Gleichgewicht der 
Macht mit den übrigen Staaten aufheben, und 
fih zu einem Univerfälmonsechen in die Höhe 
ſchwingen können, re a 
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Allein wenn auch diefer Fürft ungerecht ſeyn, 
oder werden koͤnnte, fo ift doc) von ihm nichts 
zu fürchten. Ein Gleichgewicht der Macht 
ift nicht möglich, und daher kann auch der glüds 
liche Fuͤrſt, von dem bie Rede ift, daflelbige nie 
aufheben. Wollte er aber feine Macht auf uns 
gerechte Art wider einen, oder mehrere feiner 
Mitſtaaten anwenden, wollte er fich als einen ges 
mwaltthätigen Unterdruͤcker der Freyheit Europens 
zeigen; fo würden die uͤbrigen Mächte in Europa 
folches ganz gewiß nicht verftatten,  fondern ihre 
Kräfte vereinigen, und ihn mit ihren vereinten 
Kräfien aufhalten, fo gut fie koͤnnen; und hierzu 
"haben fie auch das vollfommenfte Recht. — Wer 
wird auch heutzutage unter den europäifchen 
Mächten eine für vermögend halten fünnen, eine 
Ueberlegenheit der Wacht (pouvoir) über alle 
‚Ubrige zu erlangen? So lange Rußland, Frank; 
rei; Spanien, Großbritanien, Schmeden, 
Dännemarf, Teutſchland, und die übrigen be 
kannten europäifchen Staaten find, und jeder 
berfeibigen auf die wahre Verbefferung feiner ins 
nern Kräfte denkt, fo lange iſts nicht möglich, 
daß einer,berfelbigen, wenn er ſich auch von auf 
fen verdoppeln würde, eine Uebermacht über 
alle übrige zufammengenommen erreichen, ober 
an eine Univerfalmonarchie denfen kann, Abs 
ſtractiviſche Möglichkeit kann bier in feinen ‘Bes 
tracht fommen; man muß Europens Staaten, 
und, ihre VBerhältniffe nehmen, wie fie in Concres 
to find. , In Conereto aber Fann feiner auf eine 
folhe Macht rechnen, dadurch er allein, oder mit 
einem, oder einigen andern vereirtigt, die Übrigen 
alle unterdruͤcken, oder verfihlingen koͤnnte. 
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Denn diefe übrigen — fo ifts menigftens in Con⸗ 
ereto — find auf. jenen aufmerkſam, fehaffen fich 
durch innerliche Verbefferungen auch mehr Hülfss 
mittel der Macht, verbinden ſich unter einander 
' inniger, und fefter, betreten die Wege der Megos 
. ziationen mie jenem, und feinen Aſſoziirten, und 
fuchen, felbft auch. die Huͤlfe der Staaten andres 
Melttheile, fo weit es die Situation und die 
Drache derjelbigen zuläßt. Mohren, Türfen, Sees 
räuber aus Afrifa, die Nationen Afiens und: Ame⸗ 
rika's fönnen jenem. Staafe, auf mancherley Weis: 
fe, bisweilen unmittelbar, bisweilen mittelbar Dis 
verfionen machen, ! } 


Wenn mir die gefammten europäifchen Staa: 
ten nehmen, wie fie ist find mit ihren Beſitzun⸗ 
gen, ihren Finanzen, ihren Regierungsverfaffun, 
gen u. f. w., fo kann fein Staafsfundiger, wäre 
er auch unendlich mehr, als der erbabene  Sülly, 
oder als der ehrgeizige und liftige Richelieu, und 
andere, die befannf genug find, mit Klarheit und. 
Beftimmeheit zeigen, daß ein Gleichgewicht 
der Macht der europäiichen Staaten wirklich 
ſey. Keiner kann beflimmen, wie viel einem, ober 
dem andern noch fehlt, und wo es ihm had) fehlt, 
um dieſes Gleichgewicht ‚bergeftellt zu fehen. : Keis 
ner fann darthun, was, und mie viel der eine, 


oder andere von sllen übrigen voraus hat, und 


wodurch alfo das Gleichgewicht verrüuͤcket fen. 
Keiner Pann zeigen, daß, wenn der eine,. oder ans 
dere auch eine Außerliche Eleinere ‚oder größere 
Ermerbung macht, von den übrigen mehrere, oder 
alle nicht duch” ftarfe und glücliche innerliche 
Verbefferungen und durch feftere Anfchlieffung an 
F Zu \ ein⸗ 
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einander, und durch Pfuge Megsstärtoren jenen an 

wirklicher Stärke übertreffen Fönnten. Wie will 
man alfo mit Grunde behaupten, daß, wenn ein 
europäifeher Staat non außen: noch eine Erwer⸗ 
bung von einer beftimmten Größe erhaͤlt, Die er 
ittzt wirklich noch nicht hat," Das Gleichgewicht 
der Macht in Europa verleget werde? 


Was ich aber nun von der Unmöglichkeit 
eines Bieichgewichts der Macht der europäis 
ſchen Staaten: bewiefen babe, das gilt auch wider 
ein folhes Gleichgewicht der Macht in 
Zeutfchland "). — 

| u 


©, Die Jenaiſche allgemeine kitteraturzeitung hat in 
der dem ısten Stuͤck des Jahres 1787 einvers 
feibten Rezenſion des erften Bandes meines Staats 
gabinets unter N. IE meinen Auffag über die 
Wertaufhung der Bayerifhen Lande an, das Erzs 
Haus Oeſtreich, und: befonders meine Beantwor— 
tung der Frage: ob ed dem wahren Intereſſe des 
geutfchen Reiche, und dann auch dem ganzen 
eutopäifcpen Staatenfoftem gemäß. oder. zumider 
fey, daß eine Vertaufhung mit den Bayeriſchen 
Landen an das Haus Deftreih vorgenommen 
werde? + nicht ihrem ganzen mefentlihen Inhalte 
nad zu rezenſiren, ſondern vielmehr zu gritifiven, 
fh vorgenommen, und ernftlich angelegen feyn laſ⸗ 
fen. Allein es zeige fich der Nezenfent auch da - 
wit feinem Schulkompendiumskopf, und feiner zu 
lauter Mißverftand geſtimmten fchiefliegenden, und 
kurzſichtigen Seele, mit welchen er in der Beur⸗ 
t 


x 


J : | “ 395 | 


Ich behaupte hierauf, daß nur. allein die 
wahre Gerechtigkeit das Gleichgewicht unser allen 
u Staa⸗ 


theilung meiner Gedanken von dem kaufmaͤnniſchen 
Berufe unter N. IV, hervortrat. Ich habe das 
fetere oben S. 333. ff. dieſes Bandes meines ' 
neuen Archives aufs Flärfte dangelegt. Hier foll 
nun die Welt auch das erfte fehen. Ich will dem. 
Hezenienten, den Schulfuchs, reden laflen, und 
ihm, fo. wenig er's auch, verdient, auf jeden feis 
ner Säge antworten. _ „Dieſer zweyten Frage Bes 
“ antwortung,” fagt er, „wie fehr fie auch ins Ges 
wand der Philofophie gehäller it, hat uns (vom 
& G. dem’ Shulfühfifhen Rezenfens 
ten) doch ungleich weniger Gefriediget, als die dee - 
erften.” As wenn ich mein Staatskabinet für 
Schulfuͤchſe gefchrieben Hätte, um folche Leute zu 
“befriedigen, auf welche in ber Geſchaͤftswelt nicht 
geachtet wird!! Wahre Philofophie, und das Ges 
wand der. Philofophie kann niemand meniger uns 
gerfcheiden. als ein Schulfompendiumsfopft 
J 


„Herr Schlettwein fängt hier an, mit dem 
Km. Geheimenrath von Dohm zu flreiten, indem er 
die Einleitung zu bdeffen berühmter Schrift über 
den teusfchen Fuͤrſtenbund ſatzweiſe prüft und zu 
widerlegen fuht” Dies ift die offenbarfte Tin- 
wahrheit, was der Rezenſent Hier fagt. Ich has 
Be -in der Beantwortung der zweyten vorher ers 
wähnten Frage keinesweges mit ber Prüfung der 
Dohmifhen Gedanken über das Gleichgewicht dem 
Anfang gemacht; ich habe vielmehr damit den Ans 
fang gemacht, zu beweiſen, daß ein Gleichgewicht. 
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Staaten halten Fonne. Sie ift eine Mauer, die 
den Reichen und Mächtigen abhält, den Armen, 


und 


der Macht der Staaten in Europa, und in 
Teutſchland unmöglich fey. Bon &. 96 bis 104. 
behandle ich dieien Gegenſtand; und alsdann erſt 
beurcheite ih die Dohmiſchen Gedanken über das 
Sleichgewicht von Seite 104 bis 112. _ Der 
Mezenfent har alfo die Ordriung meiner Gedanken, 
und meinen dargeftellten Ideengang ganz verichos 
ben, und dem Pubtitum etwas ald den Anfang 
meiner Ideenordnung angezeigt, welches es nicht iſt, 
und nach meinen Abſichten nicht ſeyn ſollte. 
Wenn's nun ausgemachte Pflicht eines Rezenſenten 
iſt, die Gedanken, und Gedankenordnung ſeines 
Schriftſtellers nicht willkuͤhrlich zu verſchieben, und 
ſeinen Leſern nicht falſch vorzulegen, ſondern ſo, 
wie ſie wirklich der Schriftſteller hat; ſo hat mein 
Rezenſent feine Pflicht offenbar verletzet, und er 
fprehe fih nun felbft fein Urtheil!! 


„Der Gedanke eines Gleichgewichts der Macht 
untere den europäifhen Staaten fcheine ihm fchis 
maͤriſch zu feyn, und ift es allerdings auch, wenn 
man der Arithmetik bey feinem Ideengange fol⸗ 

get, bie jedoch bey einer folhen Frage der Politik 
wohl nicht am rechten Drte angebracht feyn durf⸗ 
te.” Was ift doch das für eine Rezenſion und 
Kricit? Man ſagt beftimmt, daB nach der Arichs 
meetik bey meinem Sdeengange meine Behauptung 
son. der Schimaͤre eineg Gleichgewichts der Macht 
der Staaten richtig fey; man feßt aber dazu, dies 

fe. Arithmetik Hey meinem Ideengange ſey bey der 
gegens 
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und Schwachen zu unterdruͤcken. Sie iſt ein Boll⸗ 
wert, das ben Reichen umgiebt, damit der Arme, 

u der 
gegenwaͤrtigen Frage der Politik nicht am rechten 
Orte angebracht, ohne daß man dem Publikum 

von dieſer meiner Arithmetik, die gleichwohl, wo 
nicht ganz, doch größtentheils new iſt, nur, das 
geringfte Wort bekannt gemacht, oder einen ‚Grund 
von der behaupteten Nichtanwendbarkeit meiner 
Arichmerit bey der Frage vom Gleichgewicht beyger 

- füge hätte. Wie mag doch der Schulfuchs fo ftolz 
und aufgeblafen feyn, nad feinem nur fchulgerechs 
ten Kompendiumstopfe durh einen Meachtfpruch 
zu dezidiren, ob die in der praktiſchen Welt ſtatt 
findenden Prinzipien, die ganz aus ſeinem Schul⸗ 
geſichtskreiſe liegen, bey einer Frage, die ebenfalls 
außerhalb feiner Schulſphaͤre, nur einen Gegen⸗ 
ſtand der Geſchaͤftswelt betrifft, anwendbar, oder 
nicht anwendbar find ? — — 


„Verſteht man aber das Gleichgewicht der 
Staaten von Europa ſo, daß kein einzelner Staat 
dieſes Welttheils zu einer ſolchen Macht aufſteigen 
ſoll, daß er fuͤr ſich allein, oder in Verbindung 
mit einem andern, die allenfalls wohl leicht zu er⸗ 
halten wäre, etwas dem gerechten Intereſſe der 
Ührigen nachtheiliges durchfegen könnte, ohne daß 
felbige, auch wenn fie fih mit einander vereinigs 
ten, mit einer gewiſſen Leichtigkeit und Nachdruck 
ſolches würden hintertreiben können; fo ift diefes 
Steihgewicht zwar niche mit mathematifher Bes 
ſtimmtheit, aber doch zuverläßig fo definirt, wie 
es in ipfis rerum argumentis erfiftiven fann, und 
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der aber Aurt, und. küͤhn iſt, nicht das Gut bes 
Reichen überfallen fann. Sie macht. mit Si 
or⸗ 


wirklich exſiſtirt.“ Wenn man ſich freylich einmal 

don den natuͤrlichen Begriffen der Dinge entfernt, 

fo kann man den felten Punkt der Wahrheit nie 

mehr finden. Wenn ih frage: Finder wohl unter 

den Einwohnern eines Drtes eine ‘Gleichheit ihrer 
phyſiſchen, oder beſſer, koͤrperlichen Stärke ftatt, 
oppber iſt ein ſolches Gleichgewicht der koͤrperlichen 
Force nicht da; fo will ich nicht wiſſen, ob bie 
koͤrperliche Staͤrke eines jeden einzelnen Inwohners 

an der koͤrperlichen Staͤrke aller uͤbrigen Inwohner 

| zufammen genommen gleichen Widerfiand hat, oder 
- von der letztern gehalten werden kann. ‚Die Welt - 
lacht meiner mit Recht, wenn ich fagen wollte: In 
dem oder dem Örte haben die Inwohner in ih: 
rer Pörperlihen Stärfe eine Gleichheit, oder fie 
ſtehen in einem Gleichgewicht ihrer för 
perliden Stärfe, weil immer jedem einzel 

nen die übrigen Hundert widerſtehen Fönnen. 
Nun kann ih wohl fagen: die körperliche Stärke 

des einen fiehe mit der Lörperlichen. Stärke der 

“ Übrigen Hundert zufammengenommen in, Gleichheit, 
oder im Gleichgewicht; aber ih kann nicht fagen : 
unter den Inwohnern des Ortes findet ein 
Gleihgewiht der Förperlihen Stärfe  ftatt. 
Der Rezenfent wird doch wohl den Unterſchied dies 

fer Saͤtze empfinden: fonft Bleibe er bey feiner 
fhulgerechten Stubengelehrfamteit, und ſchweige in 
foldyen Unterfuchungen, als die gegenwärtigen find! 
Das Gleichgewicht der Macht der. euros 
päifgen Staaten kann ſchlechterdings nicht durch 

ein 


399 
Worte, daß einer wie ber andere mit feinem Ei⸗ 


den 


genthum, das fey nun groß, ober Flein, gegen jes 


ein Verhaͤltniß definirt werden, darinne jedem eins 
zelnen Staate durch alle übrige in der Wereinigung 
- genommen hinlaͤnglicher Widerſtand entgegengefeget 
werden kann, „der darinne keiner mächtiger ſeyn 
kann, als die uͤbrigen alle zuſammengenommen. 
Nun konnen alle einzelne europäffche Staaten, ges 
gen einander, und es koͤnnen immer mehrere ge⸗ 
gen einen, und einer gegen mehrere in eben der 
Ungleichheit der Macht ſtehen, als alle herabſtei⸗ 
gende kleinere Gewichter in einem Einſatzgewichte 
in der Ungleichheit der Schwere ſtehen, wenn ſie 
gleich zuſammengenommen dem aͤußerſten und groͤß⸗ 
ten Gewichte gleich ſind. So wenig nun ein bes 
flimmt und genau denfender Mann fagen fan: 
Es finder ein Gleichgewicht der Schwere unter 
den Gewichtern des Einſatzes ſtatt: weil die ins 


nern zufammengenommen dem aͤußerſten gleich 


find : eben fo wenig fann man- fagen: es giebt ein 
Gleichgewicht der Macht der Staaten Europa’s, 
weil einem oder dem andern“ einzelnen Staate die 


Abrigen alle- zufammengenommen in der Made 


gleich find. Das Schwankende des von dem Res 
zenfenten angenommenen Begriffes vom Gleichges 


wiche laͤßt ſich durch Folgendes noch deutlicher zei⸗ 


"gen. - Wenn das Gleichgewicht der Staaten von 
Europa darinne befteht, daß kein einzelner Staat 
für ſich allein, oder in Verbindung mit einem ans 
dern in Europa eine Webermaht über alle 
übrige zufammengenommen haben foll; 


fo bleibt das Gleichgewicht in Europa immer uns _. 


wre 


nn 


400 


den andern Hinlängfiche Sicherheit hat. - Nun tft; 
wenn GpereihiigEnit. unter den Staaten wohnt 
Ä der 


verletzt, wenn gleich ein einzpiner Staat das le 
bergemwiche Über die. Hälfte, - und Har Über drey 
Vierthel und noch einen größern Theil der uͤbri— 
gen europäifhen Staaten erhält; es bleibt immer 
unverleßt, wenn : gleich ein einzelner Staat über 
jeden andern einzelnen Staat die. Uebermacht ber 
hauptet, und wenn gleich unter -allen einzelnen 
Staaten Fein Gleichgewicht ſtatt hat. Es kann 
alfo ein einzelner Staat, in Europa ſich immer 
vergrößern, ohne daß man Ihm. die: Verlegung des 
Gleichgewichts vorwerfen kann, fo fange: feine 
Macs nur nicht die Macht -aller Übrigen zufams 
mengenommen uͤberſteigt. Seine Macht kann fo 
hoch wachſen, daß fie die Macht aller übrigen eu⸗ 
eopäifchen Staaten, einen einzigen Fleinen noch 
abgerechnet, übertrifft, und man kann immer nod) 
nicht fagen, daß er das Gleichgewicht verleßet. 
So lange nıan miche beftimmen kann, daß feine 
Macht größer werde, als die Macht aller übrigen 
zufammengenommen, fo fange läßt. ſich auch: nicht 
‚behaupten, daß er das Gleichgewicht in. Europa - 
ſtoͤhre. Erft da, wo feine Macht anfängt, die 
Macht aller übrigen Staaten zuſammengenommen 
zu überfchreiten, .erft an diefem Punkte leider das 
Gleichgewicht. Jetzt aber fagen Sie mir einmal, 
mein Kerr Zeitungesfchreiber ! - wie fi dieſer Punkt 
beftiimmen laͤßt, oder wer ihn beſtimmen ann ? 
Und fehen Sie nun nicht, wie wenig Ihr ſchwan—⸗ 
Bender Begriff vom Gleichgewicht der Macht der 


— Staaten zu bedeuten hat, und wie 
unnuͤtz 


N 
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der Kleine ſo maͤchtig, wie der Große; der Arme 
ſo ſtark, wie der Reiche; denn die Gerechtigkeit 
| | behan⸗ 


unnuͤtz er iſt? Aber noch weiter. Das Gleichge⸗ 
wicht iſt nach dem Rezenſenten die Verhaͤltniß, 
darinne kein einzelner Staat fuͤr ſich allein, oder 
in Verbindung mit einem andern über die übrigen 
eine Uebermacht foll erreichen können. Wenn 
nun äber mehrere der größten und mächtigiten eus 
ropäifchen Staaten fih mit einander. vereinigen, 
wie dies nach meines Rezenſenten Worten immer 
möglich ift: fo. kann dadurch eine Parthey in Eur 
ropa entſtehen, deren Macht. die übrigen europaͤl⸗ 
fehen Staaten nicht gewachſen find. Jener möge 
lichen Vereinigung der mächtigften Staaten koͤnnen 
aud die Mindermaͤchtigen nicht widerſtehen. Folg⸗ 
lich iſt das "Gleichgewicht, das der Rezenſent des 
finiet bat, nicht vorhanden; es tft ein leeres 
Nies; ann auch in ipfis reruin argumentis 
darum nicht erfiftiren, weil, wenn auc heute ein 
nem eingelnen mächtigen - Staate für ſich allein, 
oder. in Verbindung mit einem „andern, von dem 
abrigen widerfianden wird, morgen noch ein dritter 
und vierter ſich mic jenen affoctiren, und dadurch 

eine Uebermacht über die Übrigen zufammengenoms 
men bewirken kann, Diefer Zuftand ift in @urds 
pa immer vorhanden, — ich rede nach den Ber 
griffen des Rezenſenten — daß einzelne mächtige 
Staaten diefes Welttheils zu einer folhen Mache 
auffteigen koͤnnen, daß fie in Verbindung mit ans 
dern mächtigen Staaten, die allenfalls leicht zu. ers 
Halten ift, eine Uebermache über die — zu 
gewinnen im Stande ſind. 


Schlettw. N. Ah... Ce Nun 


462 


behandelt einen wie ben andern, fie verbindet fich 
mis jesem, dem Unrecht gedrohet wird, ober - 
‘ \ = r13 


Nun noch folgende michtige Bemerkung!. Nach 
dem Rezenſenten fol das Gleichgewicht der Staa⸗ 
ten / von Eurooa fo verftanden werben, daß fein 

einzelner Staat diefed Welitheils für ſich allein 
oder in MWerbindung mit. einem andern. zu einer 
gemeinfchädlichen Uebermacht, über bie Übrigen zus 
fammengenommen, auffteigen fol. _ Mas bedeutet 
aber bier der vage Ausdeud: ſoll? Entweder 
verſteht der Rezenſent darunter das moraliſche 
Vermoͤgen, das dürfen, das Recht; oder das phy— 
fifche Vermögen, das, koͤnnen, mern man till. 
Sm erſten Falle beſteht das Gleichgewicht der 
Staaten von Europa darinnen, daß fein einzelner 
Staar für fi allein oder in Verbindung mit 
” einem andern eine gemeinfchaftliche Uebermacht über 
die Übrigen ausäben darf; oder daß jeder einzelne 
Otaat gegen ale übrigen die Gerechtigkeit beobach— 
ten fol. . Die Nothwendigkeit eines folhen auf 
der Gerechtigkeit ruhenden Gleichgewichts, welches 
man aber von dem Gleichgemicht_der Macht (du 
pouvoir) .der Staaten wohl unterfcheiden muß, har 
be ih ganz. beftimmt und deutlih. S. 103. f. 
meines Staatslabiners entwickelt. Im andern 
Kalle beſteht das Gleichgewicht der Staaten von 
Europa darinne, daß kein einzelner Staat für fich 
allein, oder in Verbindung mit einem’. andern zu 
‚ einer Uebermacht über die uͤbrigen aufjufteigen 
vermögend, oder ftarf genug ift. Aber der Res 
zenſent befenner doch ſelbſt ganz beftimmt, daß eine 
folhe Verbindung unter mehrern einzelnen maͤch⸗ 
: tigen 
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Unrecht leidet. Was einer — will, das ihm 
der andere thue, das thut er dem andern auch) 
Corn nicht, 


“ tigen ein allenfalls wohl leicht zu “erhalten 
wäre, in welcher ‚fie die Freyheit der übrigen unters 
druͤcken koͤnnen, und: daß alfo ein mächtiger Staat. 
in Verbindung mit andern zu einer Uebermacht uͤber 
©. Die übtigen allerdings aufſteigen koͤnne, und mithin . 
kein Gleichgewicht der. Macht unter den Staaten 
von Eutopa ftatt finde, Dies wird aber der Res 
zenſent noch leichter begreifen, wenn er bedenkt, daß 
ein jeder einzelner ‚Staat in Europa mehr, oder wer 
niger, ‚der ‚mächtigere aber gemeiniglich das. größte 
phyſiſche Vermögen habe, feinen innern Zuftand zu 
verbeſſern, feine Reichthuͤmer zu vergröffern, und 
alio die Huͤlfsmittel ſeiner Macht zu vervielfaͤltigen, 
und daß es blos auf den Willen und die Convenienz 
der maͤchtigern Staaten ankomme, ſich zu aſſoziiren. 
Man kann alſo nach den eigenen Begriffen des Res 
genfenten ‚niemals ein Gleichgewicht der Macht der 
europaͤiſchen Braten dr 


Vielleicht aber iſt bie Meinun des Rezenſenten 
dieſe, das Gleichgewicht der Staaten 
von Europa beſtehe darinne, daß die minder⸗ 
maͤchtige Staaten ſich mit einander vereinigen, 
und mit vereinten Kräften jeden vorzüglich maͤchti⸗ 
gen Staat zu hindern trachten follen, daß ‚et 

zu Peiner ſolchen Macht auffteigen. Fönne, wodurch 
er für fich allein, oder in Verbindung ‚mit einem. 
andern etwas dem gerechten Intereſſe der 
übrigen nachtheiliges durchſetzen koͤnnte. Allein 
auch dieſer Wegriff. iſt ſchlechterdings unzuloͤßig. 
| Wenn 
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nicht, und mas einer will, Das ihm der andere 
hun fol, das. thut er unser gleichen Umſtaͤnden 
Dem 


Wenn nah Wahrheit, fo wie ber. Rezenſent auch 
ausdruͤcklich zugiebt, der mächtige Staat dem ge 
rechten: Intereſſe des imindermächtigen nicht zumis 
‚der handeln fol, fo darf der mindermaͤchtige auch nies 
mals dem gerechten Suterefle des Maͤchtigern 
entgegen handeln. Aber das iſt eines jeden maͤchti⸗ 
gen, und mindermaͤchtigen Staates gerechtes 
Intereſſe, feinen innetlichen Zuftand durch Verviel⸗ 
fältigung , und Veredlung der Produkte, durch Er: 
Höhung des geſammten Larndeserträges, und durch 
Vermehrung,: Vervollkommnung, und Begluͤckung 
des Voleks zu verbeſſern, und daher ſeine wahre 
Macht unablaͤßig zu vergroͤßern. Auch das iſt eines 
jeden Staats, des maͤchtigen und des mindermaͤchti⸗ 
gen, wahres und gerechtes Intereſſe, von 
außen fo viel neue Länder zu erwerben, als ihm ents 
meder durch rehtmäßige Erbfchaften, ‘oder fonft auf 
gerechte Weife, fo nemlich, daß ‚er dabey keis 
nem andern Staate etwas von dem einigen lifit: 
ger, oder gewaltfamer Weile, entzieht, werden kön: 
nen. Enndlich ift auch dies eines jeden Staats, deö 
Maͤchtigen ſowohl, als des Mindermächtigen ges 
echtes Intereſſe, mit allen übrigen. Staaten in 
ber beften Harmonie zu fliehen, und befonders mit 
denen in die engfte Verbindung zu treten, die mit ihrer 
Macht am meiften Helfen können, went man. dteiee 
Haulfe zu gerechten Abfichten benoͤthiget iſt. Alſo 
dürfen die mindermaͤchtigen Staaten ſich nicht mit 
einander vereinigen, um den mächtigern in der Vers 
befferung feiner Länder, und. der Vervolllommnung 
DZ i ſei 
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dem andern auch. : Die wahre Gerechiigkeit ſetzt 
den Schwächften dem Staͤrkſten gleich. Wird = | 
a0 I e⸗ 


feines Volkes, oder in der rehtmäßigen Er— 

weiterung feiner Lande durch neue aͤußerliche Erwer⸗ 
bungen; oder in der Errichtung fefter Buͤndniſſe mit 
andern maͤchtigen Staaten zu hindern. Folglich 
kann nach der Gerechtigkeit ganz und gar kein ſolches 
Gleichgewicht ſtatt finden, als der Rezenſent defi⸗ 
nirt hat. 


"Sn dee That hat der Rezenſent nicht gewußt, daß 
diejenigen Mächte in Europa, melde 
hauptſaͤchlich auf ein Gleichgewicht gedrungen, und 
die Idee des Sfeichgewichts gebildet, und in Gang 
gebracht haben, unter dem Gleichgewichte 
der Staaten von Europa diejenige Verhältnig 
haben  verftanden wiſſen wollen, in welcher die 
Staaten Europens beynahe eine gleiche 
Größe haben follten. Aus den unfterblichen 
Denkſchriften des erhabenen franzöfifchen Miniſters, 

‚bes Herzogs von, Suͤlly, if es den Politis 
kern befannt genug — / mein Litteraturzeisungsfchreis 
ber fcheint aber nie etwas davon gehört, noch. wenis 
ger gelefen zu haben — daß die Königin Clifaberh 
von England dem Könige Heinrich dem Großen von 
Sranfreih die erſten Gedanken des Bleichge: 
wichts der Macht in Europa geäußert har. 
„Es kommt darauf an,” fagte fie zu Heinriche Mi⸗ 
nifter, „ganz Europa in beynahe gleiche 
Staaten zu vertheilen, damit ihre Mache im 
Gleichgewicht fiehe, und fle fi) fürchten, eins 
ander zu beleidigen, ſich auch Feiner unterfange, all 

| au 
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Gerechtigkeit unter ben Voͤlkern Europens niche 


nach ihrer wahren Strenge gehandhabet, fo. ift 


| nie 


zu große Plane zu feiner Macht zu formiren.“ Süß 


Iy nahm auch wirklich diefe Idee auf, und.bildete 


den bekannten großen Entwurf, die chriftliche Potens 
zen in Europa in Gleichheit gegen einander zu fegen, 
und fie dahin zu vermögen, daß fie aller Erweites 
rung. ihrer Lande und Wergrößerung ihrer Macht 


entſagen, und ihre Streitigkeiten durch ein von ihr 


nen niederzufeßendes allgemeines Europäifches Staats⸗ 
rathskollegium ausmachen laffen wollten. Der edels 
denkende Suͤllh und fein großer König fahen allzuges 


wiß, daß, ohne die offenbarfte Ungerechtigkeit zu bes 


\ 


gehen, fein europäifcher Staat wider feinen Willen 
von der rechtmäßigen Mergrößerung feiner Made 
abgehalten, und daß alfo nur allein durch allgemeine 


Einwilligung der europäifchen Potentaten, und dur 


Gerechtigkeit ein Gleichgewicht der Macht ung 


ter den Staaten von Europa hergeitellet werden künns 


te; fie fahen, daß ohne Gleichheit dor Länder kein 
wahres Gleichgewicht der Made moöͤglich 
wäre. — Der König Wilhelm III. von Groß 
Britanien ftellte den Potentaten Europens die damals 
ziemlich aus der Sprache der Politiker gekommene 
Idee von einem Gleichgewicht der Macht wieder 


vor, aber nicht fo, wie fie Elifabeth, und Heinrich IV, 


gefaſſet Hatten. Er bildete einen Begriff, der ſchwan⸗ 
kend war, und zu lauter unfichern Folgen verleitete, 


‚ Sein Gedanke war, die Freyheit der europäifchen 


Staaten koͤnnte nur dadurch aufrecht erhalten wer⸗ 
den, wenn man ſich beſtrebte zwiſchen den beyden 
großen Mächten, der Krone Frankreich, und dent 

2 Haus 


nie ein praftifches Gleichgewicht möglich, das une 
ter ihnen Den Frieden aufrecht erhalten Eönnte.: 


Ins⸗ 


Kaufe Oeſterreich eine beſtaͤndige Eiferſucht, und die 
gegenſeitige Verhaͤltniß zu erhalten, daß eine die ans 
dere immer bekriegen, aber nicht ganz zu Boden 
werfen koͤnnte, und darinne eine immer die andere 
heobachten, und wider die andere politiſche Maßre⸗ 
geln ſuchen und ergreifen, dadurch aber die uͤbrigen 
Staaten in Ruhe laſſen muͤßte. Wilhelm III. hat⸗ 
te, wie alle feine Deklarativnen, und alle Traktaten 
beweiſen, keine andere Abſicht, als der Macht Frank⸗ 
reichs Grenzen zu ſetzen, und alles wieder in den 
Stand des Weſtphaͤliſchen, und pytenaͤiſchen Friedens 
herzuſtellen. Dieſe partikulaͤre Abſicht zu erreichen, 
formirte er kein Syſtem eines allgemeinen Gleich⸗ 
gewichts der Macht der Staaten von Europa, ſon⸗ 
dern nur den fehr eingefehräntten befondern nur auf 
Zeit und Umftände gehenden Plan, durch defenfins 
and: offenfiv: Bündniffe mit den übrigen vornehmften 
Otaaten die Krone Frankreich in den glücklichen Pros 
greflen ihrer Macht aufzuhalten, und ihr ihre new 
erlangten Länder‘ wieder zu entziehen, - Heißt denn 
aber dies ein Syſtem des Gleichgewichts Der Macht 
in Europa herftelen, weun Wilhelm III. auf 
Brankreichs Größe eiferfüchtig it, und andere Stans 
ten einladet, und reizt, vereint mit ihm Frantreih 
in feinen glücklichen Unternehmungen aufzuhalten, 
und es, wo möglich, Peiner zu machen ?. Diefe ganz 
Beiondere Abſicht konnte immer erreicht werden, ohne 
daß dadurch ein wahres Gleichgewicht der Macht 
der Staaten von Europa hergeſtellet wuͤrde. Das 
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Insbeſondere ift ein wahres Gleichgewicht 
im teutfchen Reiche nur alsdann da, wenn die 
puͤnkt⸗ 


iſt wenigſtens den ſeltſamſte Begriff unter der Son⸗ 
ne, dies ein Gleichgewicht der Macht (du 
pouvoir) der Staaten von Europa zu nens 
nen, daß in gemiffen Zeitumftänden der 
‚eine in feinen Unternehmungen durch die übrigen zus 
fammengenommen gehindert werden. kann.  Diefe 
Verhinderung kann geſchehen, und die Macht der 
Staaten kann immer in der größten Ungleichheit 
bleiben. Dohm felbit empfand es, daß der Be 
griff eines Gleichgewichtes eine niht zu uns 
gleihe Vertheilung von Macht erforder 
re, und daß gleiche Achtung für Recht und Billige 
keit nur bep nicht zu ungleiher Bertheis 
fung non Macht zw erwarten ſey. Von einem 
ſolchen wahren &leichgewichte der Macht der 
Staaten habe ich nun in meinem Staatskabinet die 
Unmöglichfeit vollftändig erwieren, wie ed der Re⸗ 
zenfeng mit ausdrüctichen Worten  zugeftanden 
hat. | — 


Herr Johannes Muͤller, dem die Rezenſenten in 
der allgemeinen Litteraturzeitung fo viele Komplimen⸗ 
te machen, bat fih mit allem feinen Wis, und bey 
feinen bis zum Eckel des Geſchaͤftsmannes ausſchwei⸗ 
fenden Detlamationen — Detlamatipnen hat gewiß 
nicht leicht ein poligifches Werk mehrere in fih, als 
das Müllerifche — Hey dem Begriffe des guropäis 
fchen Gleichgewichts : fchlechterdings nicht zu Helfen 
gewußt. „Nicht ſowohl,“ fagt er S. 39. Not. 11) 
feiner Darftelung, „in der Machtgleichheit , als in 

dem 
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pünfelichfte Gerechtigkeit zwiſchen Kanfer und. 
Reich, und zwifchen allen Gliedern ftatt findet, | 
| un 


dem gleichen Rechte heſteht es,” Aber nun frage 
ih Herrn Müller und feine Lobpofauner; Wer hat 
denn das Gleichgewicht des Rechts der europaͤi⸗ 
ſchen Staaten beftimmter und nachdrückficher gelehrt, 
ahne alle Dektamation, als ih S. 103. 104. meis 
nes Staatskabinets gethan habe; meine Feier haben 
meine Worte hier oben im Texte vor fih.. Nun 
fol aber nach Kern Müller doch auch die Mach ts 
. gleihheis erfiticen, aber durch Buͤndniſſe und 
moralijche Anftrengung (9. die angeführte Sielle). 
Sn der Thar kann wohl ein dentender Geift nichts 
unrichtiger finden, als Diele Behauptung, Herr 
Müller gefteht, daß Bündniffe allein keine Macht⸗ 
gleichheit wirken. fönnen, er erfordert noch außer den 
DBündniffen. moralifche Anftrengung dazu. Aber 
erfiftire denn auch wohl eine Gleichheit der mos 
caliſchen Anftrengung der europätichen Mächte und 
ihrer Staatsverwaltungen? Kat fie irgend einmal 
exſiſtirt? Kann fie .erfiltiren ?  Sft denn das 
nicht ein Traum, wenn man ed glaubt? And 
dann! giebr denn nicht der ungleih phofifche 
Zujtand der Länder bey gleicher moraliicher Ans 
firengung und bey allen Bündniffen eine Un 8 Leiche 
heit der Macht — | 


Sollen. indeffen 5 ndniffe der Staaten zu 
jener Verhaͤltniß hinlänglih feun, die man das’ 
Gleichgewicht der Macht nennet, will man 
nemlich dies das Gleichgewicht der Macht 
der Staaten von m. nennen, daß fid mehrere . 

mins 
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und bie Reichsgrundgeſetze von Seiten des Ray: 
fers fomol, ————— 


mindermoͤchtige Staaten mit einander verbinden, 
um einem, oder mehrern ſtaͤrkern in ungerech— 
ger Vergroͤſſerung ihrer Made Widerſtand zu 
thun; fo habe ich feibft in meinem Staarsfabinet 
dieles Gleichge dicht als nethwendig und ges 
recht dargefiellt und erwieen. S. 103. lage id: 
Sucht ein Staat üb auf ungerechte Art 
gu veugrößern , oder feine Macht zur Kränfung 
anderer zu verwenden, fo ift eine Bereinis 
gung aller übrigen, um ihm zu miderftes 
ben, oder Sicerheit gegen ihn zu erhalten, g & 
recht. S. :06. heißt ed: Damit fein Staat 
Durch Bergröfferung feiner Macht die Freyheit 
vieler, und zulegt aller bloß von feiner Willfühe 
und Mäfigung abhängig machen koͤnne, atbeis 
tet werfe Vorſicht, und Staatswiſſenſchaft unabs 
laͤßig an Berftärfung ihrer innern Kräfte, an 
Fonds de Referve in Geld, Produften und Mens 
fen, und an Herftellung fefter gerechter 
Darmonie mit andern Staaten. S. 107. 
fage ih: Wahre Staatäflugheit arbeitet nur 
vunaufhaltfam an der ergiebigften Kultur der 
Länder, und der Menſchen fort, an der fteten 
BVerftärfung der inneren Macht, und an der 
beglüdenden Harmonie mit andern 
Staaten, die auf Gerechtigkeit, Weiß 
beit, und Vertrauen gegründet if, 
Wie fie ficht, daß ein Mitftaat fi vergrößert, 
es ſey Durch innere ‚oder Äußere Acceſſionen; fo 
verſtaͤrkt auch fie Die Macht ihres eigenen Staats 
duch 
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auf bas genaueſte beobachtet werden. Daß aber 
dieſes wenigſtens ſo weit geſchehe, daß kein Um⸗ 
| fu | 


durch Vermehrung feiner inneren — 
und durch weiſe und gerechte Verbin— 
dung mit andern Staaten, oder durch 
Befeftigung und Ausdehnung der al— 
ten. Sie wird auf diefe Art immer fiber 
feyn, daß «in Staat, der ſich auch durch neue 
aber gerechte Erwerbungen von außen, in ſei⸗ 
ner Macht verftärker, dennoch nicht in den 
Stand fommen kann, die Frepheit vieler, oder 
gar aller, blos von ſeiner Willkuͤhr und Maͤßi⸗ 
gung abhängig zu machen. &, 113, 114. druͤ⸗ 
de ih wich fo aus: Wenn — die übrigen 
Staaten für fi, oder ihre Nachkoͤmmlinge von 
dem fich auf die beftimmte Weiſe vergrößerndeg 
Staate, oder feiner Nachkommenſchaft, wegen 
feiner aefchehenen Vergröfferung, Unterdruͤckung, 
oder Gemwaltthätigkeiten befürchten, fo find fie 
berehriget, und um ihrer Sicherheit 
willen fogar verbunden, innere'und -Aufe 
fere Vergroͤſſerungen ihrer Macht zu fuchen,, fa 
weit es immer nach Gerechtigfeit möglich ift, 
und alſo theils ihre Staatsvermwaftung immer 
zu verbeſſern, theild rechtmaͤßige bequeme Adqui⸗ 
fitionen zu machen, theild mit einandeg 
auf jenen befürdhteten Fall einer Ges 
waltthätigfeit Hin, Berbindungen zu 
vergbreden, und zu folieifen, 


Sch lehre alfo die Gerechtigkeit und Nothwen⸗ 
digkeit eines folgen Gleichgewichts, weis 
77} 
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ſturz der Staatsverfaflung Teutfchlandes zu bes 


fürchten iß⸗ bafl bürgt die teuephe Reichsverfaß 
fung 


/ 


ches in der Vereinigung ber Staaten mwiber — 
gen geſetzt wird, der ſich auf ungerechte, oder dem 
gerechten Intereſſe der Übrigen nachtheilige Art vers 
größere. Aber erftlich iſt dies niche ein wahres 
Gleichgewicht der Macht der Staaten zu 
nennen, wie ich oben hinlaͤnglich dargethan habez 
zweytens hat noch keiner beftimmt, und ann auch 
feiner. beſtimmen, mie viel Staaten in Europa ſich 
vereinigen muͤſſen, um den mächtigften zu widerſte⸗ 
ben; drittens kommt es, um den mächtigern Otaa⸗ 
ten Guropens, zumal, wenn fie fib mir einander 
vereinigen, nicht blos auf die Aſſoziation der mins 
dermächtigen an, fondern fie. müflen zufammenger 
npmmen quc gleiche phufiihe Kräfte befigen, und 
‚gleiche moralifche Anftrengung Außern, und. diefe 
Gleichheiten Finnen doch nicht ſtatt finden; vierteng 
endlih würde, wenn auch richtig und gewiß wäre, 
daß die mindermädtigen Staaten durch Afloziationen 

den mächrigern das Gleichgewicht halten koͤnnten, 
wie es doch nicht iſt, aus diefem Begriffe des Gleich 
gerwichts jene Frage, auf weiche doch alles ankommt, 
nicht Befriedigend heantwortet werden fönnen; ob 
nemlich die Erhaltung des Gleichgewichts ers 
fordere, daß ein vorzüglich mächtiger Staat verhins 
dert werde, fih von gußen auf gerechten Wes 
gen zu vergrößern. in Gleichgewicht, das 
der Gerechtigkeit entgegen ſteht, ift ungerect, 
und fluchswuͤrdig. — 


„Mit 
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fung ſelbſt ‚ und das Snterfie der geöften euros 
päifchen Staaten; | ", 


Nur 


„Mit Recht,“ ſagt mein Rezenſent, ‚find die 
Staaten von Europa auf jede Wergröfferung vines 
ſchon vorzuͤglich mächtigen Hauſes aufmerkiam.”” 
Das ſage ich auch. Aber ich fordere dieſe Aufmerk⸗ 
ſamkeit darum, damit jeder Staat. aus jeder. Vers 
groͤſſerung eines vorzüglich mächtigen Hauſes deito 
mehr Bewegungsgruͤnde und Beranlaffüngen nehme, 
feine innere Kräfte zu verftärken, und ſich mit anı 
dern Staaten in, weile Verbindungen einzufaffen. 
Ich fordere ſolche Aufmerkſamkeit nicht darum, das 
mit die mindermaͤchtigen Staaten ſich verbinden fol 
len, um ſich jeder gerechten Vergroͤſſerung eines 
vorzuͤglich mächtigen Hauſes zu: widerfeßen. Dazu 
kann und fol fein Gleichgewicht. unter den 
- Staaten von Eurdpa erfonnen werden, Daß keiner 
fih auf gerehten Wegen unaufhoͤrlich fore 
vergrößern dürfe, Man beſtreite dieſes nicht das 
durch, daß ein maͤchtiger Staat, der fi unaufhörs 
ih fort auch auf gerechten Wegen vergräfs 
ſere, durch feine ‚immer Höher ſteigende Macht für 
ſich allein, oder in Verbindung mit andern, leicht ers . 
was dem gerechten Intereſſe der übrigen Nachtheili⸗ 
ges durchſetzen könne. So wahr dies ift: fo kann 
es doch keinen beredhtigenden Grund abgeben, ges 
rechte Vergröfferungen eines mächtigen Staats zu 
hindern; nur dazu ift es berechtigender und verpflichs 
gender Grund, auch nad ſtetem Wachsthum an ins 
nerer und dußerer Macht zu fireben, und fefte Ver⸗ 
bindungen zu fhlieflen, um dem maͤchtigern Otaate, 
wenn 


\ 
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Nun pruͤfe ih don S. 104. an bis mit 
5, 114. das, was der Herr von Dohm in feis 
— ner 


wenn er ungerecht handeln wollte, Widerſtand 
entgegen zu ſetzen. — - Aber „‚Rönhten niche auf 
: einmal,” fo fragt mein Herr Rezenſent, „b e⸗ 
günftigende Konjunfturen entfiehen, daß - 
z. D®, einige der europälfchen Staaten durch innere, 
oder Äußere Kriege zu Grunde gerichtet, die andern 
durch blöde ihres Vortheils unkundige Regenten ber 
herrſchet würden, und der eine unverhaͤltnißmaͤßig 
große blühende Staat gerade ein Übermächtige® Ges 
nie an feiner Spige hätte?” Sch antworte: Aller 
dings ift diefes möglich. Aber beweift dies wohl, 
daß die Staaten Europens fich beſtreben follen, unter 
fih ein Gleichgewicht der Macht zu erhat: 
ten, und daß fie unabläßig auf jede Verg roͤſ⸗ 
ſerung eines ſchon vorzüglich mächtigen Hauſes 
aufmerkſam zu feyn Urfach haben? Kann dann die 
Aufmerkſamkeit der mindermärhtigen Staaten auf 
jedes Wachsſthum der Macht des unverhälmigmäßig 
großen blühenden Staats die begäinftigenden 
Konjunfturen verhindern, die nach der. Vors 
ftellung und Sprache des Rezenſenten auf einmal 
enıftehen, und einige der europaͤiſchen Staaten zu 
Grunde richten fönnen? — koͤnnen ſolche beg üns 
ffigenden Konjunfturen zum Vortheil eines 
unverhättnifimäßig blühenden Staats und zum Nach⸗ 
theil der Übrigen Staaten auf einmal entfiehen: 
fo ift ja offenbar die Erhaltung eines Gleich 
gewichts in Europa für fein Mittel zur Sicherhefe 
der Staaten anzufehen; das Gieichgewicht felbft ift 

and bleibe aus dieſem Grunde chimaͤriſch. 
. Schlecht 
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nee Abhandlung Über Den teutſchen Fürftenbund 
von dem Gleichgewicht der phnfifchen Macht der: 
europälfchen und teutſchen Staaten behaupten, 
Meine. ganze Prüfung befteht in Gründen wider 
bie ‚Behauptungen des Herrn don Dohm, und 
ich habe in Feiner einzigen. Stelle mid auch 
nur bei allergeringften Anzuͤglichkeit, oder Spoͤtte⸗ 
‚ren, oder unedler und tadelhafter Begegnung gez 
gen den Herrn von Dohm ſchuldig gemacht. 
Meine Leſer wird es gewiß nicht reuen, dieſe Pruͤ⸗ 
fung felbft zu lefen. : 


Hierauf wende ich Mich zur Dauptfrage, 
ob es dein Intereſſe over der. Politik des 
teutſchen Reichs, und Zuropens gemäß, 
oder zuwider fey, wenn die ſaͤmmtlichen höchr 
ften und hohen. ntereffenten, deren Einmilis 
gung bey diefem Gefchäfte rechtlich norhmendig 
ift, in Die Vertaufhung Bayerns an das Haug 
Oeſtreich, Ihren Konfens geben, und die uͤbri— 
gen europäifhen Staaten dazu - befürderlich 
feyn wollten. _ | | | 


ch zergliedere dieſe Frage aufs, genauefte, 
und zeige | Ä 
GE 1) dag 


Schlecht Hat alſo der Rezenſent meines Staats⸗ 
kabinets wider meine Darftellung der Unmoͤglichkeit 
eines Gleichgewichts der Macht in Euroba ges. 
ſtritten, und ich fordere ihn auf nun mir mehr Nach⸗ 
denken meine Ideen und Prinsipfen Punkt file 
Punft ftreng zu prüfen, aber nicht auf ſchulfuͤchſi⸗ 
ſche Weife nur mit Hingeworfenen Machtſpruͤchen 
aufzutreten, | 


i / 
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1) daß die Verhältniß, welche das hohe Cry 
haus Deftreich, wenn es ftatt feiner Niederlande 
Bayern befommet, auf die Verfaffung des. teuts 
ſchen Neichs, auf die Rechte feiner Glieder, und 
auf den Wohlftand der teurfchen Laͤnder Feine 
ſchaͤdlichere Einflüffe haben kann, als die Verhält: 
niß, in welcher‘ Deſteich jetzt gegen das teutſche 


Reich ſteht. 


2) Daß nach dem Tauſche dem teutſchen 
Reiche nicht mehr Gefahr von einer dritten Macht 
bevorſtehen koͤnne, als bey den ——— Ver⸗ 
haͤltniſſen; und 


| 3) daß ber Tauſch fuͤr die — 
und Freyheit oder den Wohlſtand von Europa 
nicht gefaͤhrlich werden koͤnne. 


Den erſten hoͤchſt importanten Satz beweiſe 
ich von ©. 115 3 125. Ich zeige 


A) daß ſchon at das hohe Erzhaus Oe⸗ 
ſtreich, ohne Bayern; zu befigen, eine Ueber: 
macht über den ganzen teutſchen Reichskoͤrper 
habe, welcher Zeutfchland allein die QBage zu 
halten nicht im Stande ift, Teutfchland allein 
fage ich, und wie ich ausdruͤcklich hinzuſetze, fo 
lange fid die Glieder des teutfhen Reiche 
nicht mit auswärtigen europälihen Staaten 
wider Deftreich verbinden. Meine Gründe find 
dieſe: 


&) die ſaͤmmtliche Staaten des Hauſes 


Oeſtreich haben einen Flächeninhalt. von m. 
. eil ⸗ 
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eilf taufend Quadratmeilen; alle übrige teutſchen 
raͤnder, an foelchen Deftreich nichts hat, betragen | 
faum achttaufend Duadrarmeilen; E = 


O) an den vorzuͤglichſten Produkten zur 
Nothwendigkeit, Bequemlichkeit und Freude der 
Menſchen, aus den drey bekannten Naturreichen 
haben die Oeſtreichiſchen Staaten den größten Les 

berfluß, und gehn ben übrigen- teutfchen Laͤndern 
Datinnen ſehr weit vor; | 


DD zu den ‚meiften Manufafturen und Fabris 
ken, deren Waaren nothwendig, oder doch vorzüge 
lich nüßlich find, haben die Deftreichifchen Lande 
die Materialien felbft, Fünnen deren immer mehr 
haben, oder fünnen fie aus Stalien und der Le⸗ 
vante leisht und wohlfeil ziehen; - 


8) auf feinen großen Fluͤſſen und uͤbrigen 

Gewaäflern kann Deftreich den einsräglichften' Hans 

del treiben, und befonders den, der vor allen ans 
bern ſehr bereichert, den Levantifchen. 


s) Es hat bey go Millionen Konventions: 
gulden jaͤhrlicher Revenuͤen, und fann deren bey 
Vervollkommnung der. Kultur feiner Länder noch 
einmal fo viel ziehen; | - 


09) An BVolk hat es etliche zwanzig Millionen - 
Seelen, und kann bey Vergroͤſſerung der Kultur 
des Landes ſehr bald eine anſehnlich groͤßere An⸗ 
zahl derſelbigen erlangen; Fe 
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n) Es hat itzt ein Kriegsheer von mehr als’ 
dreymalhundert taufend Mann, und kann ſolches 
feicht aufs doppelte erhöhen. Das ganze übrige 
Zeutfchland, den Deftreihifchen Länderantheil das 
von ausgenommen, bat die angeführeen WBörtheis 
fe an Produften, an Vermögen, und an ®ol 
ben meitem nicht, und Deftreihs Uebermacht 
über die übrige geſammte teutſche Staaten ift uns 
laͤugbar *). J | 
B) Zei⸗ 


5) Gier muß ich ein Paar Worte mit meinem im⸗ 
mer fo fchiefdentenden Nezenfenten in der Sendifchen 
allgemeinen Litteraturzeitung reden. Er ſagt über 
meine Behauptung von der Uebermacht des Haus 

ſes Dejtreich über Teutſchland: „Es ift ein wenig 
fophiftifch gefage, was S. 114 behauptet wird, 

daß dad Haus Oeſtreich itzt ſchon eine Uebermacht 
Aber den ganzen teutſchen Reichskoͤrper beſitze, wel⸗ 
cher ganz Teutſchland ohne Verbindung mit aus⸗ 
waͤrtigen Staaten allein die Wage zu halten nicht‘ 
vermögend fey. "Denn nimme Kerr S. nur die 
Ma Tenrefchländ Itegende Staaten des Hauſes De 
ftreih, fo verhalten fie fih zu dem ganzen Reiche 
nach feiner eigenen Angabe, in Anfehung des Flaͤ⸗ 
cheninhalts nach Duadratmeilen Beftimmt, wie 
3000 zu 8000; follen aber alle und jede au 
Nichte zu Teutſchland gehörige Beſitzungen dieſes 
Haufes zufammengenommeh werden, fd iſt man 
auf der andern Seite beröchtiger, wenn von der 
Macht des ganzen Übrigen Teutfchlandes die Rede 
if, eben fo wohl die auch nicht in Teuiſchland 
J gele⸗ 


’ 
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B) Zeige ich, daß der Leurfche Reichskoͤrvet 
dadurch, daß das Haus Oeſtreich Bayern anſtatt 
67 , Dd a2 feis 


gelegenen Boflkungen teutſcher Keichäftände, j. B. 
"des Churfürften von Brandenburg, ald Königs von 
Preuſſen u. f. w. mit in Anſchlag zw bringen, und 
da wide die von dem Herrn Verfaſſer behauptere 
Uebermacht des Hauſes Deftreich über das ganze 
Sibrige Teutſchland chen ſo wenig gegruͤndet ſeyn.“ | 
Auffadendete Uebereilung, und gröffere Kurzſichtig⸗ 
feir Härte aber. mein Mezenfent, wol nicht verrarhen 
Tannen, als vr bier gethan hat. Ich habe in 


meinem Staatskabinet nicht die Frage aufgmors 


fen: ob die teutſchen Länder des Hauſes 
Deftreich Aber die übrigen teutſchen Staaten, die 
andern Fürften und‘ Herren zugehören, eine Webers 
macht haben, fondern diefez ob das Haus Oe⸗ 
freih, na allen feinen dermahligen 
Staaten genommen, eine Uebermacht übeR 
den ganzen teutihen Reichskoͤrper Befige, oder 
nicht. Mit ausdrädlichen Worten rede ich von 
alten dermaligen Oeſtreichiſchen Staa— 
ten zuſammengenommen. Alſo kann der er⸗ 
ſte vom Rezenſenten hergelegte Fall, daß ich nut die 
in Teutſchland liegende Staaten des Hauſes Oe⸗ 
ſtreich nehme, ſchlechterdings nicht ſtatt finden, 
Sch ſchloß dieſen Fall ganz ausdrädih aus Dee 
zweyte Fall allein ift der, davon ich forehe; Ich 
nehme mit ausdruͤcklichen Worten alle Staaten 
oder Beſitzungen des Haufes Oeſtreich zufammen, 
und vergleihe die Macht, weiche fie. dem Haufe 
Deftreich geben, mit der Macht, welche alle uͤbri 
ge von dem Oeſtreichiſchen Theile unterſchiedene 


teut⸗ 


20 | 
feiner Niederlande bekommt, ‘gegen das Haus Des 
ftreich die Verhaͤltniß behält, die es igf hat, daß 

—* es 


teutſche Reichslande ihren hoͤchſten, und Hohen Be⸗ 
ſitzern geben. Ich rede nur von der Verhaͤltniß 
der Macht der geſammten Oeſtreichiſchen Staa— 
ten gegen die Macht des teutfchen Reichskoͤrpers, 
wenn die Oeſtreichiſchen Befigungen davon ausge 
ſchloſſen werden. Meine Frage war keine ändere, 
als diefe: kann ber teutſche Reichskoͤrper 
für fi allein, und ohne Beyhuͤlfe aus: 
wärtiger Staaten, dem Haufe Heftreid, 
wenn es feine ganze Macht Yegen Teutſchland 
brauchen wollte, hinlaͤnglich widerſtehen? Wenn 
von der Macht des teutſchen Reichskoͤrpers die 
Rede iſt, ſo will man wiſſen, was die hoͤchſten 
und hohen Glieder des teutſchen Reichs durch ihre 


eigenen Kräfte, darüber ihre teutfhe Staats 


verwaltung bdifponiren kann, vermögen; man teil 
nicht wiffen, mas. ein teutſcher Fürft durch bie 
Kräfte ſolcher Länder thun kann, darüber. er nicht 
in feinen teutfchen Staatskollegiis zu diſponi⸗ 
ren im Stände iſt. Hat ein teutſcher Fuͤrſt nes 
ben feinen teuiſchen Ländern auch Auswärtige Be⸗ 
figungen , fo kommt 08 dabey darauf ah, ob er 
nad) feiner teutſchen Regierungsordnung und in 
feinem teutſchen Miniſterio über ſolche auswärtige 
Beſitzungen, und über deren Nutzungen zu diſpo—⸗ 
niren berechtiget iſt, ober ob er für dieſe auswaͤr⸗ 
tige Beſitzungen auch beſondere auswaͤrtige Staats⸗ 
kollegia hat, und ſie auf beſondere Art regieren 
muß. Iſt jenes, fo mäflen fie bey Beſtimmung 
der Macs Teutſchlandes mit in Anfchlag gebracht 

| wer; 
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es nämlich für fich allein niche — iſt, 

den Kraͤften des —— En zu widerftehen, 
- jons 


werden; iſt aber dieſes, fo Bann es nicht geſchehn. 
Es beſitzt z. E. der Churfuͤrſt von Braunſchweige 
Lüneburg die Koͤnigreiche Groshrittanien und Ir⸗— 
land, und mit den letztern piele Länder in andern 
Melttheiten, Aber alle diefe Befisungen koͤnnen 
nicht in Rechnung gebracht werden, wenn von der 
Macht der Hannoͤveriſchen Lande die Rede 
iſt. Warum nicht? weil der. König von England 
nis in feinem teusfden Hanndveriſchen 
Miniſte rio in Abſicht auf England, Schottland, 
Irrland, und. die engliſchen Befigungen in den ans 
dern. Welttheilen difponiren kann; die Hanndves 
rifhe Staatsverwaltung kann nicht beftimmen, 
"was mit dem Grosbrittaniſchen Lands und Ger, 
militaͤretgt unternpmmen werden foll, — So ift 
es auch mie, Schwedifch: Pommern.- Diefe Pros 
vinz muß. mit gerechnet werden, wenn man bie 
Macht des teutſchen Reichs beurtheilen will; aber 
man darf die Kräfte des Koͤnigreichs Schweden 
nicht mit in Anſchlag bringen. Denn die Schwe⸗ 
diſch⸗ Pommeriſche Regierung kann nicht uͤber die 
Kraͤfte des Koͤnigreichs Schweden dieponiren. 
Ganz anders iſt es mit der Macht des hohen 
Erzhauſes Oeſterreich. Nicht blos über die Kraͤf⸗ 
ge der. in Teutſchland liegenden Oeſterreichiſchen 
Beſitzungen, ſondern auch. über die, welche nicht zu 
Teutſchland gehören, difponirt der Kayfer durch feis 
ne Wiener hoͤchſten Staatskelleglia. Von Mien 
ans macht er für Ungarn, Böhmen a. ſ. w. in 
an anf Polizey, auf nn und Kriegeiweien 
| \ alles 
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fondern daß ihm Hierzu die Huͤlfe ausmwärtiger . 
Staaten nörhig iſt. Deftreich bar fchon die Les 
bermacht über den teutſchen Reichskoͤrper, wenn 
es auch Bayern nicht hat. Mithin ift dem teute 
fchen Meiche dadurch nicht geholfen, wenn De 
ſtreich auch nicht die Oberherrſchaft uͤber ee. 

| ** 


allerley Vorkehrungen. Eben deswegen begreift 
die Macht des Hauſes Oeſtreich die Kraͤfte ſeiner 
teutſchen und uͤbrigen auslaͤndiſchen Staaten in 
ſich, Kann man aber wol eben ſo ſagen, daß 
die Macht des Hauſes Hannover: auch die Kräfte 
von Grosbritanien in ſich einſchlieſſe? oder daß 
die Macht des Herzogthums Pommern Schwedi⸗ 
ſchen Antheils, auch die Kräfte von Schweden bes 
greife? Bey der Macht des Churhauſes Branden⸗ 
hurg muß man allerdings die Kräfte des Königs 
reichs Preuſſens mit’ in Anfchlag. Bringen, weil die 
hochſten Staatskollegia zu Ber lin über das Koͤ— 
nigreich Preuſſen diſponiren koͤnnen. Allein das 
Koͤnigreich Preuſſen Habe ich fchon :in meinem 
Staatskabinet unter dam Duadratinhalse Teutſch⸗ 
landes mis gevechnet: Denn Teutſchland hat nur, 
mit: Inbegriff Breuffeng, Böhmens, und 
Schleſions, Hey eilftauſend Quadratmeilen. — 
Dos alles hat nun men ſchiefer Rezenfens 
tenkopf niche einſehen können, und doch wollte 
er politifche Schriften kritificen, die gan; über feis 
nen Horizont find!! Kurz! mein Sag fleht noch 
feſt, daß die Uebermacht des Hauſes Oeſtreich über 
das ganze übrige Teutſchland voͤllig gegruͤndet fey, 
und daß Teutſchland, wenn es keine KHülfe von 
außen hat, der Macht das Hauſes Oeſterreich nie 
hinreichend widerſtehen kann. 
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bekommt, und das teutfche Reich hat auch feinen 
Schaden: dabey, wenn die Bayeriſchen Sande ans 
ſtatt der ‚Deftreichifchen Niederlande in des Haus 
ſes Deftreih Hände fallen. — Hierauf zeis 
ge ich Seen“ | 
0) daß, wenn auch die Bayerifchen Lande 
anftass der Miederlande unter die Oberherrfchafe 
von Oeſtreich kommen würden, und Teutfchland 
‚ungerechte Behandlungen von dem. Haufe Des 
ſtreich zu befürchten Haben -follte, dem ohngeachtet 
die auswärtigen Staaten ‚die Freyheit bes Leutz 
ſchen Meichs mit allen. Kräften. aufrecht erbalten 
würden. ' Stankreich und Schweden werben als 
Garants des weftphälifchen Friedens niemals ger 
ſtatten, daß Sefterreich die Freyheit des teuffchen 
Meiches unterdruͤcke, und fie find auch beyde in 
ber ' Vereinigung mit ‚dem. übrigen Teurfehland 
ſtark genug, -Defterreichs Unternehmungen den nö» 
thigen MWiderftand entgegenzufegen. Auch die 
übrigen Mächte Europens, England, Holland, 
Dännemärf, und befonders Spanien find interefs 
ſirt dabeh, daß Teutſchland kein Defterreichifcher: 
Staat werde. | | 


Ich lege es. nun noch anfhaufich dar, daß 
Teutſchland nichts. dabey verliert, - wenn Oeſter⸗ 
reich anſtatt feiner Niederlande die. Bayerifhen 
Staaten erhieft, und nichts gewinner, weun die 
Niederlande und Bayern bleiben, wie fie find. 
Ich feße, Bayern follte dem Haufe Defterreich 
jährlich  drey Millionen Konventionszulden mehr 
geben, als die öfterreichifchen Niederlande geben, 
es ſollte zweymal hundert taufend — met 

" | hbhaven, 
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haben, als bie Niederlande, und dem Kaufe Des 
ſterreich an Kriegsvolk zehntaufend Mann ‚mehr 


Nellen, als die Niederlande gerhan haben 7): So 


hätte dann nun dag Haus Defterreich anſtatt ſei⸗ 
ner bisherigen go Millionen Gulden jährlicher 
Einkünfte 9a Millionen, anftatt feiner 20 Millios 
nen Eimmohner, 20 Millionen und zweymal hun 
dert taufend Seelen, und anftatt feines ‚bisherigen 
Kriegsheereg von 300,000 Mann, ein Kriegsbeer 
von 310,000 Mann. Bern aber, wie ich erwies 
fen habe, dem. Haufe Defterreich ben feinen neun⸗ 
zig Millionen. Gulden Einfünften, bey feiner 
Volkszahl von 20 Millionen Seelen, und. bey fei- 
nem Kriegsheere von 300,000 Mann von dem 
teutſchen Meichskörper, fuͤr fich allein genommen, 
die Wage nicht gehalten werden kann; ſo mird 
ja Teutſchlandes Sicherheit dadurch offenbar nicht 
‚größer, daß Oeſterreich nicht 93 Millionen Buß 
den Einkünfte, nicht eine Bolfsmenge von 2. 
i Sr = fie 


{Herr Johannes Müller ſchreibt am a. O. ©. 233. 

“ 25) fo: „Schlettwein giebt vor, die Oeſtreichiſche 
Heer esmacht würde durch. Bayern um. nur zehn 
taufond Mann verfiärkt werden, Wenn aber aus 
20 WMillionen 300,000: gehoben werden, fo 
kommt auf. 1300,000 ohngefähr das. Gedoppelte 
jener Zahl” Ich antworte: Bayern“ foll aller 
dings - zorqufend Mann Soldaten ſtellen können, 
Aber nun fallen die zehn und. mehr taufend Mann weg, 
welch; die Niederlande unterhielten. - Diefe abzus 
rechnen Hat Herr Müller vergefien, und ich Habe 
fie ausdräcdtich abgezogen. Sch fage daher, Bay⸗ 
ern fol dem Haufe Deftreih ıotaufend mehr 
fielen, ald die Niederlände gethan haben. — 


% 
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lionen und 200,000 Menſchen, und nicht ein 


Kriegsheer von 310,909 Mann hat, 


In dem einen, wie in bem andern Falle hat 
Oeſtreich eine fo große Uebermacht uber das teuts 
fhe Reich, daß das leßtere, wenn es feinen Bey⸗ 
fland von auswärfigen Pptentaten. hat, von ! Des 
. ftreich allerdings unterjochet werben fann.: Die 
auswärtigen europäifchen Staaten aber, bie das 
teutſche Reich: vermoͤge ihres Intereſſe nie werben 
unterdruͤcken laflen, bleiben, wenn auch Oeſtreich 
duch Eintaufhung Bayerns 3. Millionen Guls 
ben Einfünfte. mehr, an feiner Volksmenge 
‚200,900 Menfchen mehr, und an feinem Kriegss 
heer sotaufend Mann mehr erhalten follte, mehr 
als hinreichend, dem „Haufe Deftreich zu widerſte⸗ 


hen, wenn es mit der Unterdrückung Teutfchlans 
des ſich befaſſen wollte. Alle Diele auswaͤrtige 


EStaaten, die jetzt ſchon fo viel Macht haben, koͤn⸗ 
nen auch leicht einen viel groͤſſern Zuwachs an 
Einkimften, an Volksmenge, und an Kriegsheer 
ſich verſchaffen. Alſo liegt. für des teutſchen 
Neichs Freyheit und Intereſſe nichts daran, ob 

das Haus Oeſtreich ſeiner Macht noch die ange⸗ 

gebene Kleinigkeiten hinzufuͤgt, ober nicht *). 


Ich 


*) Mein ſehr ſchieſdenkender politiſcher Rezenſent ſagt 
hieruͤber fo: „‚Ueberhaupt iſt es mehr die Schluß⸗ 
art des ganz gemeinen Lebens, als der feinern Po⸗ 
litikß: dieſes ober jenes Haus iſt ohnehin itzt ſchon 
ubermoaͤchtig; es liegt alſo wenig daran, ob es 


ſeiner ohnehin ſchon gegruͤndeten Uebermacht hie 


und 


⸗ 
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Ich erweiſe nun — 


D) daß das Haus Oeſtreich durch Vertau⸗ 
ſchuns feiner Riederlande gegen Vayern «fer F— 


und da noch eine Kleinigkeit beyfuͤgt, oder nicht. 
Unſere heutige Politik fagtz: Ze uͤbermaͤchtiger itzt 
ſchon dieſes, oder jenes Haus iſt, deſto ſchoͤrſer 
muß die Aufmerkſamkeit der Übrigen europaͤiſchen 
Kabinette geſpannt ſeyn, ihm auch nicht die aller⸗ 
mindeſte Vergröfferung. zu geſtatten, wenn es nicht 
ein vollkommenes Recht. dazu hat”. Wein 
mein Nezenfene den Kopf auf: der rechten Stelle 
hätte, fo würde er nicht fo. gefchrieben: Haben. 
Wenn ein Staat igt ſchon eine Uebermacht über 
alle uͤbrige zufammerigenommen hat, fo. ift es ges 
wiß die. größte Abſurditaͤt, daß die Übrigen - ihm 
auch nicht die allermindefte Vergroͤſſerung geſtatten 
wollen, Denn erſtlich hilft es ihnen nichts, wenn 
jener Staat auch keine weitere Vergroͤſſerung er⸗ 
Hält; er hat itzt ſchon eine Uebermacht uͤber ſie, 
und braucht, um ſie zu Boden zu werfen, keine 
Vergroͤſſerung. Zweytens find. fie unvermoͤgend, 
ihm in. feiner vorhabenden Vergroͤſſerung Grenzen 
zu ſetzen, da er ſchon eine Uebermacht uͤber ſie 
hat. Hat ein Staat eine Uebermacht uͤber einen 
andern beſtimmten Staat, fo iſt es von dieſem letz⸗ 
tern offenbare Abſutditaͤt, für ſich allein und 
ohne fremden Beyſtand, die fortgehende 
Vergroͤſſerung des erſtern hindern zu wollen. Die 
aͤchte dem gefunden Menſchenverſtande des ganz 
gemeinen Lebens gemaͤſſe Politik fagt alfo mit dem 
volltommenften Srundes In welchem Abfes 
hen 


luſt leldet, als Garn ziehen. Meine‘ Grüne 


or 1* 
— 


# 
— 
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ſtehen 


hen ein Staat ſchon itzt eine ,ebermadt hat, 
in demſelbigen Abſehen wird die Sicher⸗ 


heit des andern, dadurch nicht groͤſſer, daß jener 


nicht noch einen. Zuwachs: feiner. Uebermacht aus 
langet; denn er Hat fchon igt feine Sir 
cherheit gegen den Äübermäntigen 


Staat. Die aͤchte Politik handelt gerecht, und 


ſagt alſo nurs "Ze uͤbermaͤchtiger cin Staat ſchon 


itzt iſt, deſto mehr muͤſſen die übrigen europaͤiſchen 


Kabinette ihre Weisheit anſtrengen, ihre eigene 


Macht auf allen nur. möglichen: gerechten Wegen 


zu vergrößern, und dadurch die Uebermacht des 


ee erften Fu vermindern, — Mein Rezen ſont ge⸗ 
ſteht Übrigens zu, daß einem uͤbermaͤchtigen 


Staate jede Vergroͤſſerung geſtattet werden muͤſ⸗ 
ſe, wenn er ein vollkommenes Recht 
dazu hat; und daß alſo, nach ſeiner Sprache 


zu reden, die bloſe Aufhebung des Gleichgewichts 


der Macht- kein’ berechtigender Srund fey, den an, 
Aebermacht ſteigenden Staat zw bekriegen. Wie 


reimt fi aber dieſes mit dem, was er oben mia 


der mid) gefage Hat? Endlich muß ich noch bes 
merken, daß der Rezenſent sack. feinen eigenen 
Begriffen den Bayeriſchen Ländertauih, den das 
Haus Deftreih vorhatte, nicht aus dem Stunde | 
des. dadurch in Gefahr gerathenden europaͤiſchen 
Gleichgewichts, Heftreiten hann. Er will dem, 


übermaͤchtigen Staate nicht die allermindefke Ders 


gröfferung geſtattet wiffen, wenn er kein vollk om⸗ 
menes Recht dazu hat. Aber Oeſterreich har ja, 
dad allervollfommenfte Recht mit dem 

Haus 
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fiehen ©, 120 — 122, | * Ponjntie fie hier 


nur, 


Hauſe Pfaly den in Frage — Zauſch vor⸗ 

zunehmen, wenn die im erſten Abſchnitte meiner 
Abhandlung entwickelten Bedingungen, die der Res 
zenſent gebilligt hat, besh ociet werden. — 


| Nun muß ich hier noch⸗ ein Wort mit dem 
Herrn Johannes Möller reden. Er ſchreibt in 
feinee Darftellung des Fuͤrſtenbundes &, 221, 
Mor. 1. „Schletiwein (Staatscab. J. 126.) hält 
nicht für moͤglich, daß die benachbarten Kreiſe, 
nemlich der Schwaͤbiſche ꝛc. unterdruͤcket werden; 
die Mächte würden es nicht. leiden.* Hat denn 
‚Herd Müller dagegen -erwas einzuwenden? Zuver⸗ 
laͤßig ift es, daß die enropäifchen Mächte nie zus 
geben werden, daß bad Maus Oeſtreich, wenn es 
wollen kaͤnnte, einen. teutſchen Reichskreis nad) dem 
andern gewaltſam unter feine Bothmaͤßigkeit brin⸗ 
ge. „Eben dieſer ſchreibt,“ ſo faͤhrt Kerr Müller 
fort, „gegen die Maaßregel der Worſicht, welche 
dem Tauſchprojekt entgegengeſetzt worden, aus dem 
> Brand (S. 119.), weil, da das Haus Oeſter⸗ 
reich bereits Übermächtig iſt, nichts daran liege, 
ob es jaͤhrlich um drey Millionen reicher, und um 
ein paarmal hunderttauſend Menſchen ſtaͤrker wer⸗ 
De, Wenn das nun geſchehen, wird wichtiger 
ſeyn, wenn 28 auch Wuͤrtemberg gintaufche? Se 
mächtiger Doftreih wird, um fo unbedeutender wird 
fein Fortgang. Wann dürfen die Mächte ans 
fangen zu mwiderfiehen?” . Gegen die Maafregeln 
einer weifen und Herschten Morfiht der .europäis 
ſchen und teutſchen Staaten in Anſehung der Vers 
groͤſſe⸗ 


| 42% 
nur, Mit voͤlliget Gewißheit kann man ſagen, 
| 00 Do 


f 


Heöfferung der Macht des Hauſes Oeſtreich habe _ 
ich nie gefchrieben, und werde in meinem Leben 
nicht dagegen fjchreiben: Sch Lehre diefe Maaßre⸗ 
geln ſelbſt nachdruͤcklich, und fage ‚in meinem 
Staatstabinet ©. 107. f.: „Wahre Otaats klug⸗ 
heit arbeiter nur unauſhaltſam an der erglebigſten 
Kultut der Länder und der Menihen fort, an 
der ſteten Verſtaͤrkung der innetn Macht, und au 
ber beglückenden Harmonie mit andern Staaten, 
‚die auf Gerechtigkeit, Weisheit, und Vertrauen 
gegründet if; Wie fie fieht, daß ein Mitſtaat 
ſich vergröffert, es ſey durch innere, oder Äußere 
Acceſſionen; fo verſtaͤrkt auch fiedie Macht ihres eiger 
nen Staats durch Vermehrung feiner. innern 
Reichthuͤmer, und durch weiſe und gerechte Wer- 
bindung mit andern Staarın, ober durch Befeftis 
gung und Ausdehnung der alten? Sie wird auf 
dieſe Weife immer ficher feyn, daß ein Staat, ber 
ſich auch durch neue, aber gerechte Erwerbungen 
von außen. In ſeiner Maͤcht verſtaͤrkt, Dennoch 
nicht in den Stand kommen kann, ‚Die Freyheie 
vleler, oder gar aller bios von feiner willtahe und 
Meahigun⸗ abhängig zu machen.“ Alſo wid ich, 
daß Europa, und auch insbeſondere unſer Teutſch/ 
land, auf Oeſtreich und feine Bergröflerungsplane 
ſehr aufmerkſam fey, und, aus Vorſicht gegen dies 
ſes Haufes- geoße Macht, alle nur mögliche Aus 
firengung ‚brauche, am feine eigene Kräfte ‘auf alle 
mögliche gerechte Weife zu vergroͤſſen. Nur. die | 
Vorſicht verwerfe ih, und werde fe ewig ver 
- werfen, dem Geufe Deftveih bey feinen 
L au 
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daß der- Grund und Boden in ben Niederlaͤn⸗ | 


diſchen 


rechtmaͤßigen Veedzolſetunden wider⸗ 


ſtehen zu wollen. Ich zeige im meinem 
Staatskabinet, daß die Verhaͤltniſſe, welche das 
Hohe Erzhaus Deſtreich durch den Bayeriſchen 
Laͤndertauſch gegen Dad teutſche Reich erhält, 
auf die Verfaſſung des Reichs, auf die Rechte 
ſeiner Glieder und auf den Wohlſtand der teuts 
fchen Länder Feine ſchaͤdlichere Einfluͤſſe Haben 
Fönnen, als die Verhältniffe, die es ist. hat, 


Dieſen wichtigen Gas, nicht aber den, ben Herr 


Johannes Müller, mit der offendarften. Unmwahrs 
heit, mir in die Feder legt, Daß Europa, und bes 
ſonders Teutfchland dem Taufchprojefte Feine 
Maafregel der Vorſicht entgegenfenen dürfe, be: 
weife ih aus den Grunde, - weil das Haus De: 
ftreich, in Anfehung des Übrigen Teutſch⸗— 
landes, bereits uͤbermaͤchtig iſt und Teutſchland 
dadurch, daß Bayern nicht anftatt der Niederlanz 
de an Deftreih kommt, Peine gröffere Mache ger’ 
gen Oeſtreich erlanget; Die übrigen Staaten Eu— 
topend aber auch nad) dem Tauſche mehr als vers 
mögend bleiben, dem Haufe Deftreih, wenn ed 
Teutſchland unterdrücken mollte, zu widerſtehen, 
und Teutſchlandes Unterjochung auch niemals zu⸗ 
geben werden. — | 


Aber Here Muͤller fragt, koͤnnte nun das Haus 
Deitreih nicht aus gleichen Gränden auch Wuͤr— 
temberg eintauſchen? follte ſich Wuͤrtemberg nicht 
auf Mailand, auf Modena verſetzen laſſen? oder 


folte nicht etwa der ai zu Baden fi 
| auf 
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diſchen Provinzen im Ganzen’ viel fe 
F a er Be "°F 


! 


anf diefe Länder Staliens, oder nad) Luremdurg 


verſetzen faffen ?’KDarftell. des ‘Fürftenb. &. 227. 


224.). Ich antworte auf diefe Fragen, die mehr 

von, Kutzfichtigkeit, und von Bude, Mißtrauen 
gegen Defterreich rege Ju machen, als von Meisheit 
herruͤhren. Wenn ein Herzog. von: Würtemberg, 
oder ein Markgraf zu Baden: mit Zuziehung aller 


“ > Sintereffenten, und- unter den reichögefeglihen Er⸗ 


— 


forderniſſen frehwillig ihre Staaten dem Hauſe 


Oeſtreich überlaffen, und. ſich nad) Italien, oder 
nach Luxemburg verfeßen laſſen wollten, ‘fo wäre 


auch diefet Tauſch vollkommen gerecht; auch die 
Politik wuͤrde nichts dawider ſagen konnen, wenn 


die. Macht Oeſtreichs gegen die Übrigen Staaten 


in eben der Verhaͤltniß bliebe, die fie ist har, 
' Dies Härte Herr Möller erit gruͤndlich unterfuchen 
muͤſſen, wenn feine Fragen etwas haͤtten bedeuten 
ſollen. Die Träumereyen dis Herrn Müllers, 


daß Oeſtreich auf ſolche Weiſe Teiche Schwaben, 


Franken, den obern Rhein und ſ. w. an ſich zie⸗ 
ben koͤnne, und daß, wenn Deftreih erft Bayern 
in Gefig nimmt, die Eroberung des Reichs 
niche wohl zu hindern feyn würde, verdienen. nur 
verlacht zu werden. Sind denn England, Holz 
land, Frankreich, Spanien, Dänematf, Schwer 
den, die Schweiz u. f. w. nicht auch erft zu fras 


gen, ob fie zugeben‘ wollen, daf Oeſtreich das gan⸗ 
ze teutſche Reich erdbere?? Dieſe Mächte wer⸗ 


den und duͤrfen dem Hauſe Oeſtrelch in den 
Fortgange feiner Macht widerſtehen, ſobald es 
ungerechter und gewaltſamer Weiſe auf 
Teutſchland dräuͤcken wird!! 


— 
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| wohl jehnmial ſo fruchtbar find / als der Boden 
in —— 23 3) —* die Kultur in den Mies 
| der; 


E Herr Fohann Miller nennt es aͤuherſt übers 
teieben- ( Darſtell. des Fuͤrſtenb. S. 255. Not. 9), 
daß das niederlaͤndiſche Erdreich wol zehnmal ſo 
fruchtbar ſeyn ſoll, als Bayern. Aber wie er im 
mer außerordentliche Fehltritte thut, wo es auf 
Realitäten ankommt, fo thut er's auch bier. 
Ich zweifelt faſt, ob Herr Müller die Güre bes, 
Bodens gründlich beurcheilen kann, und ob er vers 
ftehen wird, was ich ihm darüber fage Aber id 
wild dennoch thun, um ihn ‚für die Zukunft im 
Urtheilen vworfichtiger zu machen. Ein Boden, der 
von Natur eine niedrige Lang hat, und von fetten 
Waſſern oft: Aberihmenmt wird, oder die Fertig: 
keiten der See in fih aufgenommen hat, ift un 
endlich fruchtbarer, ald ein Boden, der ho Itegt, 
und die angeführten Wortheile — nicht genießt, 
Selbft die Sandfelder find im. erften Falle wegen 

‚ der ihnen beygemifchten fetten Theile des Seewaſ⸗ 
ſers, und wegen der häufigen. Schneden: und 
Muſchelſchaalen, die fih darinnen befinden, von 
Natur vorzüglich fruchtbar, und übertreffen darin: 
nen, auch Felder von einer an ſich beffern Erdart, 
in hochliegenden Gegenden. Wenn nun überdies 

. die Luft, die Aber folchen Ländereyen ſchwebt, mehr 
feucht als trocken ift, und dem Boden fette Düns 
fte mittheilt; fo ift die natuͤrliche Frucht— 
barfeit des Erdreichs “die größte, die man mins 
ſchen kann, | Gegen hochliegende, von dem Meer 
weit entfernte Länder, haben jene niedrigeren Ges 


genden in der uatkrllgi Fruchtbarkeit 
einen 


⸗ 
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derlanden bereits einen unendlich hoͤhern Grad 


der Vollkommenheit erreicht, als in: Bayern, 
und der Ertrag der Grundftücde in den Mieders \ 
landen überfteige. den in Bayern fehr weit; 3) Die’ 

Induſtrie der gewerbtreibenden Klafien: des Volks 
iſt ſo groß in den Miederlanden, daß in Bayern 
erſt nad) einigen Jahrhunderten eine folche Indu— 
ſtrie kaum mit Wahrfcheinlichfeit erwarter werden 
kann; 4) die Komerzien: find.in den Miederlanden 
ſchon ſehr blühend, und’ einträglich , und Können ' 
leicht sin den Zuftand ihrer hoͤchſten Volllommen⸗ 
beit gebracht ‚werden, dahingegen iin Bayern die 
Kömerzien, nur. wenige mit rohen Produkten auss 
genommen, nichts: find, und auch gar nicht in den 


einen Vorzug, der wirklich nice. beſtimmt werden 
ann, und unbegrenzt if. Wenn man ihn aufs 
Zehnfaͤltige fegt, fo iſt das gewiß noch nicht 
‚genug. Go iſt ed nun mie dem Boden in den Des 
ſfftreichiſchen Niederlanden, und. mit dem in Bay⸗ 
een Dem erften hat die Natur alle die erwähnten 
Bortheile im veichen Maaße verliehen, und dem letz⸗ 
ten verſagt. Wenn Kerr Muͤller am a. ©, S. 254 
fo ſchlechthin dezidirt; das Baperland ik 
fruchtbarer, als die Niederlande, fomug . 
ich ihm fagen, daß er gewiß niche im: Stande if, die 
‚natürliche: Fruchtbarkeit der Länder gehörig zu beur⸗ 
theilen. &o viele: Oelgewaͤchſe, fo vielen ſchoönen 
lache, und fo viel aufferordentliches Biehfutter ꝛc. 
kann Bayern nie mit der keichtigkeit hauen, 
als im Ganzen die Niederlande, weil der Boden in 
den letztern an Fettigkeit den Boden im erſtern un⸗ 
endlich uͤberſteigtt. — 
Schlettw. N. Ar. 5. B. Ee 


434 - 


Schwung kommen Eonnen, den die niederländis 
fchen habenz 5) Geldmaſſe und Geldumlauf mir 
fen in dem Miederlanden einen Geldreichthum, 
von welchen Bayern noch fehr weit entfernt ift, 
und wahrfcheinlicher Weiſe Jahrhunderte noch ent 
ferne bleiben wird; 6) die Niederlande find mit 
vielen großen, und blühenden Städten mie befäet, 
In Bayern aber ift es nicht ſo; 7) die Deftreichi; 
ſchen Niederlande koͤnnen eine ſchon ziemlich maͤch⸗ 
tige Marine halten und einen importanten Sees 

ndel treiben, welches alles Bayern nicht vermag; 
8) ohne Ruin des Volks fünnen die Niederlan⸗ 
be eilftaufend Mann, und nöd) mehr, an Kriegs: 
volk geben, welches mit Bayern nicht. fo iſt; 
). wenn Bayern 6 — 7 Millionen Gulden Ein: - 
—8* verſchaffet, ſo koͤnnen die Oeſtreichiſchen 
Niederlande nach dem zum: Tauſch angebote- 
nen- Theile 10 und nrehr Millionen geben, wie - 
folches auch die ©. 121. 122. meines Staats⸗ 
kabinets Son mir Falkulirte Vergleichung mit der 
Republik der vereinigten . Niederlande zeige *); 
! , 10) 


#) Nach einer Wiener Staatsbilanz vom Jahr 1768, 
die ih im 4ten Bande meines Archivs ©. 268 fi 
mitgetheift habe, und welche auh.nachher in Büs 
ſchings Magazin XVII. 420 ſtehet, waren die Eins 
uͤnſte der Oeſtreichiſchen Niederlande fuͤr gedachtes 
176sger Jahr 3, 184, 1385 Gulden. Herr Muͤl⸗ 
ler ſchreibt dieſem Finanzetat, den er Büſchings 
Finanzetat nennt, „da ich doc denſelbigen früher als 
Buͤſching mitgetheile habe, ‚die meifte Aurhentie zu, 
und. fagt, daß er am beſten zu. der Hiſtorie dieier 
Provinzen ſtimme. Mir aber wirft er vor, daß 
i ich 


— 





> 
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10) Vanen endlich die Niederlande die Materie 
des Geldes, un, und Silber, sum Yusmün,enz 


15 


Ee 2 und 


ich von en willenen —— der — 
rede. — Man ſieht hieraus abermal, daß der 


xMann mir nur gern zu Leibe wollte, und alfo lieder 
> alles: verdunkelte, was ich zur Ehre der Wahrisele 


ſchrieb. Ich Hatte: ſelbſt den Wiener Finanzetar 


vorgelegt, und wußte wohl, daß für das Fahre 
"1768 die Niederlande obige 3,184,135 Gulden , 


eingebracht Hatten, - In meinem Staatskabinet fage 


ich auch wicht, daß die Niederlande jährlich zehn 
Millionen abwerfen, fondern nur-dies, daß die Dies 
derlande weit ehr 10 und mehr Millionen- Gulden 


geben Fönnen, als Bayern 6 bis 7 Millionen, 
wie ich diefes Befonders durch die Vergleichung Bay⸗ 


erns, der Deftreihifhen, und der vereinigten Nieder⸗ 


Sande Seit. 121. 122. Mar erwieſen habe, Wie 
ſchief Hert Möller diefe Vergleichung angefehen has 
be, zeigen feine Worte am: a. DO. ©. 255, Not. 9. 


J Eben diefer, Schlettwein, zueigen, daß zwischen den 


Deftreichifchen Niederlanden, und Bayern Fein fo 


großer Unterſchled iſt, vergleicht Bayern mit Hols 
land.“ In ein faliches Licht Härte. Herr Müller 

"meine Vergleihung nie fegen könnnen, ale er hier ge⸗ 
“than hat. Ich beweiſe, daß die Oeſtreichlſchen 


iederlande im Werthe, und in Beriehung auf 
die Macht‘ eines. Staats Höher zu ſchaͤtzen find, 
als die Bayerifhen Lande, aber nicht den Sag, 


"daß zwiſchen den. Oeſtreichiſchen Niederlanden, 
and Bayern fein fo großer Unterſchied ft; : Mei⸗ 


ne hier dargelegten Gründe zeigen: einen außerordent⸗ 
= großen Unterſchied zum —— der Niederlan⸗ 
den. 


I 


’ 
I 
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ind beſonders das Teßfe zum Behuf der fevantie 
ſchen Komerzien aus andern Staaten z. E, aus 
- Holland ꝛc. in ber größten Menge, und mit den 
geringften Koſten an ſich ziehen, und auch auf 
diefen Wegen anſehnliche Geminfte machen, welches 
Bayern nicht "vermag. Diefe Gründe berechtigen 
mich, den Schluß zu machen, daß das Haus Des 
fterreich durch Eintaufchung der Bayeriſchen ‚Lande 
gegen die Niederlande zuverlaͤßig nicht nähen 
| | re, ‚wird, 


yon Meine Vergleihung iſt diefe: die vers 
einigten Miederlande haben nach dem Templemann 
—2471 geogräphifche Auadratmeilen, und nach einigen 
“andern Statiftilern 625. Sie geben aber jährlich 
aan Einkünften 16% Millionen Konventionsgulden, 
"Halten erlihe Zotaufend Mann Landeruppen, eine 
Seemacht von etlichen 40 Kriegefchiffen, und haben 
eine‘ Volkszahl von. 2 Milltonen Menfhen. — 
Die Deſtreichiſchen Niederlande Haben 339 Qua⸗ 
dratmeilen nach dem Templemann. Sie ſind in der 
Lage, und-der natürlichen Beſchaffenheit des Bodens 
J von den vereinigten Niederlanden nicht unterſchieden, 
und in vielen Stuͤcken haben ſie einen Vorzug. Wie 
“ch vorher gezeigt habe, ſind ihre Induſtrie und 
Komerzien ſehr bluͤhend. Daher, koͤnnen fie, 
ſo ſchlieſſe ich, jaͤhrlich bey 10 Millionen Gulden 
Einkuͤnfte geben, Über 1 Staufend Mann Landtrup⸗ 
pen, und bey 20 Kriegsſchiffe Halten. Bayern 
Hingegen giebt hoͤchſtens nur 5,800,000 Gulden 
Revenden, "hat nur 1,300,000 Menfchen, hat keis 
ne Seemacht, und kann nicht 15,000 Landtruppen 
halten, ohne ſich zu Grunde zu richten. Dies if 
ineine Vergleichung. Herr Müller Hat alles vers 
drehet!! J | | 
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wird, als es bisher war, und im fondaurenden 

Defiße der Niederlande immer noch mehr werden 
kann; daß es vielmehr von feiner Mache einen ._ 

| anfeßnfichen Berluft leiden muß , wenn es den. 

Tauſch zu Stande bringen follte. . Meine Gründe 

find feine Erdichtungen, fondern lauter zuverlaͤſ⸗ 
ſge politiſche und ſtatiſtiſche Wahrheiten +). 


en | * End⸗ 


— 


» Sr Möller fagt imar.am a. > ©. 254.255.‘ 
„Das Bayerland iſt ſo großer Verbeſſerung fähig, als 
‚Die Niederlande einer ſehr geringen; ”. und in der 

aoten Note ſetzt er hinzu: „ſelbſt wenn die Scheide 
‚geöffnet wuͤrde. Weil in der alten Freyheit, und Ph 
lipp des Guten NWaterherrihaft, bey ganz andern 

Umftänden der Welt in diefen Landen die Handels 
Schaft gebläht, allarmirt, und ſchmeichelt man fi 
viel zu fehr, mit ein paar Zederfirichen diefelhe Zeit 


herſtellen zu können.” Allein dies find warrlich uß 


theile der offenbarften Unkunde der Länder, und Uns 
wiſſenheit in den polttiichen Grundſaͤtzen. Noch bis 
auf bie jetzige Stunde find die Oeſtreichiſchen Nikders 
Aande gegen Bayern unendlich reich, und koͤnnen wer 
gen ihrer vortreflihen Lage und übrigen glücklichen 
Umſtaͤnde täglich Hlühender werden. Ich habe es 
volftändig gezeigt, und Herr Müller wird meine 
Darſtellung gewiß unwiderlegt laſſen mäflen. Bay⸗ 
ern iſt freylich um ein Betraͤchtliches größer, als die 
Oeſtreichiſchen Niederlande find. In meinen Schrif⸗ 
sen für alle Staaten ©. 395. 396. gebe ich Bays 

ern einen Duadratinhalt von 687 Meilen. Sch 

- gebe für diefe Zahl Gründe an, die nicht unmichtig 


en beſonders dieſen, daß der mittlere Durchſchnitt 
aus 
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Endlich zeige ich 


. E) warum der Kayſer der Vorzüge ber Nies 
berfande ungeachtet biefelbe gegen Bayern au vers 
tau⸗ 


aus der in einer gedruckten Bayeriſchen Landtafel 
> angefegten Länge und Breite ohngefähr 27% Meilen 
berrägt, und der Umkreis 100 Meilen hät, woraus 
» sb dann den Inhalt von 687 Meilen daritelle. 
Herr Yohannes Müller möchte mir auch hierbey 
einen kleinen Hieb verfeßen. Er ſagt in feinem Bus 
hr S. 196 Mot. 1.3 „Schlettwein in der Schrift 
für alle Staaten giebt nur 687 Meilen; er ift aber 
feiner Zahl nicht vecht gewiß” Wer har -diefes 
„ Herrn Muͤller geſagt, oder woher weiß er dieſes 7 
Allerdings war und bin ich dieſer Zahl ſo gewiß, aus 
ben angeführten Gruͤnden fo gewiß, daß ich Urſach 
Habe, zu zweifeln, o6 Heer von Dohm, der 784 
Duadrarmeilen für Bayern ſetzt, diefer Zahl fo ger 
wiß feyn kann, als ich der meinigen. Genug aber, 
Bapern ift viel größer, als die Deftreichiichen Nies 
derlande; und Dohm, oder ih, mag kecht haben, 
fo giebt doch die Qualitaͤt, die Lage, und die Kultur 
den Miederlanden vor Bayern m außerprbenslichen 
Borzug. — 
Mein Rezenſent ſagt Aber meine Behauptung 
folgendes: 120 f. ſchildert H. ©. die. Vorzüge 
,. der Deftreichifchen‘ Miederlande glänzender, als je 
ein Oeſtreichiſcher Schrififteller gethan hat, daß er 
fogar behauptet, das Haus Oeſtreich würde einen 
aniehnlichen Verluſt feiner‘ Macht leiden, wenn es 
den Taufh zu Srande bringen follte,? un fegt er 
| noch 
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tauſchen rathſam finden koͤnne. Ich bin meie 
entferne, mir anzumaßen, die wahren politi—⸗ 
ſchen Bewegungsgruͤnde des Wiener Hofs zu 
dem mehrerwaͤhnten Tauſche beſtimmen zu wollen. 
So mas uͤberiaſſe ich Politikern, wie Herr Yos 
hannes Müller, oder mein Here Rezenfent find. 
‚Sch rede nur von möglichen Bewegungsgruͤn⸗ 
ben. „Vielleicht hat man, fage ich, bey dem ho⸗ 
ben Erzhauſe Deftveich, durch den Taufch die bes 
ch Abſicht zu erreichen gefuche, fich von ges 
wiſſen auswärtigen Verhältniffen loszumachen, 
die daffelbige' auch) bey feiner groffern Macht bes 
. unrubigen Eönnen. Warum foll ein ſchon maͤch⸗ 
tiger Regent nicht den Gedanken aufnehmen 
Fünnen, einem gemifien hoͤhern Grade von Mache 
darum zu entfagen, weil ihm, obſchon er maͤch⸗ 
- gig genug ift, feine Staaten zu vertheidigen, eine 
Menge Borfichten und eine fo befchwerliche Wach 
famfeit aufgelegt werden, die ihn in dem ruhigen 
Genuſſe feiner Macht, und feines Glüces ftöhren ? 

“ Selten ift freylich diefer Fall immer, aber an eis 
nen weiſen Hofe ift er. doch möglih. Die Nies 
derlande in Deftreihs Händen, und. Bayern in 
Ä EN u. der 


noch hinzu, daß er ein Wiener Manuſeript in Haͤn⸗ 
den habe, worinnen die Vorzüge der Deftreichifchen 
Miederlande vor Bayern ebenfalls ausgeführt wären. 
Um das letztere bekuͤmmere ich mich nicht. Aber ich 
"halte die Gründe, die ich vorgelegt habe, für ganz 
unwiderſprechlich, und fordere den Rezenſenten auf, 
fie zu widerlegen, wenn er's vermag. Er hat in 
feiner Rezenſion kein Wort davon gefagt, wie es feine 
Pflicht gemefen wäre, wenn er hätte treu und redlich 
rezenſtren wollen, | 
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der Gewalt des Haufes Pfalz beftimmen nun ges 
rade ſolche Verhältniffe des Haufes Deftreich, als 
die find, davon ich hier rede. Will das Haus 
Deſtreich ſeine groͤßere Macht, die es in der der- 
mahligen tage bat, ficher benußen, und mie es 
kann, erhöhen, fo bat es eine befondere Aufmerk⸗ 
famfeit auf Frankreich, auf die Republik ver 
vereinigten. Niederlande, auch felbft auf Eng 
land und auf Frankreichs und anderer Staa— 
ten Berbindungen mit dem Haufe Bayern nö 
thig, die ihm bey feiner größern Macht dach nie 
Die Ruhe genieffen läffet, Die es in- fo reichem 
Maaße genitffen fann, wenn es die Niederlande. 
gegen Bayern vertaufche *) 


Meinen zweyten Satz, daß Teurfchland 
nah dem, Tauſche von fremden Mächten nicht 
mehr, fondern weniger übels zu befürchten haben 
werde, als es bisher befürchten mußte, bemeife 
ich ©. 124. 125 durd) folgende Grunde: 


a) Wenn das Haus Oeſtreich anſtatt ſeiner 
— Bayern — und Pfalz dagegen 
Beſi⸗ 


v. * Mein Rezenſent ſagt zwar: „Joſephs des Zweyten 
tiefe calculirende Politik und bis ins ſeinſte Detail rei⸗ 
chende Kenntniß ſeiner Staaten iſt gewiß der natuͤrlich⸗ 
fie und ftärkfte Zweifel gegen die Richtigkeit ſolcher 
Schriftſtellerangaben, daß nämlich die Niederlande 
vor Bayern einen beträchtlichen Vorzug hätten.” 
Allein im Grunde ift dies nichts geſagt. Warum 
hai ‚der Rezenſent nicht alles gelefen, was ich ſchon 
®. 123. 124. meines Staatsf.. auf, dieſe feine Sa 

ge vorausgeantwortet — | 


\ 


3efiger ber, Mieberlande ‚wird, fo können Frank⸗ 
eich „ die Republik der vereinigten Mieberlande, 


nd felbit England durch Deftreihs Plane auf: | 


Seiten feiner Niederlande nicht mehr beunruhigt 
BE wie ana Dirle: gefhehen iſt ); Pfalz 
mwiacht 


Hier lollen meine veſer abermal (eben, wie der wider 
mich ſo Heidenfchaftlich handelnde Johannes Müller 
in feiner Darftellung des- Fürftenbundes fih ſogar 
die offenbarften Lügen wider mid erlaubt. 
Er fhreibt 8. 246. 10): „Es ift England und 
Holland verſprochen, daß der Ländertauich nie vor 
fi gehen fol. Schlettwein permeint, fie 
hätten ſichs lieber nit follen verfpres 
en laſſen.“ Wo habe ich.diefed gemeint, oder 
geſagt ?. Es find ſchaͤnd liche Lügen, was Herr 
Müller ‚hier ausſtreuet. Ich zeige in meinem 
Staatskabinet ©. 93. und 94. ganz beſtimmt, daß 
das hohe Erzhaus Orftreih nach aller Ger ech⸗ 

— tigkeit; nicht eher an eine Wertaufhung der Nies 
derlande an dag Hans Pfalz denken könne, als his 
es entweder die Einwilligung von Großbrittanien, 
und Holland dazu erhält, oder der Krone England, 
und der Republit Holland, und dem hohen Pfaͤlzi⸗ 
(den Haufe, welches ſonſt nicht mit Sicherheit die 
Miederiande in Befig nehmen kann, gruͤndlich, und 

bis zu ihrem Eingeſtaͤndniß zeige, daß die, Verbind⸗ 

lichkeit des Barrieretraktats nicht mehr für Deftreich 
fortdause. An Peinem einzigen Orte fage ich, dag 

_ England und Holland ſichs nicht Hätten follen ver⸗ 

fprechen laſſen, daß der Re nie vor er - 
lolle. ⸗ 


Herr 


macht bey den benannten Mächten die Jalouſte 


nicht rege, bie Deftreich vege macht, und das teufs 
| ſche 


| — Muͤller dit fort, * mir zu fg: 
„Seines (Schlettweins) Vedänkens, werden fie 
(England und Holland) und Franfreih gewaltig 
beunruhiget durch Oeſtreichs (allezeit wereitels 
te) Plane in den Miederlanden.“ Meine Worte, 
auf die er ſich bezieht, find S. 125. meines 
Staatsk. dieſe: Oeſtreich Lommt durch den Tauſch 
in eine ſolche Lage, in welcher Frankreich, die Res 
publif der vereinigten Niederlande, und felbft 
England durch’ Deftreichs Plane auf Seiten feiner 
Niederlande, richt mehr beunruhiget werden koͤn⸗ 
nen, wie ſolches ſchon gefchehen iſt. Wie läßt ſich 
ein ſo unedles Herz denken, aus meinen Worten mit 
beißender Spötterey die Folge zu ziehen, daß nad 
meinem Bedünten England, Holland und Frankreich 
"gewaltig beunruhiget würden, Dich Oeſtreichs 
Plane in den Niederlanden? Soll' aber, wie es 
ſcheint, der von Herrn Müllers eigenem Geiſte eins 
; „ gerüdkte Ausdruck: gemwaktig, — kafonifche Iro⸗ 
nie ſeyn, fo kommt fie aus einer eben fo unedlen trür 
ben Auelle. Herr Müller zeige durch feinen in der 
That allzu nafeweifen und Hämifchen Beyſatz, wie 
Oeſtreichs Plane allezeit vereitekt- worden 
wären, daß fein Ausdruck: gewaltig beunruhiget — 
nur Ironie feyn, und zu erkennen geben follte, daß 
England, Holland und Frankreich fih durch Deftreiche 
Plane in- den Miederlanden beunruhigen zu laffen 
wenige Urfach hätten. Allein eben hierinne zeigt 
Here Müller die groͤbſte Unwiſſenheit. Cr Härte ja 
wifien follen, wie die im Jahr 1725 zwijchen bem 
— Kay⸗ 
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ſche Meich wird auf dieſer Seite nicht mehr fo 


leicht, wies ſchon geſchehen ift, beunruhiget 
werden; | | | ' 


5) Wenn Bayern an Oeſtreich komme, fo 
hat auch Frankreich nie mehr, wie vormals, die 
gunftigen Anlaͤſſe, Disharmonien zwifchen dem 
Kayſer und den Reichsfländen, und zwifchen dem . 
NReihsftänden unter ſich zu bewirken, und mit 
feinen Kriegsheeren die teutſchen Propinzen zu 


beläftigen. 


Den dritten Gab, daß. die Frenheit und 
Unabhängigkeit, und der Wohlftand von Furopa -: 
durch den in Frage ftehenden Taufch auch nichts 
verlieren, fuhe ih ©. 125 — 127 aufler Zwei⸗ 
fel zu fegen. Denken läßt ſich das. in abftracto, 
fage ih, daß Qeſtreich, wenn es erft Die = 

Pro u | riſchen 


Kayſer, und dem König Philipp von Spanien ges. 
ſchloſſene Wiener Allianz een mit wegen des Des 
er  ftreihifiben Planes, die. Dftendifhe Hans 
—J delskompagnie in die Höhe zu brin— 
gen, und nach Oſt- und Weſtindien ei— 
nen. blühenden Handel zu etabliren, 
bey Engtand und Frankreich, und befonders bey Hols 
| fand nicht geringe Sorge. erzegte, und zu großen. 
“a Unterhandiungen unter den benannten Höfen Anlaf 
ar gab. Die vielen Staatefchriften, und Aeten find 
| weltkundig, und find öffentliche Zeugniffe, daf die 
Mächte Europens eben durch ihre Sorgen und Bes 
uncuhigungen über Oeſtreichs politiſche und Komer⸗ 
zialplane bewogen worden find, tiefe letztern zum 

Thyheil zu vereiteln. 
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ſchen Sande hat, wenn es ſodann ben ganzen Baye⸗ 
riſchen Kreiß, hierauf den ganzen Schwaͤbiſchen 
Kreiß ıc. mit feinen Staaten vereiniget, wenn alle 
übrige benachbarte Staaten dabey völlig indiffes 
rent wären, und alle Mäßigung des Haufes Des 
ſtreich aufhoͤrte, das ganze teutiche Reich bald 
und unfehlbar eine Monarchie des Hauſes Def 
geich werden würde. Nun läßt fi in abftracte 
weiter fortdenfen, daß ein folcher Deftreichifcher 
Monarch, der nun aud) Das ganze teutiche Rei 
unter feine Bothmäßigfeit gebracht hat, wenn bis 
übrigen europäifchen Staaten an ihrer Macht ims 
iner abnehmen, oder zu Deftreichs Unternehmuns 
gen ftill figen würden, ſich zum Uniyerfalmonar: 
chen von ganz Europa machen fönnte. — Hier⸗ 
auf zeige ich, daß diefe ganze abftractivifche Bor; 
ſtellung nichts als Chimäre ift, welche bey ber 
heutigen Verfaſſung von Europa noch weit ment 
ger realifirt werben kann, als fie in vergangenen 
Zeiten vealifirt werden koͤnnen 9%. Ich will bier 
— nur. 


*) 88 if fehr leſenswuͤrdig, was Abbe de Mabiy in 
- feinen principes des megociations und befonders im 
zoten Kapitel über Frankreichs ‚Vorhaben eine Unis 
verſalmonarchie zu erlangen geäußert hat. Alles ift 
auf die jegige Zeit, da man ſich wegen Oeſtreichs 
Streben nad) einer Univerſalmonarchie fo fehe alları 
mirt, völlig anwendbar. Ich zeige. in meinem 
®taatslabinet &. 109 — 112; befonders, daß die 
- günftigen Zeiten- Karls V.und Ferdinand IL, 
die doch nicht im Stande waren, eine Univerfalmo; 
narchie zu errichten, ige fir. Oeſtreich niche mehr 

find, Vornemlich war Karls V. Made zu fei 

nn 
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ausheben: „Europa müßte, ſage ich, die großen 
Reiche nicht haben, die es hat, oder Gott müßte, 
um eine faft undenkbare Ungerechtigkeit des ‚Haus 
ſes Deftreich zu begunftigen, alle europäifche Staa⸗ 
sen. fo blind Machen, daß fie, ohne eine Gefahr 
zu fehen, ruhige Zufchäuer dabey abgeben :fonnten, 
wenn Oeſtreich feine Hände ‚gewaltfan, oder mit 
iſt, nach dem ‚ganzen -Baperifchen,, und Schwäbis . 
en Kreiſe ausſtrecken wollte. Beydes aber - ift 
nicht, und daher hat Europa auch den Umfturz 
einer Freyheit und: Unabhängigkeit. nicht zu bes 
urchten,, wenn gleich Oeſtreich in. feinen. Abfiche 
ten, Bayern von Pfalz einzutaufchen gluͤcklich ges 
weſen wäre.” RER 
— Mn Sr ——— Am 


nur. bie wenigen Worte aus meinen Darſtellungen 


nen Zelten weit gröffer, als die Heutige Macht Des, 
ſtreichs, wie ichs detaillirt darſtelle. Bey. dem 
Geldreichthum, den ich Karin V. aus, Amerika 
ziehen laſſe, ſagt Herr Muͤller S. 55. 2): 
„Schlettwein Staatskab. ©. 111. laͤßt Karln aus: 
Amerika jaͤhrlich 240 Millionen Conventionsguiden 
ziehen; er führe ‚ober nichts zum Beweiſe an.” .. 


Da if der Luͤgeng eiſt Herrn Müllers wieder; 
in. feiner abſcheulichſten Geſtalt. Meine Worte) hasfi) 
fen: Aus Amerika zog Kapfer Karl V. jaͤhr⸗ 
— lich im Durchſchnitt bey Zwölf Millionen; 
Piaſter, mit weichen er nah den damalis 
gen Preifen der Waaren im- Ganzen: wol 
zehnmal fo viel ausrichten Ponnte, als 
Ab heut zu Tage damit ausrichten läßt, die 
ihm alfo nach dem heutigen Geldwerthe nahe bey 
„240 Millionen Conventionsgulden waren. 
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Anm Ende meines Aufſatzes prüfe ih nun 
noch von ©. 127 — 133 die Gründe, durch 
welche Herr von Dohm zu zeigen gefucht hat, 
daß um Aufrechthaftung der Macht Frankreichs 
willen das Taufchgefchäft . verhindert werden müf 
fe. Ich zeige wider Herrn von Dohm 1) daß 
das Gleichgewicht von Europa nicht erfördert, daß 
Sranfreihs Macht - fchwächer fen, als die Macht 
des Haufes Oeſtreich; es iſt genug, daß Franke 
reich in der Verbindung mit andern. Mächten 
Europens der Macht des Haufes Orftreih wider: 
ſtehen kann; 2) daß die Politick Europens hichf 
erfordert, daß Oeſtreich ſeine ſchwache Seite gegen 
Frankreich behalte; 3) daß die Niederlande ohne 
Unterſchied nicht die ſchwache Seite des Hauſes 
Oeſtreich gegen Frankreich find; daß 4) Deftreich 
auf Seiten der Niederlande, wenn fie auch in als 
len Ruͤckſichten eine ſchwache Seite Deftreichs gegen 
Sranfreich darſtellten, von Frankreich nichts zu bes 
fürchten hat, weil dieſer legte Staat nad) dem eiges 
nen Dohmifchen Satze S. 32 feinet Schrift 
die Miederlande nicht felbft- erhalten kann; daß 
3) für fein wahres Prinzipium der Staarskunft 
angenommen werden dürfe, daß ein Staat feine 
ſchwache Seite gegen einen andern zu behalten vers 
bunden, und ganz Europa ihn zu fortdaurender Bey⸗ 
behaltung jener" fhmachen Seite zu ‚zwingen be 
vechtiget fen; 6) daß Frankreich durch den Taufch 
feinesweges auf immer auffer Stande gefeßt wers 
de, im teutſchen Reiche Alliirte zu haben, und 
daß endlich 7) es mit Unrecht für ein Anliegen 
aller Mächte Europens angeſehen werde, daß 
ne auf immer im Stande bleibe, im teut⸗ 
hen Reiche Alliirte zu Haben * 
„4 8 —ãA ——— 2 er 
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| Der dritte Auffag’im ‚erften Bande meines 
Staatsfabiners handelt von dem teutfchen Sürs 
ftenbunde. - rn Ares, | 
In der erften. Astheilung vergleiche ich. ben 
teutfchen Sürftenbund nad) feiner, öffentlich. bes 
Fanntgemachten weſentlichen Abfiche mit den Grund; 
geſetzen und der Verfaſſung des teutſchen Reichs, 
und zeige daraus, daß :er mit Diefen Geſetzen und 
dieſer Berfaffung nicht uͤbereinſtimme. 


1 In der zweiten Abtheilung aber pruͤfe ich 
die Darftellung, welche Herr- von Dohm Yon 
dieſem Bunde. gemacht. bat, und  bemühe- mich, 
die Unzulänglichfeit feiner Gruͤnde fir ſolche Affozias 
tion in. einer ausführlichen Zergliederung derſel⸗ 
bigen vollfländig zu zeigen: : eg 

In der erſten Abtheilung rede ih 

„AM voh dem echte: der teutſchen Reichs⸗ 
fände Buͤndniſſe zu fehlieffen. Diefes Recht ift 
alt. und unzweifelhaft, und die Kanferlichen Wahl: 
Fapitulationen von Karl V. an; bis auf Ferdis 
nand TIL. feßen ſolches Recht, doch blos in Bes 
ziehung Auf die Churfuͤrſten, völlig auffer Streit, 
Weit beftinimier aber wird das Recht Buͤndniſſe 
zu ſchlieſſen, im gten Artikel $. 2 des Meftphär 
liſchen Friedens allen Teutfchen Reicheftänden 
zugeeignet. | b 5 232 


D 


> 


Ns, te .. #09 
— Dieſes wichtige Reichsgeſetz redet mit aus⸗ 
druͤcklichen Worten erſtlich von Buͤndniſſen oder 
Re | Bers 
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Verbindungen, melde Reichyegefchäfte berrefien 
(Super nezouis imperi ). 


Zmeitens von Bündniſſen, melde jeden 
einzelnen Standes Erhaltung und Sicherheit 
anceben (pro ſua cujusque conferuarione ac fecu- 


zitate) nicht aber Geſchaͤfte des Reichs betreffen. 


Alle Stände des teutfhen Reichs dürfen ſich 
einzeln, mie fie wollen, zu ihrer Erhaltung, und 
Sicherheit mit einander, und mit auswärtigen 
Staaten verbinden. Aber wenn nicht die eigene 
Erhaltung und Sicherheit eines, oder mehrerer 
Meichsftände, ſondern eine das ganze teutiche 
Reich angehende Angelegenheit der. Gegens - 
ftand der Buͤndniſſe ift, fo koͤnnen weder der 
Kayſer ‚allein‘, noch einzelne Meichsftände Ber: 
träge darüber machen, ‚oder Buͤndniſſe deshalben 
fchlieffen, fondern die Stage, ob und wie ein fol 
cher Vertrag und ein folches Buͤndniß einzugehen 
fey, gehört vor. den. Kayſer und Das Reich, 
und muß ‚auf dem Meichstage verhandelt, durch) 
das freye Stimmrecht fämmelicher Neichsftände 
entfchieden, und fodann durch einen Meichsfchluß 
feitgefeßer werden. Das Dbjeck eines Buͤndniſſes 
teusfcher Meichsglieder kann das gemeine Intereſſe 
des teutichen Meichs. betreffen, fann eine Sache, 
ein Zweck feyn, welche die ——— des teutſchen 
Reichs, die Konſtitutions des Relchsſyſtems be⸗ 
trifft; das Object des Buͤndniſſes kann aber auch 
das beſondere Intereſſe einzelner Staͤnde, oder 
Glieder des Reichs zur Abſicht Haben. Alle Ges 


genſtaͤnde, alle Sachen, alle Geſchaͤfte, welche nicht 


\ 
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das beſondere Intereſſe einzelner Reichsgliedet ſon⸗ 


dern das gemeine Intereſſe des teutſchen Reichs, die 


Konſtitution des Reichsſyſtems, die Reichsverfaſ— 
fung angehen — alle dieſe Gegenſtaͤnde obne 
Unterſchied folten auf dem Neichstage ihre Bes 
richfigung erhalten, und wie das angeführte Geſetz 
 ausdrüdlic fagt, bil-horum aur quicquam fi- 
mile foll jemals anders: als mit veichstägiger Bes 
ſtimmung ausgemacht werden: «Dies gilt demnach 
auch. von allen: Buͤndniſſen, deren Zweck eine 
wirkliche das. ganze" Reich besreffende Angelegens 
beit if. — In allen Fällen‘ hingegen, da die 
Srage von dem befondern Zuftande und: Inter— 
efie einzelner Reichsglieder ift, verhält fich die: 
Sache anders. Da hat jeder Meichsftand als 
wahrer Regent feines Staats das Recht, für. 
fi ‚allein und nach ſeinem Gefallen einen: Ent— 
ſchluß zu faflen, und-auszuführen, nur darf er 
nicht wider den Kayfer und das Deich, ‘oder wis 
der die Reichsgefeße dabey handeln. “; Daher wird 
ihm auch in: der angeführten Stelle des weſtphaͤ⸗ 
liſchen Friedens das Recht beſtaͤtigt, zu ſeiner 
Erhaltung, und Sicherheit Buͤndniſſe mit anz 
dern Keichsftänden fomohl, als auch mit ausmwär; 
tigen Staaten zu 'fehlieffen, wenn fie nım nich 
wider Kayſer und Reich, niche wider den öffents. 
lidyen gemeinen Frieden, wider ben MWeftphälis 
fhen Friedensfchluß, und wider den Eid: der, Treue 
find, durch welchen jeder Stand: dem Kanfer und 
Reich verpflichtee ift *). | | 

* In 


*) Der Rezenſent in der allgemeinen Litteratutzeitung 
ſagt; „Die ganze, Abſicht des Weſtphaͤliſchen Fries 
Schletiw. N. Arch. 5. B. Ff dens, 


l 
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In neuern Wohleapitulatiouen iſt dieſes 
— der Reichsſtaͤnde in — des — 
phãa⸗ 


dens, wie fe —— den FERTIG Verband: 
Iungen ſich ergiebt, Liegt augenſtheinlich darinne, 
den teutichen : Reichsſtaͤnden das, vorzuͤglichſte Meit: 
tel zu Erhaltung ihter Unabhängigkeit zu 
ſichern, und deshalb feſtzuſetzen, welche Beſtimmun⸗ 
gen. a) zu Vuͤndniſſen, die das. ganze teutſche 
Reich fchließt, und b) zu Buͤndniſſen, weiche eins 
zelne Reichsſtaͤnde unter fih, oder mit auswärtis 
gen fchlieflen, erfordert werden follen, daß nämlich 
jene niche mehr, wie ſchon öfters gefchehen, von 
dem Käyfer allein, fondern zugleich mit Einwilli⸗ 
gung der Neicheftände eingegangen, zu diefen aber 
Beine Kayferlihe Veftätigung, oder Cognition, die 
man anfangs Kayſerlicher Seits angeſprochen hat: 
te, fondern nur das erfordere werden folle, daß fie 
niche wider den- Kayfer und das Reich, oder dei: 
fen Geſetze gerichtet ſeyen. Die ganze Abſicht iſt 
mithin offenbar Erweiterung der reichsſtaͤndiſchen 
Rechte, die Hr. ©. in dieſem Punkte fo unnatuͤr⸗ 
lich einzuſchraͤnken ſucht, und die Eintheilung der 
Buͤndniſſe, die in jener Stelle des Weſtphaͤliſchen 
Friedens enthalten if, und die Angabe der geſetz⸗ 
lihen Beflimmungen einer jeden Art derfelben, 
gründet ſich auf das Subjekt, welches ein Buͤnd⸗ 
niß ſchlieſſen will, nicht. auf. das Objekt des Buͤnd⸗ 
niſſes, das gefchloffen werden foll, obgleich der Ma: 
tur der Sache nad Buͤndniſſe, die das ganze 
Reich mit auswärtigen ſchließt, immer ein Intereß⸗ 
fe für. daſſelbe haben, mithin negotia imperii ber 
ie und Bündniffe, die — Reichsſtaͤnde 
ſchlieſ⸗ 
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„häfifchen Frudene ausdruͤdlich were ; und 
beftäriget worden. 


— 
— 


se | Aber 


fölteffen, ſich allemal auf den gedoppelten Zweck 
ihrer Sicherheit, oder en en laſ⸗ 


fen muͤſſen.“ | 


Ich erſtaune Im’ der That, wie ee möglich fey, 


daß ein Mann, der fih heransnimme, Gchriften 
über Staatsfachen, bie das. teutſche Reich betreffen, 


Affentlich zu kritiſiren, in den: allerwichtigften und 
erften Srundfägen des Staatsrechts des teutfchen 
Reichs mit einer fo unverantwortlichen Unwiſſenheit 


und doch zugleich mir einer ſo ausgelaffenen Frechheit 
auftreten moͤge, als mein Rezenſent gethan hat. 


Unwiſſenheit und Frechheit it ed, wenn der Nes 


» genfent behauptet, 1) daß die ganze Abfiche 


des Weftphälifhen Friedens darinne 
liege, den teutfhen Reihsftänden das 
vorzuͤglichſte Mittel zu Erhaltung ihe 


‚rer: er au vo 36 frage 


Mezenfenten : | 


Wann haben denn die teutſchen Reichsſtaͤnde J 


eine Unabhaͤngigkeit gehabt? und wo iſt eine 


; einzige Stelle im Weſtphaͤliſchen Frieden, welche den 


teutſchen Reichöftänden eine. Unabhängigkeit bey⸗ 
leget, oder beftäriger, oder ſichert? Ich fordere den 
Mezenfenten auf, mir biefe Gragen zu —““ 
wenn er kann. U | 


unwiſ⸗ 


r 
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Über nun entſteht bie höchſtwichtige Ftage: 


Gehoͤrt die Berliner Aſſoziation, oder der 
teutſche Fuͤrſtenbund zu den RnB 


mh —— wenn 
der Rezenfent behauptet, 


daß die ganze Abſicht des Weſtphaͤliſchen 
JFriedens augenſcheinlich darinne liege, den 
teutſchen Reihsftänden das vorzüglichfte Mit: 
- su Erhaltung. ihrer Unabhängigkeit zu 
chern. 


Wo iſt denn die Augenſcheinlichk eit, oder 
welches eins iſt, die Evidenz, daß die ganze Abſicht 
des Weftphälifchen Friedens auf die Erhaltung der 
Unabhängigfeit der Staͤnde gerichter ſey? 
Wo Augenfheinlihfeit einer‘ Abſicht feyn 
ſoll, da muß die Abfihe mit Plaren beftimm: 
ten Worten irgendwo umd irgend einmal ausge 

druckt worden ‚fen. Mo iſt denn das gefchehen ? 

trete det Rezenſent jetzt hervor, und ſage es; oder er 

iſt und bleibe der gefaͤhrdevolleſte Lügner, 

einer von jenem Otterngezuͤchte, das fill 
ſchleicht, und gefaͤhrlich Rice?! | 


Unmiffenheit ift es endlich, und wethet, wenn 
der Rezenſent fagt: 


„Aus: den. En Ver⸗ 
handlungen ergiebt ſich, daß die ganze Ab, 
ſicht des Weſtphaͤliſchen Friedens augenſcheinlich dar⸗ 
| inn 
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welche einige: Reichsftände in Bernäsheit der 
‚ angeführten Reichsgeſetze für ſich ſeibſt er- 
em Eonnten? oder mußte diefer Bund 


nicht 


* den —— Keicöäoten — unab⸗ 
noigkeit m — 


Denne er * Stelle in den gtiedengberhand- 
) .. in: welcher den: Reichsſtaͤnden eine Unab⸗ 
haͤngigkeit zugeeignet wird! Hundert für eine; kann 
ich ihm aus den Friedens ver handlungen unter die 
—Augen legen, in welchen Churfuͤrſten, Taͤrſten und 
andere Stände des Reichs ſelbſt von ihrer. Unterthaͤ⸗ 
.. nigkeit, Gehorſam gegen den Kayſer etc. lauter Aus⸗ 
druͤcke der Abhaͤngigkeit — reden. ⸗ 


Soll ich mich auch noch auf — unſtreitig gro⸗ 
— teutſche Staatsrechtslehrer deshalben berufen , fo 
will ich diesmal nur ‚den einzigen Puͤt ter nennen. 
Seine Lehrbuͤcher ſowol, als feine, nie genug zu les 
nlende Weyträge: zum teutſchen Staats und Fuͤr⸗ 
ſtenrechte ſind voll von dieſen Saͤtzen: F 


2) „Singuli ſtatu⸗ fant ſvau Clare ee” 
Amperii 


a) Der Sonfirtichen ia ER alle 
teutſche Reicheftände Bauen: 


| 3) Jeder teutfche Racheſtend — zwar — 
ſeiner reichstäglichen. Stimme. Theil an der Regierung 
‚des teutſchen Reiche nehmen, und-das Seinige dazu 
beytragen; aber er wird — einzeln kein ſolcher 
9 
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nicht "auf: dem Reichstage in Berathſchla⸗ 
gung sogen, um eiſt nach —— des 
ay⸗ 


Mitregent, daß er aufhörte, deswegen 
gm Unterthan zw ſeyn % — 
4) Der weſentlichſte Unterfchieb wife der 
hdchſten Gewalt einer unabhängigen Macht, 
and der Randeshoheit eines teutſchen Reichs⸗ 
Nandes beſtehet unſtreitig darinn, daß fie noch 
einer hoͤhern Gewalt, wie ſie theils vom 
©; äyfen alleine, theils vom Kayſer und Reich ausge⸗ 
abe wird, untergeordnet iſt, jene hingegen 
RAgaðr keine —— hoͤhere — über 1“ en 
kennet. 


Das Gegentheil von ber Unab⸗ 
'  Hängigfeit (die Abhängigkeit), die ſonſt den 
een Vorzug der hochſten Gewalt auszumachen 
ſcheint, gereicht felbft der tandeshoheit der 
Ren aeutfhen —— e zum. Berti | 
U. ſ. m. - 


ADo ſieht alſo mein Rezenſent, heß die dteutſcha 

Reichsſtaͤnde keine Unabhängigfeit haben 

koönnen. Sie würden ſonſt dem teutſchen Reiche und 
dem oe m, ſeyn tonnen. — u 


| Nun aber weiter! de DReyenfen fast 
u: ı Me Petri; 

Deshalben — weil der — 
BFriede den’ teutſchen Reichsſtaͤnden das vorzuͤglichſte 
Mittel zu Erhaltung ihrer: Unabhaͤngigkeit ſichern 

will, 





— 
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gahles und * si, und vollzo· 
gen werden? | * 


» vid;) ſett er feſt, welche Beſtimmungen a) zu 
*Bandniſſen, die das ganze teutſche Reich 
— ich ließ t, und b) zu Buͤndniſſen, welche einzelne 


Relchsſtaͤnde unter ſich, oder mit auswaͤrtigen ſchlieſe 


ſen, erfordert werden ſollen, daß’ nemlich jene 
sr nicht mehr; wie ſchom oͤfters geihehen von dem 
8Sayſer allein, ſondern zugleich mit Einwilligung 
> der -Meichsftände eingegangen,, zu diefen aber 
Er Beine kayſerliche Betätigung, oder Cognition, . die 
“man anfangs kayſerlicher Geis angefprochen: hatte, 


sn" fomdern nur daB erfordert werden ſolle, daß fie nicht 


3 r ‚wider den: Kayſer und das Dei, oder — Seſetze 
se gechiet fh — 


—— 24 39 — 
Der Kejenfent — die — ſeines 
— richt augenſcheinlich. Das Gehſetz ſoll von 
a tee be veden‘, weiche das ganze 
Reich ſchließt,“und zu dieſen Buͤndniſſen erfor⸗ 
„dern, dag fie. nicht vom Kayfer allein, fondern zus 
glg: mit von den’ Reichsſtaͤnden, das iſt; daß fie 
nom ganzen Reich geſchloſſen werden. 

— —— die das ganze Reich ſchließt, 
ollen vom sagen eine gerstoffen 


| im ‚werden: 


wi’... Fr n 
Br Sn denn: Koi unſinniges "en u — worz 
—W den? Auf gleiche Weiſe muß: das naͤmliche Geſetz 
Bot ng Geſetzen reden, weiche: das ganze 
Meich gieht, und dazu erfordern; daß'diefe 
Geſetze nicht vom Kayſer * ſondern zugleich von 

den 
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I Ich rede blos von der Abſi cht des Fuͤr⸗ 
tzenbundes, die der Herr von Dohm oͤffentlich 
als 
den Reicheſtaͤnden gegeben werden, oder daß ſie 

vom ganzen Reiche ‚gegeben werden 
u. ſ. w. Mein! unſere Weſtphoͤliſche Friedens 
ſtelle ſpricht ausdruͤcklich und beſtimmt von den e n⸗ 
jenigen Fällen, und Gegenftänden, in 
welchen: und. über: welche die geſammte teutſchen 
Reich oſtaͤnde auf.dem Neichsrage ihr freyes-Stimms 

recht auszuuͤhen berechtigeg ſeyn ſollen, oder welche 
nicht: vom Kayſer allein, aber auch nicht von einzel⸗ 
nen Reichsſtaͤnden allein, ſondern auf dem Reichsras 
ge berichtiget werden ſollen. Zu dieſen Gegenſtaͤn⸗ 
den verhnes.nun das Geſetz auch die Buͤndmiſſe, 
weiche das Reich betreffen, ‚oder. über 
Reichsangelegenheiten geſchloſſen werden, 

“2.0. and unter ſcheidet vom dieien Buͤndniſſen yene, wel 
he die. einzelnen, Reichsſtaͤnde zu “ihrer geigenen 
befondern' Sihreheit: und ——— 

am⸗aetben bereaeun had a EA 
„a Kienfent täet — — en 

— iſtmithin offenbar, Erweiterung der Reichs⸗ 

ſtaͤndiſchen Rechte, die Hr. S. in dieſem Punkte 

—ſo unnatuͤrlich einzuſchraͤnken ſucht.“ 

Schaͤmen ſollte ſich der Rezeuſent fuͤr ſich Seib, daß 
“er fo was ſagen mag. Die Geſchichte Teurfchlans 
des, und „ſelbſt die Meftphäriichen. Friedensver hand⸗ 
lungen lehren hinreichend, daß durch den angefuͤhr⸗ 
ten 8ten „Artikel: des Friedensſchluſſes die den teut⸗ 
ſchen Reichsſtaͤrden ven alten Zeiten her zuſtehende 
Gerecnſame, und — ap fie vermoͤge 
ihrer 


en 


J 457 


als. die-mahre . Abficht angegeben hat, Dieſe ber 
ftedf. nad); den ausdruͤcklichen Worten des Herrn 
url ne FIT DON 
5; Ährer fanteöfürftichen Hoheit ala wahte Regehten if 
2... ‚ee Händen, ſchon Jahrhunderte yor dem Weitphätte 
si; in ſcen Spigden hatten, mur, beftätiger, mur geſichert 
sun Morde, ſiad. ‚Reine einzige Erwpeiterung 
1 Diefer teihehändiichen Rechte if; da. , - Das. Rede 
1 aehlhgre den Sränden pon Mlterd her ¶ Daß ohne ihe 
—— re Bewilligung in Reichs angelegenheiten von einem 


in ‚ Jeweiligen Kayſer nichts beſchioſſen, und ausgeführt 
ui; Awerbden durfte, Von dem, was der, eine.und der 
gm andere Kayſer thaͤtlichteitsweiſe gethan har, iſt feine 
Rede⸗- weil dies den Rechten, der Stande nichts (dar 
sinn De ., &o lange die teutſchen Reichsſtaͤnde wahre 

au) Megenten.ißper, Staasen igd,, Hatten Re auch das 
Regt- zu ihrer eigenen Sccherheit Bünpniffe zu 

— ſchlieſſen, mit andern. Ständen ſowol als mit ang: _ 


. ‚wärtigen Potentaten und Republiken, und dieſes 
un. Rechi hatten fie permage ihrer landesfuͤrſtlichin Ho⸗ 
3 > Beite ,,. Dip. Jamdesfürfttige, „Gaheit. der tentfchen 
1130 ‚Reichsftände, aber, ſammt den dqrinn begriffenen ho» 
sn,;.hen Negalien und Gerehtfamen, 38; welchen auch 
das Recht, zu eigener Sicherheit ‚and - Erhaltung 
Buͤndniſſe zu ſchlieſſen, gehärer, wurde in dem Weſt— 
x. Phälithen Frieden, ‚und inshefondete in dog Siem 
„i : Artitel nicht erweitert, ſondern blos beſtaͤtiget, aus 
ber allen Zweifel geſetzt, geſichert ⸗c-· 


* 


— 


X 


Daß Aber ich die reiche ſtaͤndiſche Rechte in dieſem 
Punkte pangtoͤrlich einzuſchraͤnken ſuche, 
das wuͤrde bey mir eben ſo ein Schurkenſinn 

ſeyn, als. es Schurkenſinn des Rezenfenten iſt, 

| mid 
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von. Dohm Sarinne 2" Gerechtigkeit und Frey⸗ 
beit zu. (hier, Jedem dag’eige zu ſichern 
“ u über 


nnch Hierinne zu verlaumden Mo eine einzis 
ge Stelle” in meinen ¶Buche dätlie "il idie 
“* gesftänölfße Gerahtfame unnarberich eins 
»  Sepeänte: Der Wehphätifhe Friede fagt aus⸗ 
ben: Ein jeder Meicheftand hat hus Recht, 
ES gie andern" Ständen), Indie Auswoͤ * 
mo wiſſe zu ſchlieſſen wenn es ſelne Etheltütug und 
reine Sperheit will nf uß “er dabei! Nicht wi⸗ 
22 “he "'den Kahſet Mid das Neid’, und bifilh Ce 
 geßetlichen Worten, und ich ſehe nicht die allergu 
+ gingfte Cinſchrantung hinzu, — © Der Weftphält 
205 Spape Friedo fage ferner: „Sm Allen Werathfchlas 
ut gungen über wirkliche Reichtſach eñ (fü- 
"per megolis impekit) vorm; inenn Meets 
ri lKeichegefege, dies (ze ich wegen dei 


“ (@umpföpfigen Rezenfenten bey), gege 
#°ßen, oder aufgelegt werden folleh, menn ein Reirg 
st (Reihöftteg, dies nur für den elenden 
fſchulf uͤch ſich ten Rezenfeitten!) beſchloſſen 
wewen fo) went, Aulagen (Reihranlaͤgen⸗ 
15 mente "fi Dies der ſroͤlzen ſchiefdenkende 
18 Mezenfent der allg L. 8.) "ausgefcriebe wers 


N 
1 


“den follen. ir. wie, auch, wenn gFtiede ober Buͤnd⸗ 
wiſſe Reich sfriede, obet Reichsbündniß 
fe, Buͤndniſſe in Reihsang elegenheit) 

gemacht werden ſollen ie, fol nichhts von ab 

Ten. diefen Sachen, oder. andern dergleichen 
Roichsangelegenheiten jemals anders, als mit 
 zeihsrägiger Bewilligung aller Reich s⸗ 
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Über Gefhe und Rebe zu’ Balten,; unfere ehr⸗ 
wuͤrdige keutſche Beſaſſe in Ährem var 


| fände gefchehen, oder zugelaffen werden” Ges 


rade diefed, und nichts anders, lehre auch ich, und 


| was insbefondete Büändniffe über Reichs ſa—⸗ 


cheu betrift / "fo behaupte ich, daß wedet der 
Kayſer allein, noch einige Meichsſtaͤnde allein, fol 


.— 


che Wündniffe ſchlieſſen konnen / ſondern daß dieſel⸗ 


bige nur auf dem Reichstage vom’ Kayfer mit. 
Eintbiligung oder Beyftimkiung der Reichoſtaͤnde 


Ä herichtiget werden ſollen. Wo ſchtaͤnke ich nun die 


— 


- 


Rechte der Reichsſtaͤnde ein? Soll ich vielleicht ſa⸗ 


gen; jeder Reicheftand Habe dad Recht, mit ans 
dern einzelnen Reichsſtaͤnden in Reichs ange le⸗ 
genh ei ten BVertkaͤge zu machen, und Bümdniſſe 


zu ſchlieſſen, ohne die übrigen Reihsftände, und 
den Kayfer zu befragen? Soll ich Iehren, der 


Kayſer konne in Reihsfampen für fi allein 


mit jemand anders kein Bundiiß mahen,s aber 


bles konnte? boch jeder” einzelne Stand mit einem 


— 


andern, oder einigen aliderh Staͤnden? Heiße dies 
die Reichoſtaͤndiſchen Rechte "tinfehränfen, . wen ich 
nicht ſo⸗ lehre, ſondern behaupte,’'dab, lt der 


5 Loyſer nicht allein fuͤr fi berechtiget iſt im, 
Reidd Sangele gen hert en /etwas zu kbeſchlieſ⸗ 
ſen“ and: auszufuͤhten, "fo auch Fein einzelner 
| Reichsſtand, oderkeine· einzelne Reichs ſtaͤnde fir 
ſich allein, "oder in partikularen Verbindungen be⸗ 
rechtiget fd, in Reichsangelegenheiten, das A, in 
Sachen, die das gemeine Inter eſſe des ganzen 


Reichskoͤrpers angehen, etwas zu” befehlieffen oder 
zur Vollfuͤhrung zu bringen? Das ft feine uns 


natuͤr⸗ 
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ten Weſen mit :gemeiner Kraft zu fügen, und 


u patriotiihem Muth, jedem Anfall, der fie 
zu flürzen drohte, zu ivehren. 


424* Von 


natuͤrliche Einſchroͤnkung der reichsſtaͤndiſchen Rech⸗ 
te, wenn. ich mit den, Reichsgeſetzen behaupte, da 
.. einzelne Reicheſtaͤnde weder für ſich, noch in par— 
ikularen Verbindungen berechtiget find, Gefege zu 
: geben, die das ganze Reich betreffen. Eben fo 
iſt auch Dies keine unnatuͤrliche Einſchraͤnkung der 
reichsſtaͤndiſchen Gerechtſame, „wenn + ich. hehsupte, 
daß ſich kein einzelner Reichaſtand mit andern eins 
zelnen Reichsſtaͤnden verbinden koͤnne, ſich Mechte 
 zupueignen, und auszuüben, welche. die Heichögefes 
erden Kapfer :allein,, u dem em und Sie 
' — r. kn: Da Dre Ser EVER Der — 


Weiter fage mein. Raenſent: „die Eintheilung 
2.“ der Buͤndniſſe, die in jener Stelle des Weſtphaͤli⸗ 
chen · Friedens enthalten. iſt, und. die Angabe der 
Dio geſetzlichen Beſtimmungen einer jeden Art derſel⸗ 
ban, gruͤndet ſich auf das Subjekt, welches ein 
Buͤndniß ſchlieſſen will, nicht auf das Obiekt des 
VBuͤndniſſes, das geſchloſſen werden fol,” >» Die 
Anrichtigkeit diefer »Behgupsung ift offenbar. : Ein 
.. Puͤndniß, welches das gemeine Intereſſe des gans 
zen’ Reichs betrift, kaun und darf niemand, ſchlieſ⸗ 
fen, als Kayſer und Reich, und ein Buͤndniß, wel⸗ 
ches nur das partikulare Intereſſe eines einzelnen 
Reichsſtandes angeht, kann Kayſer und Relch 
nicht ſchlieſſen, ſondern dieſes gehoͤrt blos fuͤr den 
Reichsſtand, den es betrift. Wenn alſo die Fras 
— ge 


2 


⸗ 
© 








wer 


x 
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Bon bem Särfenbunde r rede 5— ‚in oh 
er: dieſe eben ebt angefuͤhrte, und feine ar 
dere 


ge iſt, — — far Raviie und 


Relch, oder für" den Reichstag, und welche gehds 


ron für die einzelnen Stände, fo beruhet diefes 


blos auf dem Unterſchiede dei Dar des 


w — 
x 


Bändniffee -, 0 w 


„Obgleich,“ fährt der Rezenſent fort, „der Nas 
tur der Sache nad. Bündniffe, die das gan⸗ 
je Reid mit Auswärtigen ſchließt, immer ein In⸗ 
— fuͤr daſſelbe haben, mithin negoria imperii 
betreffen muͤſſen.“. Das Geſetz ſagt nicht: Alle 
diejenigen Fälle, darinne das ganze Reich Geſetze 


= giebt, oder erklärt, Krieg befchließe, Anlagen aus- 
ſchreibt 20: Frieden, oder‘ Buͤndniſſe eingeht, find 


F Reichdangelegenheiten fondern es ſagt: In allen 
\ Berathſchlagungen über Reichsſachen/ befons 
"ders; wenn Geſetze gegebeh — auch wenn Briede, 


und Bündniffe geſchloſſen werden follehi, follen 


die NReicheftände ohne allen Miderfpruch ihr frenes 


Stimmrecht Haben, und von ablen diefen, 
und andern ähnlichen Reichsfachen 
ſoll nichts augemacht wieden als auf dem Reichs⸗ 


tage. — 


„Und Sn” fägt der Rezenſent weiter, 
„die einzelne Neichsftände fchlieflen, muͤſſen ſich 


allemal auf den gedoppelten Zweck ihrer Sicher 
beit, oder Wohlfahrt zurückführen laffen.” ’ Aber 


fo fpricht unſer Reichsgeſetz nicht, ſondern es 


ſpricht for die einzelnen Stände ſollen 


im⸗ 
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dere wefentliche. Abſicht hat, Wen Ser von 
gefagt, haͤtte, die * cht des Fuͤrſtenbun⸗ 
des 


immer das freye Recht haben, „jeder 
zu feiner Erhaltung und Sicherheit, 
unter fih und mit Auswärtigen. Bündniffe zu 
ſchlieſſen, nur můuͤſſen ſie nicht wider den Kayſer 
und das Reich, oder wider die Reichégeſetze ſeyn. 


Da ſehen alfo meine Lefer deutlich, mie vers 
laͤumderiſch und lägenhaft mein Rezenſent verfaͤhrt, 
wenn er mir - Schuld giebt, daß ich: die reichsftäns 
diſche Rechte, Buͤndniſſe zu machen, unnatuͤrlich 
eingeſchraͤnkt Härte! Ich wiederhole es, was bie 
Reichsgeſetze ſagen: Jeder Reichsſtand kann zu 
feiner eigenen Erhaltung und Sicher 
heit Buaͤndniſſe ſchlieſſen; aber. wenn es auf bie 
Erhaltung des ganzen Reichsſyſtems, auf dad ges 
meine Intereſſe des ganzen teutſchen Reichs aus 
kommt, ſo kann kein Buͤndniß anders, als auf 
dem Reichstage geſchloſſen werden. Mun fagt 
aber mein Rezenſent noch: „als wenn fua cajus- 
que eonfervatio ac. Securitas nicht zu einer 
Reichs angelegenheit vereigenfchaftet waͤre, 
und alfo ſchon Hieraus die Unrichtigkeit der 
Schlettweiniſchen Analyſe ſich offenbarte.” Wels 
cher Unſinn! Iſt denn das befondere Intereſſe 
eines Geſellſchaftsgliedes ein gemeines Intereſſe der 
ganzen geſellſchaftlichen Verbindung, als ſolcher? 
Iſt dann das: Recht eines Einzelnen das Recht 
des ganzen Geſellſchaftsſyſtems? Wußte der Rezen⸗ 
ſent nicht, daß in unſerm teutſchen Staatsrechte 
die Rechte der einzelnen Reichsſtaͤnde (jura fin- 


gulo- 
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Bed: geht dahin, die Sicherheit der verbundenen 
Reichsftände, auch gegen : sllenfslfige unge: 
‚rechte Unternehmungen des Hauſes Oeſt-⸗ 
reich, zu erhalten; fo Hätte ich in meinem Le⸗ 
ben: nicht daran gedacht, die obige Frage aufzus 
werfen, : Nach dem ausdrüctichen Reichsgeſetz 


gulorum) von den gemeinen Rechten derfels 
bigen (jura communia) unterfchieden werden ? 
Wenn "and sein einzelner Neichsftand aufhört zu 
feyn, wenn feine ganze Familie ausſtirbt, wenn 
x. ‚fein: Land. in fremde Haͤnde kommt; ſo bleibt doch 
doas teutſche Neichefüften,” - Die Sicherheit und: 
». ‚Erhaltung eines ' einzelnen: Standes und. feiner. fans 
. de muß genäu von ber Sicherheit und Erhaltung 
der Reichsverfaffung unterſchieden werden. Rei ch 82 
‚angelegenheitundeines einzelnen teuts 
ſchen Landes Angelegenheit maden einen 
himmelweiten Unterſchied, den nur. der . plumpe 
- Kopf: meines Nezenfenten nicht : begreifen konnte, 
oder. fein Schusfenfinn nicht begreifen wollte! — 


Ich will nur nod das wenige hinzuſetzen. 
Wenn ein teutſcher Reichsſtand feinen Untertha⸗ 
nen ein beſonderes Polizeygeſetz giebt, fo iſt dies 
ein Landesgeſetz, aber kein Reichsgeſetz. 
So auch. Wenn ein Reichsſtand wegen ‚feiner 
Lage gegen einen auswaͤrtigen Nachbar mit an⸗ 
dern angrenzenden Reichsſtaͤnden ein beſonderes 

Buͤndniß ſchließt, fo iſt dies ein beſonderes Reichs⸗ 
ſtaͤndiſches, aber fein Reichs buͤndniß zu nen 
nen. Und doch ſoll dies, was ich hieruͤber ausge: 
fuͤhrt habe, ein Gewebe von Soppifif 

ſeyn!!! 
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im’ Weſtphaͤliſchen Frieden hat ein jeder. Reihe: 
ftand fuͤr ſich felbft das ganz unftreitige Recht, 
zu feiner Erhaltung, . und zu feiner Sicherheit 
" mit. andern Reid;sftänden, und ‚mit auswärtis 
gen Mächten Buͤndniſſe zu. fehlieffen. — Aber 
da der Sürftenbund jene hoͤhern vom Herrn 
von Dohm dargelegte Abfichten haben foll, fo ver; 
dient die von mir aufgeworfene Frage unterfucht 
zu werben. “tn | 


Die Abſicht, die ehrwuͤrdige teurfche' 
Reichsverfaflung in ihrem unverrückten We⸗ 
fen zu fügen, oder* aufrecht: zu. erhalten, 

„und über Geſetze und Recht zu belten, und 
jevem Anfell, der fie zu ftürzen droht, zu 
wehren, biefe Abficht betrift directe und un- 
mittelbar eine Angelegenheit; des ganzen teut 
feyen Reiche, oder des Kayfers, und: der Reichs; 
ftände zufammen. genommen, nicht eine Angelegens 
beit des Kanfers allein, auch. nicht eine Angele: 
genbeit der einzelnen Meichsftände, ſondern eine 
Angelegenheit, die dem Amte des Kayfers, und 
dem Intereſſe und den Pflichten aller Reichs; 
ftände, als Reichsftände, anklebt, die mit einem 
Worte, Intereſſe des ganzen teurichen Reichs ift. 
Die Handhabung der Reichsgeſetze, die Aufrecht—⸗ 
— ‚ und Stüuͤtzung der Form, der Ver⸗ 
faſſung, der Konſtitution des teutſchen Meichs, 

dies find, fage ich in meinem Staatsfabiner, jene 
edlen Endzwecke, welhe nur fuͤr Kayſer, und 
Reich zufammengenommen gehören, und die durch 
das allerhoͤchſte Reichsoberhaupt, das ein 
wenig mehr, als einen Präfidenten der Reichs: 

- verfammlung, wie der ſtolze fpörtifche, und‘ doch 

| u. — über 
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Kber die Maape Purzfichtige Johannes Muͤller 
ine; feiner Darftellung des Fürftenhundes ben 
Kayſer zu 'betisteln beliebt hat, hauprfächfich : wer, 
waltet werden follen. Ausdruͤcklich · wird dem Kah⸗ 
kferſim ae: Artickel d. 1. der Wahlfapitularion 
ingleichen $. 3. und Art. IV, 6. 14. die A ⸗ 
vechthaltung/ und ‚Handhabung. der Reichs⸗ 
heſetze und der Verfaſſung des Reichs wie auch 
die. Schirmung des Reichs als Pflicht anbebuns 
‚gen Können aͤlſo wohl einzelne; Staͤnde ves 
Reichs ſich mit eitander verbinden, dieſe Schir⸗ 
mung Des Reichs/ dieſe Stuͤtzung Der Reichsber⸗ 
faſſcing⸗ und dieſe Aufrechthaltung und Hand⸗ 
habung der: Reichsgeſetze zu uͤbernehmen Y bies 
Ati "eine Sache des‘ ganzen Reichs, dem Kanfer 
die ihm in dr Wahlkapitulationbehgelegte Ce; 
rechtſame zw: entziehen, undſie auf einige Reichs⸗ 
fände zu übertragen! Daher ſchejnt der teutſche 
Fuͤrſtenbund, inwiefern er nach der öffentlichen 
Angabe des Herrn von Dohm die Abficht hat, 
Die Reichsverfaflung, und die Reichsgrund: 
gefetze zu handhaben und: zu: ftügen y den 
Reichskonſtitutienen liche gemäß zu ſeyn. | 
MEREGLUEERN PAD 


Aber auth aus "Folgenden wichtigen Grunde 
habe ich die Geſetzmaͤßigkeit der. Verliner Affos 
ation wenn ſten die ben angeführte Abficht Has 
ben fol, bezweifelt. Nach der von Dohmifchen 
Vorftellung wil’die Union die teurfche Reichsver⸗ 
faſſung, wie ſie jetzt iſt, in unverrucktem Weſen 
erhalten, und mit vereinter Kraft ſie ſtuͤtzen. Dies 
heiſt nun ſo viel, als: die Staͤnde, welche in die⸗ 
fe Union getreten find, / verbinden ſich untereinan⸗ 
der; damit nie eine Abänderung in den dermali⸗ 
SGcdllettw. N. Ah... Gg gen 
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gen NMeichsgrundgefegen: und der dadurch beftimm- 
‚ ‚ten Reichsverfaſſung pprgenommen werden : folle, 
‚oder ; Diefe .befondere ftändifche Union will, daß 
‚Her Kayfer: und, bie übrigen Staͤnde niemals, eine 
Abänderung in den Gefegen, und der Verfaſſung 
des teuefchen Neichs machen ſollen. Iſt denn 
dies aber nicht: wider: den Streit; Artikel des weñ⸗ 
phaͤliſchen Friedens, welcher “ganz ausdrüuͤcklich 
fordert, daß über eine ſolche Frage, ob in der 
Verfaſſung und den Meichsgefegen. Teutſchlandes 
‚bie, oder da ‚etwas abzuaͤndern ſey, eine Meicht- 
‚tägige Berachſchlagung aller . Stände vorgenom⸗ 
‚men ‚werden folle. Die Frage -bereift: eine - Meichy: 
‚angelegenbeit, in welcher die Mehrheit. der Srim- 
‚men ſtatt findet, und welche. alfo gerade wider 
die Stimmen der in. der "Berliner Aſſozia⸗ 
‚tion ſtehenden Reichsſtaͤnde ausgemacht werden 
koͤnnee. gene 


s 3 45 * at, © *4 

Auch die zweite Abficht, aus weicher nad 
dem Herrn von Dohm der Fuͤrſtenbund geſchloſ⸗ 
ſen worden iſt, dieſe nemlich, Gerechtigkeit und 
Freyheit zu ſchutzen, und. Jedem Das Seini 
te zu fichern, bewegt mich, an der vollkomme— 
nen Geſetzmaͤßigkeit dieſer Union: zu ‘zweifeln. 
‚Die allgemeine. Reichsverbindung, die Uni⸗ 
on zwifchen dem Kayſer und den gefamm: 
ten Ständen, kurz! das Reichsſyſtem felbft, 
an welchem ber Kayſer, und alle: Stände zufam- 
en genommen ihren Äntheil haben, umfaſſet be⸗ 


Di 


‚reits alle jene Abſichten. 


Der: Sandfriede, ein Werk der allgemeinen 
Union des Kanfers und des Reichs, oder der ge: 
£ n su. Jam 
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ſammten Reichsftände, will, daß Gerechtigkeit und 
Freyheit geſchuͤtzt, und Jedem das Geinige ges 
ſichert werde. Hierinne haben fich der Kayſer und 
die geſammten Reichsſtaͤnde bereits mit einander 
vereinigt. Die. großen Fuͤrſten, welche die Ber⸗ 
liner Aſſoziation geſchloſſen haben, find. darunter 
begriffen; aber einen fo mächtigen Schutz für 
Gerechtigkeit. und Freyheit, und eine fo mächtige 
Garantie des Eigenthums eines Jeden fonnen fie 
nicht, geben, als: der allgemeine Reichsbund 
geben kann. Und wie kann eine partikulare reiche, 
ſtaͤndiſche Union ‚einen, Zweck zu „dem Ihrigen 
machen, der, allgemeines Anliegen, Amt. und 
Pflicht; der großen Reichsunion MH? 


Das ganze teutſche Reich hat es in. der 
‚ Kanferlichen Wahlcapitulation Artik. XVI $. 1. 4, 
. dem Rayſer zur Pflicht gemacht, im. römifchen 
Reiche, Friede und Einigkeit zu pflanzen, Reche 
und — aufzurichten, und ihr ihren 
gebuͤhrlichen Gang ohne Unterſchied der Perſo— 
nen durchaus zu erhalten, und die Juſtitz un: 
parteylich adminiftriren, zu laffen. Der Kapfer 
bat ſich auch dieſer hohen Obliegenheit. feyerlichſt 
unferzogen, und ſie zu ‚beobachten verſprochen. 
Sollte dies nun. wol, der Reichsverfaffung völlig 
gemaͤß feyn, wenn. einige; einzelne Meichsftände 
eine, partibulare Union errichten, um im Reich 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben, und alfo 
das allgemeine, Reichsanliegen, welches die ge— 
fammeen Stände dem Kayſer übertragen haben, 
und zu defien Beforgung der Kanfer ſich feyerlichſt 
perhinblich gemacht. bat, durch ihre eigene vereinte 
Mache zu, verwalten... “ 


Mi] 69a Be Ich 
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Ich zeige endlich S. TA4 meines Staats 
kabinets, daß der Fürftenbund,, aber immer 
nur nach" den Abſichten betrachtet, die der 
Herr von Dohm davon angegeben hat, mit der 
Lehnspflicht det Neichsftände gegen Kanfer und 
Reich nicht "völlig ubereinftimme. Ich will hier 
meine Worte herfegen, weil ich genöthiger bin, da— 
ben. meinen $efern die: Unart meines Rezenſenten 
abermal klar vorzulegen. Die Pflicht, ſage ich, 
und der Belehnungseid der Meichsftände gegen 
Kanfer, und Reich ift bekannt genug. Unter ans 
dern wird darinn ausdrücklich verſprochen, nichts 
vorzunehmen, mas, der "Ehre und Würde der 
Perſon des Känfers, und des Reichs‘ zumidtr iſt 
Nun geftehe ih, daß mir der teutſche Fuͤrſten⸗ 
bund die Ehre und Würde des. Kanfers ‚dffenbar 
anzugreifen fcheine, ohngeachtet ich überzeugt 
bin, daß die höchften aſſoziirten Stände einen 
folchen Zweck nie gehabt haben Fünnen. Iſt 
das aber nicht ‚allemal der. Ehre und Würde ei: 
nes Oberhaupts in einem Staͤate zuwider, wenn 
einige Glieder diefes Staats fenerlich ſich an eins 
ander anfchlieffen, um in dem Stadte Recht und 
Gerechtigkeit zu handhaben, und die Verfaffung 
. des Staats. zu unterftüßen Sie geben zu ‘er: 
fennen, daß fie das Oberhaupt des Staats ent: 
weder für zu ohnmaͤchtig, oder für die Verfaſſung 
des Staats zu‘ gefährlich halten.”  &o: weit 
meine Worte! Mein gelehtter ' Zeitungsfehreiber 
nimmt hieraus Anlaß, folgenden "Angriff auf 
mich zu. chun: en 
) 2* 15,3 ‘ J ur 
„Wenn ein Schriftfteller glaubt, feine Ge 
danfen über biefe Materie (den reutfehen — 
—— und) 





bund) gchlechterdings äußern zu müflen‘, ſo wuͤnſch⸗ 
temd wir nicht nur fordern mit Recht von ihm, 
baß riſich wenigſtens feindfeeliger, gefaͤhrdepoller 
Dorſtellungen enthalte, die nur neuen Stoff zu ge⸗ 
genſeitigem Haß und. Mißtrauen gehen,“n. Ich 
unterſchreibe die Gerechtigkeit dieſer Forderung 
meines: Rezenſenten von ganzer Seele, ud id) 
erllaͤre den Mann; der die "Handlungen. feines 
Mebenmenſchen uͤberhaupt⸗ feindſeeliger und ‚ger 
faͤhrdevoller Weiſe darſtellt, für einen Boͤſe⸗ 
witht, oder⸗ fun, eine teufliſche Seelen Wo ich 
kann zıäußere: ich auch dieſe meine volle; Herzensenn 
Pfindungz. und: meint »Regenfent geſteht · es / felbft, 
indem nut ſagt: Stark und haͤufig, eifert Hery 
Schlettwein gegen: ſolchen Mißbrauch den Schrift⸗ 


# 


. „> B - ‘ 2 
Helegmin: 22:12 223 ps teele sin en nd 


wall 2,9 in sinzppmct Dion. 
Aber nein befchmlbige, 1er .mich,.0) .bpk ich 


etbft::feindfeelige und: gefaͤhrdevolle Doskellum 
gen von dem Fürftenbunde gemacht. haͤtte, „bie nur 
neuen: Stoff; zu gegenſeitigem Haß, und Mißtraue 
en gaͤben, und daß ich mit einer. sarbäßigen 
Konſequenzenmacherey aufgetrefen waͤre, von 
welcher ſich in Dohms Werke kein Gegenſtück 
finde wobey er hinzuſetzt, daß. ich gleichwohl 
ein: nichts als Unpartheilichkeit und ſtrenge G 

rechtigkeitsliebe toͤnender Mann fen: lg 


are BE 23 on tn Nun IN BE N 
3 Meine feindfeelige und gefährdeyolg Dar⸗ 
ftellimg: ſoll dieſe ſeyn, daß - ich den allgemeinen 
a „behaupte , es ſey ‚allemal, der Ehre und 
Wuͤrde des: Oberhaupts eines: Staats zumis 
der, wenn einige Glieder ‚des Staats ſich feyer⸗ 
dich aneinander anſchlieſſen, Recht und Bere 
ae Ä 195 
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tigkeit im Staate zu Handhasen; und die Ber 
faffung "des Staats zw unterftügen; fie geben 
Dadurch zu erkennen, daß fie Das Dberhaupt 
des "Staats Für Yu ohnmaͤchtig, der für! den 
Staat m ser halten: Lu? af? 


—* —— wahr — — ‚nde- mein 
Hegeenkniefe meine Behauptung fürieine Feind 
feelige und gefaͤhrdevolle :Behauptüng';erklären 

Iſis nicht. enidente‘ rheit, was ich 
füge? Wenn einzelne Guebe eines Staais für 
ſich ſelbſt3 ee und durch ihre ver⸗ 
einte Kraft Die Gerechtſanie Des: Oberhaupts Des 

aats uͤbernehmen und vedwalten wollen, oder 


welches eine MR: Recht und Gerechtigkeit ¶ handha⸗ 


ben, und die Verfaſſung des Staats unterſtüͤtzen 
ee h dies nicht ſchnurgerade wider das Amt, 
Birde dis Oberhaipts des Staus. Wird 
| Melſſch der dad ſleht, daß einige Glleder 
Mi — als ſich mit einander vereinigen, die Ver⸗ 
faſſung * Staats zu ſtuͤtzen, und Recht und Ge⸗ 
bechtigkeit darinn zu handhaben, den Schluß daraus 
machen, daß man dem: Oberhaupte des Staats 
nicht zutraue fein Amt zu erfüllen? "Sind; das 
nicht lauter ſonnenklare Wahrheiten? Feind⸗ 
ſeelig und efaͤhrdevoll find. dieſe Wahrheiten nie⸗ 
mals; ſie ſind viameh⸗ wohlthaͤtig fuͤr die Ord⸗ 
nung der Staaten. Ganz gewiß gereicht dieſe 
Lehre allen Staaten, und Allen Regenten der 
Staaten zum offenbaren Heil und Seegen, daß 
kein einzelnes ‚Glied des Staats ſich fuͤr fich 
ſelbſt tale einem andern verbinden koͤnne, um 
eine Angelegenheit zu beſorgen, die zum 
Regentenamte, oder zur Regenten⸗Wuͤrde 
| ge⸗ 


» 


ann 





- 
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gehoͤrt. Die: Lehre vom Gegenfak HE offenbar 
verderblich — So heilfant aber meine Lehre 


gen, Seitenbfiten, und Ausfällen, und. yon allen 
vefpterewibrigen ¶ Ausdruͤcken ehrfernt. Ich habe 


NEL EINE = 


Ser von Dohm' davon "angegeben: hat, der‘ 
hre. und Wuͤrde des Kanfers aus dem von mie 
angefüßrten Grunde zuwider zu fon fcheine. Wer 
in’ meinen Worten und Vorſtellungen eine Res 
fbeftsiofigkeit, "oder. einen feindfeeligen Sin‘ fir 
den Mann, oder‘ will, der ift gewiß eim boßhafter: 
Satansengel; "der. anzufhwärzen, und . Schaden‘ 
zü thum geffme it.  AWerm nicht die Abfichte 
des Fürftenbunds, die Herr von Dohm oͤffent⸗ 
fih vorgelegt ‘hat, "zu feinem gegenfeitigen Haß, 
ind Mißtrauen Stoff geben, ſo koͤnnen bie von - 
mir mit. Simplizitaͤt, und ſthuldiger Ehrfurcht 
dargeftellte Wahrheiten es nicht fum — 
“Der Vorwurf einer gehaͤßigen Konſequen⸗ 


Jenmacherey fällt nun aus den hier dargelegten 
Grimden ebenfalls weg. Wenn der Rezenſent 


wirklich dachte, fo konnte er mir denfelbigen um 
e vu | | fo 
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behtſamteit wohl hätte wiſſen follen, ‚unendlich, u 


‘er « 


den, woraus Herrn von Dohm feind⸗ 


€ 
a 


Mumenſchen, als nur bey dem, der feinen. Spott; 
geift, feinen yeidifchen, haͤmiſchen, lügenhaften; und 
Ishadenftohen Sinn fo offenbar ausdrüdk,. als 
mein Rezenſent gethan hat. Wenn aber. Auss 
drücke und ‚Wendungen ‚in, der Schreibart eines 
Verfaſſers auch „wider. allen” Willen. deffelbis 
er, feindfeelige und gefaͤhrdevolle Borftellungen 
erregen; ſo Frage ih „meinen, Rezenfenten nur 
noch, Ob ne, nn ER 

.meing, Ausdrücke: Ich geſtehe, daß mir 
ber teutſche Füritenbund Die, Ehre und Waurde 
des Kapfers offenbar anzugreifen; fcheint, ohn 
geachtet ich. überzeugt „Bin,, Daß die bach 
FR | Bi; 3“ aſſo⸗ 


* tr J 
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iirten Staͤnde einen ſohden FR weck nie 
rn haben £ Ve oder de * aut 
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air Immer 3d —— als Werk 

eng. ae, + — nebmlish- die ihm 

fe: zu —— und ſeine 

— nu —5 thalb. der ibm darch Die 

— — dran 34 
— und den Kr des R 
ae fung zu geben; c dem Int 


einer, Erbtzgoten ‚Die günfigfte war er Za 
— hat Ha an ‚bald; —9*— Vermu⸗ 


— —* „Hofeph- IL. ſch durch duher⸗ 


e und ältere Berträge:: wit fremde 
Can nicht fo — — um 


nan.jeders, ihm laͤſti 
e bey ———— — 
hen, und. — — au — {9 


den von Sig 


eyerli 
B Im, — eröffnen, zu koͤnnen. Nie 
ee Beobachtung. mehr inter: 
e, als N Slände des teutfchen Reichs 
deren Rechte allein auf der Unperlesuchkeit 


altes ge bernhet.. v2: SET 


13% 
— "Der K Hof he beharıte an 
DA: — — Re Deus: — 33* 

er nur nicht der Verfaſſun 
und. an — Den Rache — 
Im Kane: Bi. 
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ara 
Sch, ger meinen Re Hehfehen, welche 


| EEE ob meind-öbigeit ober vb diefe Doh⸗ 


mifchen Ay Erregung. bes Mihtrauens und bes 

la "im Feutſchen Meiche ’ feichter “ Stoff⸗ ee / 
tend "RB Herr Bon Do 
Die. Sache feines Wofs ſ 5 fo mag es 

— —— * A) piche sdi ei 

—— etc, (8 mir!! warum 

Ri: (GÄBE Au teutfthen. 


u de ‚Radfers, md alle Stände” zufamittens 


ominen ——** mehr) far die Sache der 
—— Vnd Werechtigkeit, die ich nicht toͤne 

bondern· nach? oinem Wiſſen und Gewiſſen ‚beftäns 
dig: zu uͤben, mich voh ganzem Se en "ef we 
und die gewiß "a —2 lg‘ Ks % 

* el 


Mach je 6 in dich — 


—— * gegen die Reichsgeſetzmaͤßig kit 


Des‘ Fuͤrſtenbunds bargelegt babe; fo füge i 

Anfehang: der MNochwendigkeit Zulämgliche 
keit diefer Lnton zu Erreichung ihres vorgeſetzten 
gut NT. wie ul ach eiccicũ m 


t 


Da es — —53 —* ale 
meine a des. ganjen teutfchen 
Reichsbundes Gerechtigkeit" zu a 

int jedem das Seinige zu fihern, Kin die 
verfaſſung keines Menſchen Eigendunket, und 
enmacht Preif zu "geben 'undda Die höchften 
Stände ‚ welche in der Berliner —5 zu⸗ 
ſammengetreten find, fhon in dem allgemeinen 
Beeichs⸗ 
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Reichsbande einander Diefei veziprocke Geſtnnun⸗ 
gen’ ſchuldig · Anndzr ſo/nſehe ich nach meinem Ge⸗ 
ſichtskreiſe keine hinlaͤnglichen Gruͤnde der North 
wendigkeit, eine partifulare Verbindung zu errichs 
sen,’ aus welther der: Rayfen; andere: Reichsftäns 
de, und gewiß duch manche europaͤiſche Höfe Om⸗ 
brage ſchoͤpfen,“ und ſelbſiengegen die aſſoziirten 
Fugen! Mistrauen,/ und: widrige Neigung faſſen 
mußten.MOhne dieſen partikularen Fuͤrſteabund 
war dies Gefahr Für die Sicherheit und Freyheit 
des teutſchen· Reichs nicht groͤſſer, als ſie nun nach 
Diefeimietrichtäten: Bunde gedacht wird; denn die 
Boch aſſoziirten Stände: waren, mas ſie jetzt 
einander nach Gerechtigheit ſchuldig ſind, vermoͤge 
dee allgemeinen Reichsbundes einander ſchul⸗ 
Pig, und wierden atfe, wenn;einen Gefahr für die 
reatſche Reichsverfaſſung ſich allenfals aufgethuͤrmt 
hoͤeceihre: Kräfte: zu⸗·Entfemung derfelben,: ohne 
Kroeifih mis giüclichenm Gefnige; ale num das 
den brauchen konnen Mau» 10 14 ni 
RETTEN 
u Amar CET LIVE — — 
Hler iſt hauptſaͤchlich ben Dep; wo mein Miegenfent, 
einen. giftigen Vipernbiſſen mir -befondand Mes 
he zu thun ſucht. Wag die Nothwendigkeit,“ 
rn. fags der Rezenſent, „und Zulaͤnglichteit des Fuͤr⸗ 
0ſtenbundes zu Erreichung des vorgeſetzten Zweckes 
re, ſo iſt os wirkhich nich gewagt, 
weun Herr Schlettwein ſolche unterſuchen will.” 
6 hat aber Niemand mehr: als ich ſelbſt, dage⸗ 
gen geeifert, wenn ſich Schriftſteller unterfangen, 
die beſondern Abſichten der Höfe bey 
Schlieſſung des Fuͤrſtenbundes, und alſo die 
Nothwendigkeit und Zulaͤnglichkeit deſſelbigen zu 
—J 9— Er⸗ 





I Ya? un 


x 
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Nun prüufe ich die, Gedanken dee · Herrn von 
Dohm:iber den: — WR. * 2187. 
J Hei in id 3 a un 
4 0 ind x — —*— Au BR 7 115 αν- 
EErreichung ber norgefetsten / befonbert:-Abfichgen. in 
 anierfuchen...2c Ih sfage::( ©: Far 6734, 1174 

1 meines Staatstabineis) Tor: Die, Frago ob , die 
hr dan Srentfihen "Wunde aſſoziirten Reichöfthnde: zu 
cn dieſer Verbindung von einem oder anderm Hofe 
Vawẽrleitet worden/ und· ob fie ſich blos zu Werk⸗ 
Daii zeugen: der wolitiſchen Mofichten.idikfeh,iäder jenes 
so ches: brauchen Häfen vder ob jeder derſelbigen 
auf ngch Seigenerigenanen,iMeberkegung:iafler, Umſtaͤnde 
2 nun diefe Aſſoziation zu Mufterhrhaltung feines Intereſſe 
si: hTundl feiner Frepkjeten für Sedürisißsgehaltn., and 
= za "and T völlig ifregens: Euichliehengen Cin; Diefe 
Vetbindung getreten fty,:: dlefe: Frage gehoͤrt ger 

SH? ‚de nicht für: Privutſchriftſteiler, nicht Anmalfuͤr diche / 
“ic nigen Dtaatsſcheiftſteiler, die nicht in den Geheim / 
niſſen der Höfe eingewelhet ſinde, pder dam denen, 
ze weiche das Ruder fuͤhren, und die verborgenſten 
Zeiebfedern der Politit in Bewegung fegen , diefe 
a... und dis Ertaubniß zu deren): Bekanijtma⸗ 
* erhalten. Der ſcharfſinnigſte Mann kann 
— mit allen feinen politiſchen Kenntniſſen weher Ja, 
ee ‚Mein mit Waberzengung;;:auf dieſe Fragen 

* Er ee und: wenn "er was anders: ſagt, als 
2 "RB ihm Vash eine ober "da andere wahrſcheinlich 
ſeh, ſo verdient er den gerechten Tadel: derr Kens 
net. Wüfere "Aufgabe muß: blos auf. den teutfchen 

A; — — gehen, wie er bekannt iſt, nur 
2 darauf, öb dieſe Aſſoziation der teutſchen Fuͤrſten 
dder ebidenten Gerechtigkeit, - und: der Verfaſſung 


Teutſchlandes gemäß, und. zu dem von ihr bes 
DD kannt 
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umſtaͤndlich und” ee unter . We — 


Don 


Di 


Dohm u, ed om ARE Hei... 
1) daß 


Fanntigewurdenen Endzwerke, thwen⸗ 
dig dienlich⸗rund hinrelchende Tag; nicht aber dar⸗ 


° anf ob der feine oder andere son: den’ Apkbziirten 
beſondere Abſichte nobeyder Verbindang ges 


habt habe, und die: uͤbrigen durch poliliſche Kuͤnſte 


ſeinem beſondern Ab ſich t emugemoͤt, fah⸗ 
re. —gch wundere mich, daß der ri iGehei⸗ 

merath/ Dohm ſich in die letzte Frage Hat: einlafı 

— ſen nen tr Konntenſie auch? mit Gewißhlit beant⸗ 


wörter werden) ſo hilft ſierdoch· nichts dahu, von 


dem Werthe der Aßßb zaun ion Teloft 
grundlich zu /urtheilenAber ſie Aunn nicht! befrie⸗ 


— 


um“ 
„hs 


“ digend- beantwortet werden.“ FRin · aſſoziirter Fürft 


koͤnnte be ſondere fehr ent fernte Ab ſich⸗ 


ten haben, die nur er, oder er und<feihs innig⸗ 
ſter⸗ Freund fafler, > und runden Janerſten feines 
Geſſtẽs beacbeitet, um“ zw ihrer deteinſtigen Wirks 


329 
elten. 8er mag ſich ruhmen, daß er Died, oder 


iſchwerdung auch die kleineſten Amſtaͤnde Vnzube⸗ 


das Goentheil davon wiſſe? Was gehts uns 


aber aͤuch an, weiche: Abſichten der eind, oder 


der! Andere ſich vorgeſeizt Hader. Das Werk, 
das Gebaͤude ſelbſt, Tor WR · daſteht Tai und 


ſoll gebruͤft werden in Verhäkmiß auf def Ends 
how, den der urheber angiebt, und 


Hr 


auf den Pak, da’ ers zu ) dieſem Endzwecke ans 
legte, und auf die Folgen,’ die? der Harz! Mr im 
in allen bekannten Beziehungen Haben muß" 


ſehen alfo meine Lefer hinlaͤnglich, daß üch Kr» 


micht herausnahm, über: die geheime Abſichten des 


Fuͤr⸗ 
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Bei und Ordnung hinaus, und über Die durch 


1): daß das: Beſtreben elnes — ‚über 
Ge 


N Re — Fuͤrſtenbundes uꝰ raͤſoniren und die Nothwendig⸗ 


— dteit, und Zulaͤnglichteit deſſelbigen zu Erreichung 


Y u Befen zuſerhalten, ob, ſage ich, um diefer 


Ir nr Endzwecke zu unterfuhhenn,c Das wollte id 


nur amterfscheng; 06: um der. Abſicht en willen, 
‚bie, Herr won: Dohm äöffentlich angegeben hatte, 


Br — —* Gerechtigkeit zu handhaben, 


en das Seinige zu ſichern, und Die 
Reichs nenfaffeng in. ihrem wirklichen 


aaffentlich bekannt gemachten Abfichten willen, Die 


in Berliner; Affpgtation nothiwendig,.und Hin 


laͤnglich war. MHerinne wagte ich nun wirklich 


gar nichts. Der allgemeine Reichsbund, 


* Ais welchen; merken dies meine. Leſer gar wohl, die 
un: au Berlin aflozfirrin Staͤnde ‚alle, ſchon mit einan⸗ 
ins der, und mit allen Übrigen Ständen des Reichs, 


vereiniget waren, und der gerade auf die von dem 


Hrn. von: Dohm öffentlich dargelegten Endzwecke 
des Berliner Fuͤrſtenhzundes  abzielt, ‚macht den 


Li 


04 


d!: 


j' 


letztern, wohl zu merken! in Abſicht auf die 


ſe oͤffentlich dDargelegten, :ynd in, dem 
„allgemeinen Reichsbunde angenomme 


nn men Endzwecke, ganz unnoͤthig, Auch ift 


der partikulare Fürſtenbund zu eben 
diefen Endzwecken weit weniger: Hinlängs 
lieb, als der ganze allgemeine Reich ss 
bund, da vom dieſem letztern jener nur ein Theil 
iſt. Ob die affogiieten Fürften ihre befondere 
Abſichten bey igrer ‚Union, gehabt haben, und 


Marl. die. ‚find, das weiß. ih nicht, und. wagte es 
auch 





8a 


nie und rechtmaͤßiges —— bei 
Grenzen ſeine Gewalt, oder. Rechte ‚zu, ermeiggeng 
* Zn feine 
nina mie, ſolches zu unterſuchen ;. ‚und daher wag 
te ichs auch nig, und Fein, Priyatſchrfftſtelizr darf 
* ‚ed wagen, Die; „Nothwendigkeit und Zulaͤnglichteit 
des Bundes zu Erreichung ſoicher beſondern 


* 


nicht bekannt gemachten Abſichten zu nntgrfächen, 
; au NR RER AO Aug, Gaewang, if, ee) faͤhrt 


ein Rezenſent fort, „wenn er ſie ſogar aus 
nn dem Pi beweifeln reig, weil er ſelbige 
u. nunicht einſieht. a) Bas Kal > Zu ETC Zn De 


May DO ie al — 1m” 

2 38, bade Die, Gründ? „angegebeh,, warum dee 
on pertiuläre, Sürftendund, zu, den von 
„... Deren.,von. Dphm ‚öffentlich ‚vpkaplegten, Endzwe⸗ 
u; ten des allgemeinen Reichsbundes ganz 
unndihig und, zunpulängfich it, mad ih. drückte dies. 
y.,. {m meinem Stagtskabinet S,- 344. mit Befcheis 


4 
# 


ſo aus, daß ich ngch meinem Geſichts⸗ 


⁊ 


kreiſe keine Srnbe der vNothwendigkeit eines par⸗ 
tikulaten Fuͤrſtenbundes ſhe. IH haste es ja 
— unumſtoßlich bewwieſen. dab ihe, partikulare Union 
Au Sem henuich opge deh ene Rpichfabfichten ſchlech⸗ 
terdings nicht nothwendig ſey. Ich hatte dieſe 

en Porhvenigtsit nic, Darum. Sepeffet, Amel. ih 
ſie nicht, ginfehen Pönne, ‚wie der Lügenhafie Vers 
.. drehen, mein Rezenfent, Inst, ſondern ich laͤug⸗ 
Zeie Diefe Nothwendigteit (hlechteidings, aus bes 


.., Aittenten pofitivin ränden, und machte nur die 


Pr 2 beſcheidene Konktufton : Ich ſehe alſo feine 
Gruͤnde der Rörhivendigfeit einer partikularen 
a EEE 77 
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‚ Feine‘ nothwenbige Folge menſchlcher Natur fine 
dern Föfge:imenfehlicher Unart/ naͤmlich des Man⸗ 
gels 


J Bei Ebnkluſton war· dies aber kein 
"1 Grund, aus welchem ih die Nothwendigkeit 
¶beʒwe fein wollte, "Nur ein‘ Kind 'fann po 
"was von mit denken, und nur ein Sgsurt will 


ur u. was bon’ mir: denken f 


er nan hore man den Brei weiter: 
art ° rm ae a 3 
a Eine ſehr geringe"; Sorte" "son Wifgeisenfet 
muß jedem Schriftfteller "Fügen; daß es nicht 
nur nicht philoſophiſch, ſondern auch nicht ein⸗ 
2mal mit Anſtand gehandelt iſt, "ohne ganz ger 
ran Kenntniß der vorllegenden "Sage, Bloß, | 
* . wei" ſolche nicht ſelbſt m‘ danen Zuſam⸗ 
Eau 3 2 nienhänge Werſchauet, die‘ gtoͤhten Furſten, die 
2 am nädften- intereſſiri find, und ihren 
Bora boch an beſten vieſtehen müffen, eines 
tg untibßrdächten Betragens au beſchaidigen, daß 
“fie ohne hintelchende Berkkiiaftunig. einen fo vie 
DE = Auffehen’ etregenden Sgtit ‚gewagt, oder 
" zu Erreichung ihret Ab ten —— 
J | Mofiegeln vrgeiffen "Haben fäteen,* — 





— lg? ich dem Furzfüchtigen PRNGEN ob 
2 V gleich ‚Me Anſehutg ſeiner, kaum der Muͤhe 
werth iſtrecht vieles Antroörgen !” ed kann doch 
Gutes wirken. Er ſtlich iſt es "Kotürthei, daß 
die Fuͤrſten, die bey einer Sache am naͤchſten inter / 
eſſirt. find,. ihren Vorlheil — heſten verſtehen. 
* a follte zwaͤr —Bd un ee ed iſt nicht immer 
ſo. 
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gels an. gicht. der Wahrheit, und an gerechten 
edlen Gefinnungen, vorzüglich. aber Folge der auss 


ſchwei⸗ 


ſo. Oft, ſehr oft, verſtehen fie ihren Vortheil am 


wenigſten. Der Rezenſent kennt die Welt nicht; 


ſonſt koͤnnte er nicht ſo ſchreiben. Zweitens 


ft es blos Vorurtheil, daß die Fuͤrſten, die bey 


einer . Sache am naͤchſten intereſſirt ſind, zu Er⸗ 


* reichung ihrer Abſicht immer zurzichende Maaßre⸗ 
geln ergreifen. Touſendmal geſchieht das Gegen⸗ 


theil. Im Finanzweſen, im: Policeyweſen, im po⸗ 


litiſchen Betragen gegen bie Nachbarn, ergreifen 


Die Fuͤrſten nur allzu oft unzureichende, Maaßre⸗ 


geln zu: ihren Abfichten, weil fie ſich nur allzu oft 


meßlichen Ehrgeiz, aber zugleich unbeſchreibliche 
Unwiſſenheit haben. — Drittens koͤnnen ja 
‚die Leidenſchaften der Miniſter, ‚und Märhe, weiche 
‚bey; einen Fuͤrſten am meiften. gelten, Urſachen wer⸗ 


Sdlettw. Ruh. 5. 8. 56b 


durch Lieblinge regieren: laſſen, welche zwar uner⸗ 


ben, daß man ohne hinreichende Veranlaſſung 
Schritte wagt, die vieles Aufſehen erregen. Es 
giebt hiervon tauſend Exempel in: der alten, mitt⸗ 
fern, und neuern Geſchichte. Viertens, mer 
ohne genaue Kenntniß einer Sache, blos, weil er 
ſolche nicht ſelbſt im ganzen Zuſammenhange 


uͤberſchaut, die Menſchen, ſie moͤgen Fuͤrſten ſeyn, 


oder Nicht = Fürften, die dabey am naͤchſten inter⸗ 
eſſirt find, eines fo unuͤberdachten Üerragens bes 
ſchuldiget, daß fie ohne hinreichende Weranlaflung 
wichtige Unternehmungen gewaget, oder, zu ihren 
Adfichten unzureichende Mittel gemählt- Haben folks 
ten, der ‚handelt nicht. blos unbeicheiden, ſondern 
als ein Tropf, oder als ein Schurk. — Aber, 
mein 


432 


ſchweifenden Einbildung, der Vanitaãt und der 
— Selbſtſucht; * 
2 


mein Rezenſent! Wozu das alles? Hier in unſerm 
Falle iſt die Frage die: Wenns wahr iſt, was 

- Herr von Dom fagt, daß die Berliner Fürs 

fſeenunion b lo s darum gefchlofen worden, um 
einem jeden das Geinige zu fidern, 
Recht und Gerechtigkeit zu handha— 
ben, und die teutſche Reichsverfaſ 
fung in ihrem Wefen unverrüdt zu 
erhalten; laͤßt fi wohl von der Rechtmaͤßig⸗ 
feit, Nothwendigkeit, und Zweckmaͤßigkeit des 
Bundes urıheilen, ohne daß man eine ganz ges 
naue Kenntniß der befondern Politik der Hoͤfe 
nöthig Hat? Ich antworte: allerdings. Denn es 
kommt hiebey blos darauf an, ob hie dieſe 
Abfihten ſchon im allgemeinen Reichs⸗ 
Bunde für den Kayfer, und alle Staͤnde zuſam⸗ 
mengenommen beſtimmt find, — 


Zuletzt ſagt der Rezenſent noch: 


„In Anfehuyg der geſetzmaͤßigen Eigenſchaft des 

teutſchen Fuͤrſtenbundes aber hätte Herr Schleit⸗ 
wein auſſer ſo vielen Gruͤnden, die — anzu⸗ 
geben uͤberfluͤſſig ſeyn würde,” 


warum hat der Mezenfent von diefen vielen 

‚‚ Gründen nicht einen einzigen angegeben ? ber Schul: 

fuchs Mann feinen angeben. Ich. fordere ihn df 

fenttich auf, es zu thun, wenn er's vermag; ich 
werde ihm antworten. — 

„an 
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! 


2) daß nicht alle — „Zuſaͤtze, 


und Abaͤnderungen in den Kayſerlichen Wahlka⸗ 
pitulationen durch die Handlungen des naͤchſten 
Vorfaͤhren, oder durch das Beträgen des unmit⸗ 
telbar a ce en veranlaßt — 
Hh 2 u) daß 


„an den wiegen Umftand ſich erinnern ſollen, 
daß ſelbſt das verehrungswuͤrdige Oberhaupt 
des teutſchen Reichs an die Spitze einer ſol— 
hen Verbindung teutfcher Reiceftände zu tre⸗ 
ten * bereitwillig erklaͤrt hat,” 


Aber wußte denn Rezenſent nicht, daß dief 7 
Rebt, die Reichsverſaſſung zu ſtuͤtzen, die Reichs⸗ 
geſetze zu handhaben, Recht und Gerechtigkeit zu 
verwaiten, und. ſedem das Seinige zu ſichern, 
ein durch die Reichsgeſetze dem Kayſer und 
den/ gefammten Reichsitänden beſtimmtes Recht 
| fey;, und daß der Kayfer in feiner Wahl⸗ 
tapitulation feyerlich ¶ verſprochen habe, als 
"Oberhaupt des Reiche jene Rechte zu 
üben, und bie Reicheverfaffung aufrecht zu ers 
Halten ?, Es war alſo den Rechten, und dem Amt 
des Kayſers volllommen gemäß, / den Reichsſtaͤnden 


anzubieten, mit ihnen allen in, eine Union zu tres 


- ten, um die Reichöverfaffung . zu ‚Rügen. u. ſ. w. 
Die Rechte des Kayfers find aber nicht die Rechte 
einzelner. Reichsſtaͤnde. — Das Kapferliche Amt 
ſelbſt iſt das reichskonſtitutionsmaͤßigſte, wie die 
Abſichten des Fürjtenbundes auch find. Aber wäre 
es denn rechtmäßig, wenn einzelne Reichöftände ſich 


vereinigen wollten, mit gemeiner Kraft das Kaps 


ſerliche Amt zum Velten Teutſchlandes zu aberneh⸗ 
un, und zu verwalten? ? | 


! 


/ ’ 


\ 
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3) daß von Seiten bir, Reichsſtaͤnde Peine 
weitere Behutfamfeit gegen ‘das: Anſehn und Die 
Macht des Kanfers erforderlich, ober nuͤtzlich fen, 
Als den Kayſerlichen Rechten: nur die Schranken 
zu ſetzen, die um der Sicherheit: des Reichs wil⸗ 


len ureimgänglich« noͤthig waren;“ —— 


H ba, Die. Mufmerffamfeit‘„un.; Vorſiche 
der teutſchen Neichsftände in Anſehung eines geiſt⸗ 
vollen, ‚und thaͤtigen Kayſers aus dem maͤchtigen 
Haus Oeſtreich ‚nicht. in Mißtrauen, nicht in Ja⸗ 

loufie, noch weiiger in Entgegenſtrebungen beftes 
ben fine; ————— 


ur Pflicht mäthe, | u 
nicht ungerecht handele, abernicht um zu hindern, 


} 


— ir gene, Ermeefängen, ing, PBeide 
Ho" ı Be | 





äußere gerechte Verhaͤltniſſe, and: durch aͤl⸗ 
tere —— Verträge ſich nicht gebunden 
glau Ey: I 7 “ne aM AT IM —— 


ruhen, ſondern Ba a ‚auf der hoͤchſtw 
eitz 
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Her Grund nehmen koͤnnen, vom Kayſer etwas | 
wpidriges gegen. Die nn: Reheverfailung Du 
— | 


| ): daßſgwiſchen der verbindenden Kraft des 

Friedens, und der des zwiſchen 
Spanien und Holland geſchloſſenen Muͤnſteriſchen 
Frieden in Bezug auf unſern Kayſer Joſeph II. 
* — ——— ſeyz wel 


J ae) daß« die Doeeſanrechte der — 
Erz⸗ und Biſchoͤffe⸗ nicht unbeſtimmt und beſon⸗ 
ders; in fremden Territorien, im — 

— Bi worden; | | 
Fo 1): daß es kein —— 20 — bir. bir 
£chöflichen Rechte der. teutſchen geiſtli en Fuͤrſten 
ſey, auch außer ihren Gebiethen in — landen 

geiſtliche Geſchaͤfte zu verrichten; | | 


rT2) daß ſich aus dem — Betragen * | 
| Kayſers gegen das Hochſtift Paſſau, gegen Salzburg, 
gegen einige Eingeſeſſene des Schwaͤbiſchen Krei⸗ 
ſes, und gegen den Muͤnchner Hof, und aus dem 
Selragen der erzherzoglich oͤſtreichiſchen Geſandtſchaft 
auf dem Reichstage wegen, der. Praͤcedenz, wie 
duch) aus den Kavferlichen Panisbriefen, und aus 
Sem: Betragen der Kayſerlichen Königlichen Kom⸗ 
aniffarien bey. dem Durchmarſch der; Truppen nad) 
den Niederlanden. keinesweges beweiſen laſſe, daB | 
der Kayſer eine gefährliche. Politik, oder gefaͤhrde⸗ 
volle ron wider das teuthe Reich babe; | 


13) X 
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13) daß der Bayerifche $änbertaufch der Ver⸗ 
faffung und Freyheit des teutſchen Reichs nicht 


zuwider ſey; u 


14) daß das Wort, das die aſſoziirten Fürs 
fien einander gegeben haben, dag allgemeine Wort 
des ganzen Meichsbundes fen; | | 


15) daß alles, mas Here von Dohm aus 
dem Fürftenbunde gefchlofien bat, um Vertrauen 
‚auf den Preußifchen Hof zu erweden, aus dem 
Reichsbunde geichloffen werden kann, um Ver⸗ 
rauen auf. den Kanferlichen Hof zu erweden; 


16) daß alles, was Herr von Dohm von 
der Uneigennuͤtzigkeit der Politik des preußifchen. 
Hofes im Allgemeinen und ohne detaillirte Fac⸗ 
ta darzulegen, gefagt hat, auch von öftreichifchen 
Schriftftelleen von Deftreihg Politif gejagt wer⸗ 
den fünne; und. : 


17). daß, wenn den Fürftenbund Teutſchland 
auf fange Zeit den Frieden, feinen Gefegen Wirk 
famfeit,: und feiner Werfaflung Dauer fichert , der 
allgemeine Reichsbund foldhes alles noch mehr 
thun koͤnne. — ar 


VUebrigens habe ich mid in meinem Gewiſ⸗ 
fen gebrungen gefühlt, ben Weg, den Herr von 
Dohm betreten hat, um zu zeigen, daß bie teut⸗ 
fchen Fuͤrſten mit Recht, der Politit deg Kay 
fers halben, beunruhigt worden, und bey dringend 
aufforderziden Zeitumftänden eine Defenfiv + — 

in⸗ 


f 


er 


ſchlieſſen shi 
geieben haͤtten für ‚einen Weg zum Anbei der 
Belt zu erflären Der Weg i | | 


| neuern, theils Iebhafter und wirkſamer zu: erhalten * 


! K 
fuͤr Teutſchland gefährliches. politiſches Syſtem 
bepzulegen, nad. welchem man die in Teutſch⸗ | 
land von Seiten des Wiener Hofes gefchehe 
ne Schritte mar. für: Vorbereitungen zu mod 
wichtigeen halten muͤſſe en 


ie Zr On en DB er 
Zur Befdcberung der Harmonie und Ruhe 
meines Vaterlandes wünfche ich’ 147 St. Kab) 
von ganzer. Gele, daß, Fein Schriftſteller Jemals 
dieſen Weg, betrete. — Ich mdoͤchte Flr.neink 
Theil, wenn ich könnte, / qus alle, Geſchichro⸗ 
ern und aus dem Gedaͤchtniß aller edlen Tem⸗ 
ſchen alle ſolche Facta gern ausloͤſchen, und nie 
wieder "aufleben laſſen, dieſen Saamen der Die 
barmonie der Fürften,  unb'. ber Yraurigften Be 
deängniffe ber Bürger. Teutfehlgndes. — (©, 148), 
Nur die Denktmale ber. Gerechtigkeit, Weisheit, 
und ‚Liebe zur Ordnung, und Eintracht, duch, 
welche die Oeſtreichiſchen Kayſer, und bie teutſchen 
-Ehurs “und fuͤrſtlichen Haͤuſer ſich einander zut 
Befoͤrderung ihres allſeitigen Gluͤckes bewieſen hr 
ben, follten Die Schriſtſteler, in ſolchen Lagen, 
‚wie Die gegenwärtige in Teutfchland iſt 
aufſtellen, um durch folche Wilder Die wohlthäs 
tigen: Bewegungen der Maͤßigung, her —— 
| . j ig⸗ 


FT ee — 


bigkeit und Vertraͤglichkeit in den Seelen ber Großen 
herzüftellen, und zu unterhalten. Man bringesesg. €. 
ji. lebhafte Erinterurg, daß Rubokpf: won. Habs 
burg: im Jahn 28 17 wahrer Hıßebeni nes Her⸗ 
kommens worden tft; daß wichtigrree Sachen/ me 
Ach bie Ginwilfigung: bed) Reich! dam⸗ his wicht 
nothwendig · war/ dach” nicht ohne Einwilligung 
der Epurfinfengefhchn alen rin 
jecche U. und? Maximilian Ei dur Seri | 
Hei: Kandfriebenid,'t Werbeflerung Des" Ge ts 
Kns, und Herſtellung einer groͤßern Ordnun 
AIllcoritãt der teutſchen Reichskreiſe⸗ und autere ſ 
wichtige Anſtalten/ zur Gerechtigkeir uni Frey 
des ganzen teutſchen Reichs mit den Meich e ſtan⸗ 
den vorzuͤglich thaͤtig geweſen find, und ſelbſt ih⸗ 
xen Kayerlichen: egierungsrechten ¶ auf dieſen 
Wegen offenbar mehrere Schrauken geſetzt/ une 
die Beiwirkung der Stuͤnde ini Reichsegeleg 
heiten ſtaͤrker befeſtiget haben, =! Auf gleiche 
Weiſe iege man bie, Faͤlle dar, in welchen die 
maͤchtigſten Glieder des teutſchen Reichs die Haͤu⸗ 
fer Sachſen, und Brandenburg und andere. den 
_ Kanfern aus dem Deftreichifchen Hauſe ihre Ans 
bänglichkeie und. Treue werkthaͤtigſt bewieſen has 
ben, Gewiß ; haben, ſolche Borftellungeniidie ge⸗ 
ſegneteſten Wirkungen. für. das Wohl des teutſchen 
Reichs! — ©. 164 165 bemerke ich noch, daß 
kein Schriftſteller die von. dem Herrn von Dohm 
vorgelegten. Umftände, wenn auch in, Allen ange⸗ 
führten Vorgängen, eine, völlig evidente Ungerech⸗ 
tigkeit ſichtbar waͤre, zuſammenſtellen ſoll, um Demi 
Kayſer gefaͤhrdevolle Abſichten beyzulegen, und 
-in den Seelen der. Stände bes Reichs gehaͤßiges 
Mißtrauen gegen. benfelben zu. erwecken. Alle Un- 
as | ze 8ge⸗ 
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gerechtigkeit, die im ber Sache ſelbſt, in den 


Unternehmungen, ‚in, Anordnungen, in Äeußerun⸗ 
gen liegt, „fell von dechtſchaffenen —— 
deckt, in ihrer nackenden Geſtalt der Welt fi 


t⸗ 
bar gemacht, und beſonders denen, die ſo ungluͤck⸗ 


Lich, waren„.fig zu, begehen, auß die Art/ wie die 


Verhaͤltniſſe der Perfonen eg fodern, einleuchtend 


vor Augen geſtellt werden... Man ſoll dringend 


zeigen, daß bey ſolchen Schritten aus ‚den, mänts 


lichen Gruͤnden auch noch, andere gethan werden 


koͤnnten, die offenbar. alle Sicherheit der Geſell⸗ 


ſchaften amſtuͤrzen würden.:. Aber ‚enthalten folf 
man ſich, um des Beſten der Voͤlker willen, des 
nen, die durch dergleichen Ungerechtigkeſten leiden, 


oder ‚leiden, koͤnnten, den Verdacht einzuflͤſſen, 


chlaͤge gefaſſet bas 


wider. ſie verderbliche An 
be, oder. durch ſolche Shritr nur Vorbereitun⸗ 
gen zu groͤßern und, bedenklichern Unternehmungen 
wider fie machen wollen in 
rn Wr 2 Ber — ara ang Ich 


Want ra er a at ee 

MJohannes Milser Hat in der Darfiellung des, 
Suͤrſtenbundes S. 195. 8) alles dieſes, was ich 
meinen Leſern hier vorgelegt habe, nach Art ſeines 


—DO———— 


| ſchleichenden faljchen Geiſtes wieder ganz verſtuͤm⸗ 


melt vorgeftellt „ und ſchiefe Urtheile Darüber ‚gefället, 
Nach Schlettwein ſagt er, ſoll alle Ungerechtigkeit‘ 
auſgedeckt werden, aber um des Beſten der Völker 
willen, die durch dergleichen Ungerechtigkelten leiden, 


eoder leiden koͤnnten, fol man ſich eathalten, den 


Verdacht einzufloͤßen, daß der, welcher Schritte der 
Ungerechtigkeit gieng, durch ſolche Schritte Vorberei⸗ 
sungen zu nech bedenklichern Unternehmungen mas 


He 


’ 
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2 my thue endlich * Beſchluſſe meines 


une hber "den Fürftenbind den redlichen 
Wunſch, daß die Großen dee‘ — Reichs 


Ü 
€ 


= 
Sri 


I 
m 


ins⸗ 


er Leer 73 ap 6, wie meine er nun offenbar 


Sehen; nicht: gefagt.: "Ih will einen Berdadt 


erregt wiffen, daß der, welcher Schritte der Ungerech⸗ 
‘tigkeit gieng, deswegen feine verderbli 


| Er 72 Anſchlaͤge wider andere gefa ſſet 


habe, und darch jene Schritte nur Vorbereitun⸗ 
gen zu noch bedenklichern Unternehmungen madıen 


Wwohlle. Das abfihtliche, das planmäßıge, 
das vorfaͤtz liche bey den Schritten der. Unge⸗ 
rechtigkeit, "von. welchem allein. ich mit ausdruͤcklichen 
Worten weder laͤßt Hert Johannes Muͤller gam 
2 aus: Iſt's denn aber nicht ein anendiicher Unter, 
ſchied zwiſchen planmäßig unternommenen Unge⸗ 
Nrechtigkeinen wider — und zwiſchen Schritten 
8 


der Ungerechtigkeit Aberhaupt, ' Die letzern kann 
man thun, weil man die Forderungen der wahren 
Gerechtigkeit mißfannte, und, ohne daß man verderb⸗ 


liche Anſchlaͤge wider andere gefaſſet hat. Nun fo⸗ 


dere. ich, daß allg ungerechtigkeiten aufgedeckt werden 


ſollen, daß man alſo die Forderüngen der Gerechtig: 
keit fur alle —— hen mit Evidem darlege; 


—8—— 


Be, wider. die andern — zu feon, und fie zu 
unterdrucken. Außer Herrn Johannes Müller 
wird wohl ſchwerlich ein Menſch — meine Sen 
nung tadeln ra | 


1 


„Eben 


“2 


| inet geſammt von dem Geiße der: teutſchen Reiches 
er entflammet zur Erhaltung der Berechtige 


j eit und der Freyheit und dee Sriedens, wel⸗ 


che 


eEben dieſche, fage Herr / Muͤller were, wi, 


S. 1474. daß man die alten Sefchichten von der 


Vergroͤßerungsbegier de gewifler Kayfer nicht erzähle, 
weit. dieſe Facta lieber ‚Aus allen: Geſchichtbuͤchern 
Ausgelöfcht würden.” Meine Lefer.fehen, warum 
ich wuͤnſche, ſolche Facta aus den Geſchichtbuͤchern 


ausloͤſchen zu koͤnnen, damit nemlich der Saame der 


Disharmonie der Fuͤrſten, und der traurigſten Be⸗ 
draͤngniſſe der Bürger Teutſchlandes ausgerottet 
werden moͤge. Iſt denn dem Herrn Johannes 


Muͤller daran nichts gelegen? — ı; „Demohngeach⸗ 
= 088,” dies ſind die weitern Morten Herrn Muͤllers, 
5, ſagt er ſelbſt, S. 179: Faecta allein in ihrem gan⸗ 
zen Detail muͤſſen zum Unterricht der Welt gebraucht 


werden.““ Ich habe nicht; geſagt, daß man Alle 


Kaecta zum Unterricht der Welt erzaͤhlen muͤſſe. Nur 
dies habe ich gefodert, daß man die Facta, welche 


erzähle werden follen, in ihrem ganze n D [2 
tail darfelle, und nicht allgemein dan 
über täfonirn — Nach dieſem,“ Schließe Herr 
Muͤller in feiner Note, „iſt ſchwer zu urtheilen, 06 

ich die in dieſem Buche erzählten: und die aͤltern im 


zweyten befchriebenen Geſchichten ſagen durfte, oder; 


nicht.” .: Das ift nad) meinen Grundſaͤtzen ſchwer 


zu beurtheilen, ob Here Müller. durch geflifienrliche 


Zuſammenſuchung ſolcher Geſchichten, in welchen 
das Haus Oeſtreich, und der Kayſer Joſeph II. 
gegen die Glieber des. teutſchen Reichs ungerecht ge— 
handelt haben ſollen, und durch ſeine ehähige ‚ oft 
* 


ff 
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68088 toefhntliche Aigefitierf‘ des: allge metnen 
Reichebundes find, Zins; warden, und ewig 
Eine. bleiben. moͤchten. ). 74, van Da 
3 j | a4 = - j er 


ſpbttelnde And“ belfende Darſtellungeart ‚bie Gemuͤ⸗ 
ither der großen und kleinen VBurger Teutſchlandes 
gegen ihren Käyfer und fein Haug erbittern dürfe? 
gan dies nicht fehen ein gutdeintendeg Kind. aufs 
vr egeicheefte beurtheilen m ann 
2 — 1 A were 
Im g zſten Stück. der goͤttingiſchen gelehrten Anzei⸗ 
gen vom Jahr 1787. © 832. ſagt der Mefenfent 
der Muͤlleriſchen Darſtellung des Fürftenbundes:: 
Weit richtiger Und beſſer als vleles, was von 
. Älterer Geſchichte geſagt wird, ſchien und ‚die Ent 
wickelung der Veranlaffungen des: Furſtenbundes 
und die ganze Geſchichte deſſelben zw. ſeyn 
Scchlettweins gutgemeinte boͤſe Reden/ gefaͤhr⸗ 
liche Grundfäge, und unhiſtoriſche Meinungen 
find zweckmuͤßig bemerkt, rectiſfizirt, und ohne 
Weitläuftigkeit widerlegt.” ma 


— 


Mir liegt Wahrheit, Gerechtigkeit, Ordnung und 
Friede am Herzen und das über alles. Ich kann, 
Gottlob! meine Fehler, wenn fie mir überzeugend 
vorgelegt werden, einfehen, erkennen, Öffentlich bes 
"Rennen, und widerrufen, und verbeſſern. Sch kann 
das und will es auch gern thun, aber ganzeev i⸗ 
dent muß mie mein Irthum gezeigt werden: fonft 

| fühte ich mich verpflichter, mir Ehrlichkeit und Treue 
gegen Wahrheit bey meinen Worftelungen- und Be⸗ 
hauptungen au bleiben, —— 

| | | Sch 


9) 
Be | | 
F* 3 * irrt ? ‚r * J * u %; Tı, s — — N r rs 


8. biöree Abfag im aſtin Zubi ‚hieinde 
Gunst m BO 


17 2 hat 3 * 13 \ Bu » ] u J Der 

BE vblite — ben gottingiſchen — 
— aufrichtig, ehrlich, und mit edle Ber 
fſheidenheit mir oſeniutch grandich u — 


1) welche meiner sfitgeihinten Dede sr. 
j 1-0 | | A = 
A ee: Da Br a Se 

9 Welche einer ce Bine anwaͤhr und ge⸗ 
faͤhrlich ſind? ob dieſe ihm fü ſcheinende 
Gefaͤhrlichket in’ meinen Grund 
fügen ſelbſtliegt, oder ob fit nur zus 
faͤlliger Weiſe als ein genommenes Bergen 

niß ſtatt Hat? — u | 
4) Welde von meinen Meinungen — 
ſtoriſch ik, ob es eine Meinung iſt, die 
fuͤr das Reich der "Mährheit und für die 
° "wirkliche: Berhättniffe der Welt bedeutende 
Folgen hat; oder ob fie in aller Ruͤckſicht 
Bin. et nr das‘ Sebi der re tinbebeutend“ m | 


* Hör“ Miuller meine ——— öde Heben, 
gefährliche Grundfäge und- unhiſtoriſche Meitungen 
zweckmaßig bemerkt, „ rectifizirt, und wider⸗ 
legt habe, kann ich wahrhaftig, nicht finden, fo ernfts 
lich ich auch Über alles nachgedacht Habe, : was Herr 
Müller Yefagı hat. Meine Leſer toͤnnen aß mei⸗ 
nen jetzigen Bemerkungen fen, wie wenig die 

a ER Eee pt 
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Der Geil und die Wirkungen der 
Völferverträge, nebft wichtigen bihorifben 


-Mülerifen Erinnerungen wider mid Beftchen 
Bönnen. 
3ch wiederhole alſo meine dringende Bitte an den 
goͤttingiſchen Rezenſenten noch einmal, und fordere 
ihn auf, zur. Ehre der Wahrheit und zum 
Beften unſerer Mitmenſchen mid zu bes 
»,..Ieheen: und von mir Auleder . Belehrung anzus 
nehmen, 

Sttichfals bitte id imie von beim Verfaſſer der 
Kejenfion meines Staarsfabinets in der .allgemei- 
nen Pitteraturzeitiing aus, daß er mir Ale die uns 
richtigen, halbwahren, oder übertrie: 
benen Behauptungen meiner Abhandlung über 
den teutſchen Fürftenbund zeige, deren er mich mit 
ausdruͤcklichen Worten beſchuldiget, und bon welchen 
er fagt, daß es ihn zu einer feiner Abſicht widerſpre⸗ 
enden Weitläuftigkeit hingeriſſen haben würde, 
wenn et fie Härte anführen und prüfen wollen. Die 
Gegenſtaͤnde find zu wichtig, als daß ers aus irgend 
einem Vorwande von ſich ablehnen koͤnnte, meine 
Bitte zu erfuͤllen, und meine Antwort zu erwarten. 
Wird er nicht auftreten, und mit hinreichenden 
Ständen beſtaͤtigen, daß ih unrichtige, halb— 

wahre, und uͤbertriebene Saͤtze in meiner 
Abhandlung aufgeſtellet habe, ſo wird das der un⸗ 
wider leglichſie Beweis davon ſehn, 


dafer ein Schurf ift!! 


und davon, daß die Jenaiſche allgemeine 
Litteraturzeitung auch Schurken zu 
Mitarbeitern bat!! — | 





« 
\ 


| — 4695 
und politiſchen Aufklaͤrungen des-fänften und 


vierzehenden Artikels des zwiſchen Spanien 
and Hollandim Jahr 1548 u Münfter ges 
geichlojfenen "Friedens, und des daraus ent: 

ftandenen großen Staatsſtreites wiſchen dem 

Haufe Oeſtreich und den vereinigten Nieder: 

landen, über die Schiffahrt auf der Schel⸗ 
de und den Kandel nach Öftindten, 


Ich theile meine Abhandlung in drey Abfchnicee, 
Der erſte entwickelt den Geift, und die Air: 
Fungen der Voͤlkervertraͤge Der weite ent 
ält eine volftändige Hiftorie und politifche Auf: 
laͤrung des fünften‘ und vierjehnden Artikeig 
des muͤnſteriſchen Friedens, und des Streitg 
über die Schelde und dem Oſtindiſchen Hate 
del. ° Der dritte ftellt dar die wahre Polirief 
Europens in Abficht auf die im sten und sagten 
Artikel des münftetifhen Friedens beftimmte 
Sperrung des Dftindifhen Handels, und der 
Schelde⸗Schiffahrt. J N 


Der erſte Abſchnirt bon dem Geiſte und 
den Wirkungen der Voͤlkervertraͤge entwicel⸗ 
auf eine, fo viel mit wiſſend iſt, bisher gänzlich 
unbefännte, doch aber der Seele eines jeben Mens 
ſchen fuͤhlbare Art, die Gegenftände, über welche 
unter den Voͤlkern gültige Vertraͤge geſchloſſen 
werden koͤnnen, "und über welche Peine gerechten 
Verträge ſtatt finden. ' | 


Der Gegenſtand eines rechtmäßigen Dell 


4 


1 
3 


rages unter den Menſchen, fage ih" &.’rye. 
Echlettw. N. Anh. 5. B. Ji mei⸗ 


— 
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‚meines Staatetab, kann nur ein ſolches But 
ſeyn, das der Menſch ſelbſt durch den Ge: 
"brauch der ihm von Gott verliehenen Suͤ⸗ 


’ ger erwerben kann. — Jedes But aber Das 


Gott felbft den. Menſchen verlieben bat, 
‚und das der, Menſch durch den. Gebrauch 
feiner Aräfte, ‚oder Sähigkeiten nicht eriper: 
ben kann, muß von den Benenftänden dev Der: 
träge vach den Wienichentechten auf ewig aus; 
gefchloffen ſeyn und bleibenz nur die erſte Art 
don Gütern, nicht aber die letztere kann ein 
Menſch andern uͤberlaſſen. Er 


| Wenn ein Menfch in; einem Vertrage fein 
Vernunft: oder Ueberlegungsrecht einem an: 
bern Menſchen überlaſſen wollte, ſo würde er 
ſchnurgerade wider die Menfchheit felbft handeln, 
und die. ihm von Gott auferlegte Verbindlichkei— 
ten uͤbertreten. | 


Wenn ein Menſch ‚u einem Vertrags, 
fein Recht, feinen innern und aͤuſſern äw 
Stand anf den; von Gott in der Natur er 
Sffneren Wegen zu werbeflern, einem anden: 
eigenthuͤmlich übertragen wollte, fo wuͤrde er ſei— 
nen Menfchenrechten gerade entgegenhandeln, und 
die von Gott ihm auferlegte- Pflichten verletzen. | 


Aber wenn ein Menfch nur fein. ermorbenes 
Geld, fein ermörbenes beftimmtes ‚Land, feine 
| Schiffe, ſeine Haͤfen, und Feſtungen einem andern 
uͤberlaͤßt, ſo iſt dieſer Vertrag in Abſicht auf den 
Gegenſtand rechtmaͤßig. Denn uͤber ein ſolches 
— ee TE ner na 
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Gut kann der Menfch ganz bisponirer, "wenn, eg 
‘ fein Eigenthum iſt, ohne die Menfchenrechte, und 
Menfchenpflichten zu verlegen. Jedoch muß auch 
im letzten Falle Fein Theil nach Der wahren Ges - 
rechtigkeit ſich einen groͤßern Werth von dem 
andern ausbedingen, als er dieſem dafür überlafs 
ſen willsi:fonft würde er: um feines Eigennutzes 
willen :Beniandern zu hintergehen, zu besrügen, oder 
zu -berauben ſuchen. TE Pay E 


| Sch habe diefe Vorftellungen, und Säße von 

Geit..ı188 bis mit 196 aus ben: unwiderſprechlich⸗ 
ſten Begriffen zu zeigen, und aufzuklaͤren geſucht) 
und bitte meine Leſer, ſich nicht der Mühe. vers 
druͤßen zu laſſen, diefe hoͤchſtimportanten Entwis 
ckelungen ſelbſt zu leſen. 


92 Won ©. Aos an bis © 202 heſtimme ich 
die Fundamentalrechte unabhängiger, Voͤlker. Sie 
find dieſe me 


“ . 2). da8 Recht der Erhaltung, ſowelt die 
Vereinigung der Menfchen zu. einem. beſondern 
Staate, ober Volke, nicht mit offenbarer Unges 
vechtigfeit geſchehen ft; u ee 
2) das Recht/ den ganzen Zuſtand des Sans 
des, und der darinn befindlichen gegenwaͤrtigen 
und zukuͤnftigen Inwohner aufs vollfommenfie 
glücklich zu macheng: ° 1 = are 


n 3) das Recht, nicht einen, oder ben: andern 
Weg: ausfchlieflenn, Pun alle die Wege zu fols 
on | i 2 cher 
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cher Abfi ht zu gehen, die Gott ſelbſt unmittelbar 
für das Glüuck der. Völker hergeſtellt hat, und 
die alfo nicht dutch den Gebrauch der Kräfte ‚ber 
Menfchen und Völker ihre weht — 
haben, und nicht erhalten koͤnnen; 


©. 4) das Recht * "ale . übrigen Miemenſchen, 
und Voͤlker, und ihre Guͤter, die ſie nicht ſelbſ 
brauchen, oder nicht haben wollen ſich zum⸗ Ger 
nuß zu verſchaffen, und wirtlich zu genieſſen; 


5) das Nacht; alle, ihre Gleet hrem weſent⸗ 
lichen Unterſchiede gemaͤß zur Begluͤckung ande 
rer Menſchen, und Voͤlker je verwenden I cu 


mer re. ' 1.3, 3 #. 3 
ae mE TED AIch 


» Kerr gobannet Muͤller behauptet in ſeiner Dar⸗ 
ſtellung des Fuͤrſtenbundes 8:12:66: und Tran 
Not. 8); daß ich hier bey dem 4ten und Stel 
Volksrechte allzu großer Laxitaͤt, oder Unbeftimme 

heit mich ſchuldig gemacht haͤtte. Er ſagt: „Es 
wird nun der Gtundſatz aufgeſtellt, nur diejehll 
gen ‚Verträge. dürfen: gehalten ;tmerden , weiche 
nicht wider die Rechte. der Menfehheit:: find: 
Letztere Werden mit folgender Laxitaͤt beſtimmt: 
jedes Volk habe auch das? Recht, Alle: übrige 
Mitmenſchen, und ihre Guͤter, die fie nicht ſelbſt 
brauchen, oder nicht ‚Haben wollen, ſich zum 
Genuß zu verſchaffen und zu Begluͤckung anderer 
Menſchen und Voͤlker zu verwenden. Schlett— 
weine a. O. S. 199.) Ich will nicht etibnern, 
daſi ——— ans. oft sehr: garen. Gruͤnden 
Sr Zn Be | serhlof 
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gch ahut Sic Volkorechte nicht willtkühr⸗ | 
m. an, ſondern ſuche fie, aus uumftöpliäjen Grüne . 
den darzuthun. — 
| un 


47 Mt en nn Da. | 
sid — — und hlerdutch alles vernichtet 
toi, was ein’ Volk zu’ Rettung‘, oder Erwerbung 
wichtigerer Vbrtheile (oder. die es für eigene 
* hiek,) einem Qubeeh elngerdutme. 
249 pp e#* 
Hier möchte is nur wiſſen was Herr muler | 
5 mit dieſen letzten Worten wider mich fagen will. 
VS Habe tiemals’ alle Handelöverträge verworfen. 
“sg geſtehe ihre Gerechtigkeit m, wenn be Ge⸗ 
a: genſtaͤnde betreffen, die der Wenſe durch den Ge⸗ 
brauch der ihm’ von Gott verliehenen Guter er⸗ 
werben kann. Itzt iſt nur dies die Frage: ob 
ine ein unwiderfpredlides Wolfsre bt 
un: "fo, alle uͤbrige Mitmenfher, und ihre zͤter, 
vl yiehe nicht ſelbſt brauden, oder’ die. 
“0 Ne nit für ſich haben wollen, ſich zum 
Genuß zu verſchoffen und wirklich Zu genieſſen, 
und ſolche wieder zu Begluͤckung anderer Men⸗ 
ſchen, und Boͤlker zu verwenden. u) behaupte 
— & und habe es bewieſen. — nn 


Herr Muͤller fahrt ford: &e⸗ — Allgeme ges 
faͤhrlich und vom Buchſtaben zu entfernen.” 
Mein! mein Herr Muͤller! gelaͤhrlich iſts nie, 
»— and vom Buchſtaben des Irrthume und der Un⸗ 
gerechtigkeit zu entfernen; gefaͤhrlich iſts vielmehr, 
bey dem zu bleiben, was der Buchſtabe eines Ir⸗ 
8 ee und der Ungerechtigkeit fordert, 
fi:i 


2.4“ ⸗ 
— — — 


„Wer 


3? 
+ Pun. endlich ‚beftimme ieh von, S. 20 * 209 
genau und feſt, was zur. Richrichigtei Dam 
„u L,° : 


5 „Wer will die Nationen wider vorgefaßte Ide⸗ 


en odet Sophiemen wahıen,. ‚mens der Feſdherr 
einer unermeßlichen Armee ſie wider ein Friedens⸗ 
Änftrument,, „braucht, ”, Das in nichts geſagt! 
Wer will die Mationen, wider, den. Ducitaben des 
Friedene inſtruments wahren, wenn eine unermefis 
Aiche „Yrmage wider; dieſes Inſtrument gebraucht 
‚wird, Hundertmal habe, ich ſchon geſagt, daß die 
unmillführlide Gerechtigkeit allein Si⸗ 
cherheit untet den Menſchen ‚echalten kann. Der 
Ungerecte, fragt. auch nicht nach Verttboen, 
fie mögen In wie fin Soden, ar. 2. 


u m 9 


— "in, oiltäßutich angenommenes. Syfem, wird 
“ ſcheinbaf yorgetr agen, findet beym Publitum einl⸗ 
‚gen, bey. ‚einem ‚großen ı Ref, unbefejräntten- Ein 
.. gang; ‚und, nun wi rde ‚als: ungültig, deſſen bie 

* Ba in, ‚anpern Prigpipien: eine srwerden 
| 1 To, dies, 2. ‚mein, Spfem von den- Works 
\ —5 iſt von aller Wiln hr entfernt, Es ru⸗ 
het auf der weſentlichen Gerechtigkeit, 
‚and, Here, Müller wird, das weiß ich mit, Gemwißr 
Heit, die Sruͤnde nicht zexnichten koönnen. Ich 
wanſche, daß, mein Syftem der, Gerechtigkeit allge⸗ 
— meinen Bepyſall finden moͤge. Alles deſſen die 
Staaten in andern Prinzipien eins geworden find, 
iſt ode sul, und u er 


„Ein 








J 
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—D ge lach ieh, —*5 — Vettrã⸗ 
ge * unabhangigen Voͤlkern gerecht, weiche hinge⸗ 
gen un gerecht ſi ind. Meine Hauptſaͤtze ſind dieſe: 


iss Dr —R —W 3% ar aA 


" — „Ein widerer thants durch ſcharffimnige und 
"> wontgefieite Ausfägrung der Individual > s oder 
‚ „ Mnterthanentedhe, die auch, dem Soldat. ein euchs 
hend ı gemacht ee die durſtengewalt and, mit | 
Ahr die Ruhe aller — an ben fen. hres 


„en, ringen", u — 


—— „ai SE tat. "fein ——* 
0 * kurz Y „feines einzigen | en * 
SE, der. Arien aumider, und ı wer. nur 
ICh "gerade enfende Be and he ih win nicht 
ſagen, Scharfſinn, er ihn bie nterihanenrechte 
RR nie, ſo ‚darftsllen, daß die Särftengemalt,. und die 
"Ruhe der Staaten baburch. leiden Fön, e“ Mein 


3:77 


HILFT 


‚KEri & 
yſtem on den, echten. Der Menfhheit, zeigt 
N Dies i im BR hialinbüch 


„Alle Reiloionterlege und die mgißign buͤr⸗ 
ge Uncuhen fi find, daraus entfprungen , weil 
‚2 Uchebern, trlaubt ſchien, ſich unter —* ei⸗ 

Vorwand von dem Vuchſtaben der Tractaten, | 


— Fundomentalzeſthe ‚u entfernen.” F 


BSonm kahſch, dab alle Meligionätsiege oue der 
angegebenen Urſach entſtanden fl find! Ehen fo 
0 daß die, meiften. “bürgerlichen Unruhen 
daraus enefprungen fi ad!! Dan denfe nur an 
die w ahre Geſchichte det Religionskriege in 

| Zeutſch⸗ 
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1) Ein Vertrag, in — ein Voſt ſch 
von einem * BE daß * dem 


* in 0 941, 4 Bi 


| Teitſchland, und der vielen OR in dies 
fem Reiche, fo. wird man’d ganz anders finden. 
Gefuͤhl von! perlegten Meafchenredten, 
und ungetechte Vergroͤſſet unge hegierde waren die 
KHaupturiachen der Uncuhen, Selbſt unſere erha⸗ 
benſte, an che gatſten diengen vom Bud: 
Raben di Reichsgefege in verichiedenen “ = 
en ab, weil fie glaubten und fühlten, daß,‘ 
man beym Buchſtaben bleiben wollte, die Kiöte 
der Natur des Menfſchen. dadurch leiden 
würden, Man denke nur an die Steifigkeit 
Aber die, Stimmenmehrheit, ſo wird man 
— Veyſpiele haben, . 


= Veih Überhandnehmender Golrungteägei und 

unerhoͤrter Erſchuͤtterung aller Vorſtellungen und 

Vegriffe iſ ſo ein a. Siuntſab lebe, als jes 
male,“ 


| wWeer Grunbſatz der, daß feine "Werträge 
oduig ſind, die dem Menſchenrechte oder welches 
eins ft, „der Ordnung und Gerechtigkeit des um 
"endlichen Weltbeherrfchers wiberſprechen 7 oder der, 
daß jedem Wolke das Recht zukomme, ale‘ übrige 
. » Mitmenihen, und. ihre, BSüter , „hie fie niche ſelbſt 
a brauchen, oder ‚nicht ſelbſt haben wollen, ſich zum 
Genuß zu verſchaffen, und die letztern zu Beglüͤ⸗ 
cung anderer Menſchen und Völker zu verwenden? 
Wie kann ein Srundſatz ‚jemals, Abehevet ſeyn, 
| der 


PX 


r * 





* 


u | auf ſelbſtgemachter pi Gerechtigkeit beruh 


ben, dem andern. Wolfe. perſpricht, ift nach den 
153 


Wu} 
„ 


— 1 
» 
’ 


BT 2): Ein Vertrag, in welchem ſich ein ol 


En MWertrag‘, "in ’welcheht ein Volk ſich· 


“verbindlich macht, nicht mehr die "großen "Land? . 


fragen zu andern Bölfern zu brquchen, und, nicht 
mehr. die Meere zu befahren ‚und. ihr mege, 
ndelsverbindungen 


3* 
— 
I 


De, aa Pr eh eh j 4 
drat durch dig unminfäpeliche, oder melentlihe ‚Se: 
rechtigteit beſtimmt wird? , Stab, nicht, pielmehr- 
das die gefahrvölleften Prinpipien, welche nur auf. 
‚.. wigtährkicher Konvenienz, auf Cinbildungen,. yud 


‘ 


r 


Natur aufheben? —. .... 


und Dig, Serechtigkeit der 
; 2 5 Bir ſollen bielmehr raten, das Ynkeftirnmite ? | 
auft Unzweiſelhalteſte au beftimmen," > 


— | — REST 
Habe ich denn das nicht gerhan? habe ich nicht 
die weſentliche unmilltäprfiche Gerechtigkeit vöfig ” 
beſtimmt ausgedruͤckt ???: 77 


0% 


zu: treten, oder darinen zu — iſt ganz 
* Menden‘; und Voltsrechten zawider; 


4Ein jeher Vertrag ; darlwıie: Die Vdlter 
— beftimmte Geldſummen, beſtinmte Lander ⸗ 
diſtrikte, beſtimmte Ortſchaften, beſtimmte Maſſen 
won deweglichen Gütern, oder Reichthaͤmeri; und 


dergleichen uͤberlaſſen, und von ew ewer ——— 
ee ee en — 


Hiefe ai Dämpfäbe vo AR Gerechtig⸗ 
—* Bes Bolks gergraͤge habe ich ans runden dar⸗ 
gethan, die ich für unumſtoͤßlich halez;und Dig; 
derjenige erft über den Haufen werfen muß, der 
a Fa die — we 
dir Iprschen will, ER u 


cacilerdings lid ih, m es my hie Sa⸗ 
e der D Dentarı AD der Männer, bie. Me os Wohl 
ddie Rechte d A Menfchheit tief zu Serzen neh⸗ 
men Eönnen, das, was fie von den Handlungen 
Vene oxfahren Hy „der. vo Wirkungen 
egeberiheifen ter 2 —— —* mit 8 
dhten) —— Geſche der Menſchheit zu perglei- 
cher, um von ihren Verhaͤltniſſen gegen. das Wohl 
ober Wehe des. menfi hen Geſchlechts und der 
ar richtig urtheifen zu koͤnnen Sir) alle 
andere, auch noch fü —— Gedährnigmänner 
> folche Unterfuchut nee n, mie iR jene Frage: 
ann Botteg- un Menfepeneccht von, * 
Willkuͤhr der’ Menſchen in Verträgen und 
Friede zcruſen aufgehoben, werden? viel 
zu einft ch, und zu edel, als daß. fie von. ihnen 


erwartet werden Fonnten. 
Dies 


Ä 5052 

id Mies iſt man: meine Shasrin über: Die Woͤl⸗ 
Farnenträge nach heg wahren Gerechtigkeit. I 
meiner bekannten Schrift über die Gerechtigkeit 
und das allgemeine europaͤiſche Staatsintereſſe 
behn dem Streite hm, die Oeffnung bar; Schelde, 
und; des Oſtindiſchen Handels harte ich ‚din Cinunds 
fügen dieſer Theorie porgelegt, und nun ſuchta ich 
ſi 9, viel die Gegenſtaäͤnde der Vertraͤge betrift, 
bis auf hro arſten Elemente·aufzuloͤſen P. 


mo 1] 006 FEoraeee BR FI DE rad ZEIT BZ, Der 
1 ER FEIN BES TTTE TE T7I EZ? 20 BE RRGTET FEN % 
4) Mebnerg Reʒeuſenten in der. allgemeinen Litteratura 
& ame philo ſophiſche Mntwicelung, 
hier ſagtq unsleich weniger gefallen, als der hir 
a Borliche Theil meines, Aufſatzes. Ich glauber ihm 
aha. diegt xxht He da er inc feiner ganzen Rezen ſion 
nuje bem eßt wiennnendlich weis: fein. Kopf, entfernt iſt, 
namdhiloſophiſchen Umterfuchwagen ſolgen zu koͤnnen. 
8:13 Mom) kann ʒſojcheq wahrhaftig nicht beſſer ſchen, 
awals darauß. adob er die Theorienhon nothwendi⸗ 
„Aser And beſtaͤndiger Migdechenßellung nauaͤrli⸗ 
mzucer Wenſchheitsz und Poͤlkervechte eine mit den 
1. heiligken Vertraͤgen, und mis der Gerrchtigkeit und 
dem, Frieden untyr den Poͤlkern ſpielende Theorie 
sis nennet. Iſ · ſo was wohl denkbar? konnen Mar 
ce wg heil ig ſeyn, wenn⸗ſie Gottes offenbare 
. Menſchenrechte verletzen ) kann Gerechtigkeit unter 
den Völkern ſeyn, wenn fie, nach · bloſat Willtuͤhr, 
cd Konwvenienz die: Menſchen⸗ und Volterechte 
— die von Gott, ſelbſt ihren Urſprung haben, Jein⸗ 
ſraͤnken, oder ganz aufheben Kann wahrer 
Sriede Die: Voͤlter begluͤcken, wenn, die Willkahr ihe 
Be 
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Der zweitte ofen beſteht Tin "einer his 
ſteichen und‘ —— Auft arung des ru 


” . —4 re 
ne, e 1% id Gl} 3 5 S, 14 


x —— getzen einander — — m Rat Sant wenn 
ef von “ihren Meenſchen 3: und‘; Voltsrechte 
nach Konvenlenz muſſen verdrängen. daffen Die 
Walls des Friedend, * und: (aller ‚Börtkäge rd 
voeieh tie awwoitt gheliche Serkchtigkeil\ sn 29 


A einer Rezenfion meiner Sarift uͤber den 
Scheldeſtreit ꝛtc. welche in der allgemeinen Littera⸗ 
2: urzeitung⸗ ot ae TEEHRNTH ES. "653. 
EL eingeriſckt aſt/ außert ver Verfoſſern dd es 
©. Ammer- Augeüptimißtich fen Fr FÜHRT, Topp nicht 
"ah den Diftinttipnen der fabtiliſtrteſten Theorie, 
Pin gerdißögn Sper "Ailsäpund, auf-OrtdTähe, wel⸗ 
"ie allgemeine Zer itung und Umſturz fuſt "aller 
griedensſchiatte deehen wenn! maͤn der allge meinen 
"eye, auch Rinde ſoimuchſchränkte CAfchr? bloe 
uf: "york ji fanden > rahuc Sphaͤre Velen, 
ie im ib erſten Köpitel, der! Saletiweiniihen 
Sorift Aber die Sqhelbe) geſchehen Ar. Allein 
erftlich habe ich im garizen erſten Kabitel meiner 
Schrift: von’ der) allgemeinen‘ Hatibkangs' ⸗Noder 
Kommunitationbfreyheit noch nichtẽ geſagt/ ſondern 
N” erſt im zwehten Kapitel erweiſe ich, daß die wah⸗ 
re unwillkuͤhrliſche Gert echtigkeii eine 
> "allgemeing: Freyheit im Handel’ und® Wandel ere 
fordere, und daß dieſe Freyheit auch zum Wohl 
' »ftande. der. Bolter fuͤhre. Im erften Kapitel zeis 
ge ich nur, daf die Bedingungen, welche die Hols j 
- Unter im: 1 alen und Sten Attikel des Münfteris 
ſchen 


ten, und / vierzehndem Artikels des mlingenifthen 
Friedens und des Streites uͤber Die Oeffnung 
‚ver Schelde und des EN — 
‚von © '209 * 30 u RT 94 

j J BT a Ti ra er tl and ic. 

zu Ich habe aus: den Staatsakten, und: os 
unmiderfeglichen Factis in Yoficht auf den Streit 
Aber» dien Schelde hinreichend gezeigt, wie die 


Prätenfion der vereinigten Niederlande die Schelde 


ganz zu ſchlieſſen in den: muͤnſteriſchen Frieden ge⸗ 
kommen si ⸗und wie ſich Spanien von: feiner 
Seite daden bendmuien hat, und zu benehmen 3. 


men it | LP U TE True er 


an » sen 


Be⸗ dem Aeften Punkte habe ib mit der 
— Gewißheit gezeigt, daß die vereinig⸗ 


Gar Niederlande das Recht die Scheide zu fchlief. | 


gen nicht als ein Ahnen zugehöriges altes : Meche 


gefordert haben, und daß fie kein Stapelrecht 


vor; Alters’ aufı der. Schelde gehabt. haben, 

Herr Profeflor Haufen aus mißverftändenen: * 
*— gedieptet — Die Kaya Niederlande 
a malen m eꝛtla⸗ 


Fr ind om 


dr, fen: —8 rn DR tadenen — 


egerade den Renfaen und Volks rech⸗ 
ten widerſpraͤchen, und deswegen unge⸗ 
recht und: ungültig wären: Alle’ Friedenoſchluſſe 


die Gottes offendaren: Menſchenrech 


«sen zufider find," Können mad Gerechtigkeit 
nulcht aufrecht ſtehen bleiben, ſondern muͤſſen fräher 


en oder ſpater, ie Die Menſchen über Dielen 


ſentltache Gerechtiglkeitrerleuchtet werden, ihi 
ren Umſturz erfahren, 


a“ 


\ 


503 


serdfäreen: die Forderung, welche bie: vereinigten 
Provinzen im Jahr 1632 wegen Einfchränfung, 
licht gaͤnzlichet Sperrung der Schiffahrt auf 
der Scheide machten, ausdruͤcklich für ungerecht, 
und unbillig, und, weil eg der gemeinen Freiheit 
gesadezu: wiberfpräche, für; verwerflich, und es ift 
grundfalſch, daß; wie Haufen: gelogen‘ hat, Spa; 
Zien ſchon im: erften: Waffenftilftande mit. der Re 
publik der vereinigten Niederlande, den letzten be⸗ 
williget habg, die Schelde und die Komerzien zu 
ſperren. — Erſt im Jahr 1646 wurde die Schlieſ⸗ 
fung. der Schelde zur Bedingung; eines: Neuen 
Waffenftillftandes von Seiten der vereinigten 
Niederlande gemacht. Die Spanier bewilligren 
nun dieſe Bedingung; aber: doc) nur dahin, Daß 
die Handlung und. Schiffahrt: der Königlih ſpa⸗ 
nifchen Unterthanen nicht ausgeſthloſſen feyn - folk 
ten,. und unter: ber ausdrücklichen: Bedingung, 
daß die Generalfidaten ſich das Gleiche von Geis 
ten des Königs von Spanien müßten gefallen 
laſſen. I ra — Br 
Die hollaͤndiſchen efandten wollten von 
ihrer Forderung nicht abgehen, und beriefen fich 
auf ein Stapelrecht, das die Propinz Seeland 
fchon feit vielen Fahren het Ca multisretro;annis) 
gehabt haͤtte. Nun milligten: die» Spanifhen Ge 
fandsen, welches’ wohl zu merfen: ift, nicht rin Die 
völlige Schlieffung der Schelde, fondern nur in 
das Stapelrecht in Verwechslung der Schiffe, 
und forderten das. Reziprofum. — Die Holläns 
der: beharreten: jedoch auf: ihrer: erſten Forderung 
der Schlieſſung der: Schelde, und da Spanien fo 


‚2 en 
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netkedfrer w Rt; in; ed feinen mochtlen, and gluͤck⸗ 


ichen Feinden die Spitze nicht bieten konnte, und 
alſo durch Zwang und Noth gedrungen Frieden 
fuchtes ſo mußten ſich die Spanier den Artikel 
von. Schlieffung dee Schelde gefallen laſſen — 
Aus gleichem Grunde mußten ſie aber auch den 
sten Artikel. von Sperrung der Schiffahrt Band 
Dftindien den Hollaͤndern einräumen. | 


Alles was ich bier: * habe, TR ie Ä 


in. meinem :Staatsfabinet mit unmiberleglichen 
Beweiſen, und Urkunden. : Durchaus zeige ich 
die groben Serßlmer, die Herr Prof. Haufen: in 
diefer wichtigen Stanrsftreitigfeit von ſich kommen 


laften: , Diefer Mann hat Unwahrhelten auf Uns 


wahrheiten gehäufet, und. mit- einer unerhoͤrten 


Dreiftigkeit und unglaublichen Stolze fo wohl, um 


Die Mechte des Haufes Oeſtreich auf die: frene 
Schelde⸗Schiffahrt, und. auf die Oftindifhe Kos 
merzien zu verdunfeln, ‚als auch mich; von Der 
Welt herunter zu feßen, ganz offenbare Unmwahrs 
heiten geſchrieben, und ſich auf Urkunden berufen, 
in welchen. keine Sylbe feiner Behauptungen ſteht. 
Sch ‚beichuldigte alſo den. Herrn Haufen der una 
verfehämteften Lügen. : Meinem Rezenſenten 
in der Senaifchen. allgemeinen Sitteraturzeitung find; 
diefe heftige Ausdruͤcke, wie er. fie nennt, auffallend, 
geweſen. Allein ſollte wohl einem vedlichen Freun⸗ 
de der Wahrheit es auffallend ſeyn, wenn ich den 
Luͤgner einen Lhıgner nenne? So lange wir 
wicht das Schwarze ſchwarz, das Weiſſe weiß, 
den Schurken einen Schurken, den Luͤgner einen 
lügner nennen, ſo ſind wir von dem Wege der 

Wehe 


— — 
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Wahrheit, und der ächten Kultus der Menſchheit 
noch unendlich weit entfernt. — - 


Mach meinen hiſtoriſchen Darftellungen uns 
terſuche ich nun, ob; Diefer Vettrag wegen 
Schlieſſung der Schelde, und o gen Sperrung 
des: Oſtindiſchen Handels mit den im erſten 
Abſchnitte in ihr wahres Licht. geſtellten Men: 
ſchen⸗ und Volksrechte beitehen koͤnne, und 
zeige unwiderſprechlich, dab dies nicht fen, und 
dab der Vertrag alfo an ſich mit der währen we⸗ 
fentlichen Gerechtigkeit . ftreite, Herr Hawen 
will. zwar die. Menfcyen » und Volksrechte aus 
Factis umſtoſſen. Allein ich erfläre. dies, wie 
ich mußte, für. offenbaren Unſinn, und es haͤt⸗ 
ge. meinen Rezenſenten in der Litteraturzeitung 
wohl dies befremden ſollen, dag ein Gelehrter 
in feinem Kopfe einen fo offenbaren Unſinn 
tragen Eönne,- nicht aber dies, daß ich Unſinn 
mie feinem wahren Namen Unfinn laut nenne, 


2 erweiſe endlich, daß der obige: Vertrag 

- zwifchen Sparten und Holland auch ohne Rüds 
fiche feines Widerfpruches mit den Menfchertrech: 
fein, doch für das teutſche Oeſtreichiſche Haus 
durchaus keine Verbindlichkeit wirke. Ich ſtuͤtze 
meine Behauptung auf die Grundgemeinſchaft 
der Länder ©. 287 °— 291 ade 


Ich darf mir ſchmeicheln, daß die hiſtoriſchen 
und faatsrechtlichen Entwickelungen, welche ich in 
dem ganzen zweiten Abſchnitte meiner Abhandlung 
umſtaͤndlich vorgelegte habe, meinen Leſern gewiß 

— | nicht 








"u. 


mühe unangenehm fen merben, ent fi fi bik 
Mühe nehmen wollten, das völlige Detail ſelbſt 
Durchzufehen, und zu liberdenken . 


Der drirre Abſchnitt meines Aufſatzes ent⸗ 
hält die wahre Politit Zuropens in Abfiche 
auf die im münfterifhen Frieden beftimmte 
Spertung des Dftindifchen Handels und der 
 Schelde » Schiffahrt ©. 313 — 346. ..... 


gch lege zuerſt die wichtigſten und. größten 
theils verkannten Nachtheile des Oſtindiſchen 
Handels, und, der Schiffahrt nach Oſtindien bar. 


Sie find diefe: 


— Millionen Europaͤer ſind bey der Schif⸗ | 
farth auf der See, und in den Kriegen) welche 
in Oftindien thells zwiſchen ben Europäern felbft, - 
£heils zwiſchen dieſen und ben Oſtindiſchen Natio— 
nen geführt worden, um ihr Leben gekommen; 


42) der Oftindifhe Handel har ſeit feine 

Anfange viele Deillionen Ellen baummollene, und 
feidene Zeuge nad) Europa gebracht, und eben 
dadurch den Verkauf von vielen Millionen leines 
nen und wollenen Waaren gehemmet, und folglich - 
die Armuth und das Elend vieler Millionen Mens 


fchen gewirkt ; 2 Ä 
7 3) Oſtindien hat den europäifchen Staaten 
- Millionen Zentner Salpeter gegeben, und dadurch 

die Gewinnung dieſer Waare in Europa: zum 
Sdaleitw. N. Uc. 5. ©. K Scha⸗ 


— 


Hinbeutgn eu. 


sn ae ee — 
4) durch den Ehineſiſchen Poͤrzellanhandel 
if, den Europaͤern der.» gleihe. unbefchreibliche 
Schade zugewachlens =. | 


3% Ber Pfüindifche Gewtiranbel_ fat in 


» - 


Scyabenz einer: unzühligen- Menfhenmenge ge: 


Kimmels, Fenchels, Aniejes, und anderer gewuͤrz⸗ 


haften. Pflanzen verhindert, oder doch unendlich 


heſchwoͤchet : 


ind DIV ware et wer —— er a ch i e | 
5) dadurch, daß der Oſtindiſche Seiden⸗ 


und Baummollenhandel die Fabrizirung ber wolle 
nen Zeuge in Europa. gehemmt hat (n. 2), tft bie 
‚Schaafjucht vermindert, oder. ihre Vermehrung 
zurbekgehalten worden, und dadurch bat der Acker⸗ 

bau unendlich gelitten z Ar 


7) Aſiens Produfte, und Fabrikate Haben 
durch Reizung der Sinnfichkeit und Eitelkeit der 
‚Europäer, fittliches,. phiſiſches, Und wirthſchaftli 
ches Verberben in den Europaͤiſchen Staaten dh 
ne Maaß angerichten | “ 


it in ©’ Br 

Am beſten alſo würde es frenlich für, unſer 
Eurdpa fenn, wenn der Öftindifche Handel ganz 
aufgehoben wuͤrde. Da aber Dies jur Zeit hoch 
nicht. ju Hoffen ift, ſo iſt es boch. die ‚unläugbare 
Pflicht der. Furften Europens, die Nachtheile des 
‚afiatifchen Handels nad) aller Möglichkeit. zu ver 
0 * —J min⸗ 


uropa —— —— des Safraus, 





s13. 


mindern, und bie Vortheile, bie er. gewähren kann, 
zu: vergrößern.  . | Ss 


Daß das lebte ſchlechterdings nicht Anders 
mit Gerechtigkeit bewirket werden kann, als durch 
Herftellung der - allgemeinen Gewerbes» und. 
Aendelsfreyheit bemeife ich binlänglih ©: 317 
bis 326. Was insbefondere ben Oſtindiſchen 
Handel bet Europaͤer anbelangt, ſo zeige ich ©. 327 
bis. 329, daß. wenn Uneingefchränfte Handelds 
freyheit eingeführt wird, eine erftaunliche Menge 
Silver für Curopa erſpahrt wird, ‚die bey der 
‚bisherigen. Verfaſſung der Kommerzien had) 
Oſtindien ausfließt. — Bey dem 
ſyſtem werden die Europaͤer auch ſehr viele 
einheimiſche Fabrikanten nach Äſten bringen kou— 
nen, und dadurch die Kultut der Laͤndereyen 
And die Induſtrie und das Gluͤck der Mens 
ſchen in Europa befoͤrdern, ohne die aſtatiſchen 
Menſchen unglüͤcklich zu machen. — Freh— 
‚heit. des Handels. wird die Produkte Aflens 
and. Europens vervielfältigen; die Schiffahrt der 
Euröpder wird zunehmen, und mit, biefer alle 
die ‚Geiverbe, welche für ‚die Schiffahrt thaͤtig 
iind ©. 330. 331. ee, 
2, Kietauf. lege ich bie großen Vorthelle bar, 
welche ſelbſt Holland bey einem freyen Oſtindi— 
ſchen Handel ziehen kann, und die ihm feine bigs 
‚berigen Monopolien nicht fchaffen Fönnen. Der Mos 
‚nopoliengeift bat der Mepublif bisher unendlich 
geſchadet 3z33 33T, | 


gta | Aus 


Zuletzt vede ich von den Vortheifen, welche bie 
europäifchen Staaten von ber freyen Schiffahrt 
auf. der Schelde ziehen fornen, und gewiß zieben 
‚werden. ©: 338 — 340. ae Aal 
Meine Gründe find aus der Beſchaffenheit 
der Länder, aus der Matut der Sache, und aus 
analogifchen Erfahrungen hergenommen, und Fon 
'zentriren ſich darinne, daß ‚alte Nationen und 
felbſt Holland bey Det Stepheit der Schelde: 
"Schiffahrt. für ihre Produkte und Waaren, bie 
wichtigen Produkte und Waaren der Deftreichifchen 
Niederlande in den beften Preißen einfaufen wer⸗ 
den, und daß der Geift der Induſtrie und des 
wirthſchaftlichen Handels ſeine Thaͤtigkeit auſſer⸗ 
ordentlich erhöhen, und ausbreiten wird. 


Die Einwuͤrfe des Herrn Haufen beanf- 
worte ich volftändig und zeige vorzuglich wider 
Im daß weder die Erhaltung der vereinigten 

iederlande die Fortdauer ihres‘ Monopoli: 
ums im Gewürzhandel erfordere, noch Das mahs 
ve Intereſſe Eutopens eine befondere unabhän: 
gige Republik der vereinigten. Niederlande nde 
thig habe. ©. 335 — 337. | ft 


Dies iſt der Inhalt des erften Bandes 
meines Staatsfabiners. — 


Fun muß ich noch ein paar Worte mit 
„meinen Nezenfenten in der Jenaiſchen allgemeinen 
gitteraturs Zeitung reden. = 


Der 
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- Der Eingang und ber Beſchluß feiner Mes 
zenfion verpflichten mich dazu. - Der Beſchluß 
beift fo: ,‚doch mir brechen Bier ab; denn man 
müßte Noten liefern, die voluminöfer, als der 

Text felbft wären, wenn man alles Affallende 
in, einer Schrift, die. fo reich an fonderbaren 
Ideen ift,. einzeln herzählen und prüfen wollte.” 
Gerade fo. lautet auch der Schluß der Rezenfion 
meiner Schrift über die Schelde N. 295 der allg. 
Litt. Zeit. von 1787 Seit. 654. Meine Antwort, 
bierauf ift diefe: daß. mein Buch reich an fons. - 
derbsren Ideen ift, das ift, an Wahrheiten, 
welche bisher. in Der Politik größtentheils ganz 
unbekannt waren, in der Regierungs s und 
Staatsfunft außerordentliche Ausfichten ers 
Öffnen, und. die. Glückfeeligkeit der Völker auf 
die teichtefte und frappantefte. ABeife befördern 
koͤnnen, Das ift wahr. Daß es aber reich iſt 
an. fonderbaren_gelehrten Stillen, und. ſonder⸗ 
baren Irthuͤmern, des ift falſch. Den Re. 
zenfenten fordere ich oͤffentiich auf, mir nur eis 
nen einzigen fonderbaren Irthum in meinem. 
ze inet, ‚oder iin meiner Schrift über .die. 

helde zu beweifen, beweifen fage ih, nicht 
nach feiner Art nur diktatoriſch auszufprechen. — 
Daß ferner. einem Manne, der wie der. Rezenſent 
fih an gelehrte Grillen und. an Sthulfompendis 
ums s Wiffenfchaff gewohnt bat, foldhe neue 
große Wahrheiten, als meine Schrift dar⸗ 
leget, auffallend feyn müffen, das ift nur. 
natürlich und" wäre unerhört, wenns ans 
ders. wäre. Um Realitäten, : befonders, . in- 
der Politik zu faſſen, und zu “prüfen, find. ans 

—— | ” dere 


514 | 
ieve Köpfe noͤchig, afs alltägliche Aesenfen 


sentöpfer — 


Der Bingang ber Rejzenſion iſt biefer: „obs, 
gleich der Herr Bertaflet den Werth bipfer Staats⸗ 

anzeigen zu allgemein bezweifelt, wenn er in 
der Vorrede zu feinem Staatskahinet fehreibe : 
Ich will nicht Staatsneuigkeiten darinn erzählen, 
Solche Erzählungen koͤnnen der Neugierde Mahs 
rung ſchaffen, aber haben fie auch noch etwas 
für die Welt genugt? fo ift es doch freylich im— 

mer ohne Vergleich ſpwohl für die ganze Menſch⸗ 
heit beilfamer, als für bie dabey interefjirten Kas 
binette felbft helehrender, wenn ein. Mann, der 
giefe hiſtoriſche und publiciftifhe Kenntniſſe mit 
ächten. Phifofophie vereinigt, und genau bie Falle 
zu unterfeheiden weiß, wg entweder nur von je 
rien, oder nur von dieſer, oder von, beyden Augleich 
die Entſcheidung hergenommen werden muß, uͤber 
die wichtigften Angelegenheiten ganzer. Staaten 
mit den befcheidenen Freymuͤthigkeit des Denkers, 
und mig ‚der eindringenden Wärme bes Mens 
fhenfreundes fein Urtheil ſagt, ſo einleuchtenb 
fagt, daß die vom der wahren tage der befreffens 
den Sachen zuvor nicht unterrichtete Vorſteher 
der Staaten, ‚wenn fie gerecht find, ſogar zum 
Dank gegen ihn, und wenn fie ungerecht find, 
wenigſtens zu einem Gefühl von Schaam bewo⸗ 
gen werden wmüflen, das fie abhält, fich felbft vor 
den Augen der‘ Zeitgenoffen und ber Nachwelt 
ehrlos zu machen.” Obgleich der. Kezenfent mei⸗ 
nen allgemeinen Zmeifel an dem Werthe bios 
Ber. Stastenenigkeiten, ohne Grund fadelt, und 
u dann 


— 


J 


317: 


bann die S chalgil⸗e hier aufſtellt, daß Philo⸗ 
ſophie eine beſondere Wiſſenſchaft fen, und be⸗ 
ſondere Entſcheidungsgrunde der Wahrheiten dar⸗ 
biete, da fie doch nur die Arc der Erkenntniß, 
und, zmar Die vollkommenſten die Erkenntniß 
gus Gruͤnden, die der Natur ‚der Sache 
Sngemefjen fi fi nd, und alfo in allen Wiſſen⸗ 
ſchaften wie hie die . Schule unterfcheibeg, 
Nast, ‚finden, muß; ſp ſtimme ih doch in al⸗ 
Fe übrigen Punkten Ar dem Rezenfenten, 
Gheei nur muß € ne ih; unter 
— 4 Fetten ften Freund 
der abebeit und BEER, ax mit. 
vr —— 


iR — aber Herr Sältiwein ” ſagt 
mein Rezenſent weiter, „dem Ideal eines ſolchen 
npolitiſchenn Genles ſich nähere, mögen unſre Leſer 
ſelbſt aus der beſtimmten Angabe des Inhalts bes 
urtheilen.“ Allerdings koͤnnen denkende Maͤnnen 
aus dem Inhalte meines: Staatskabinets beur⸗ 
thellen / ob und in wieweit ich faͤhig bin, politi⸗ 
ſche Gegenſtaͤnde zu bearbeiten, | Aber: die von 
meinem Rezenſenten gelieferte Angabe. diefes Ins 
halts ift fo unpollſtaͤndig, und mangelhaft, und 
feine Kritik darüber geößteneheilß fo ſchief, und 
fo ſeicht, daß die Sefer, die'mein Buch nicht dage , 
gen, halten, dadurch irre gefuͤhrt werben. Der / 
von mir ſelbſt. hier ‚gemachte, Auszug meines. 
Werfs wird meine Leſer züverläßig überzeugen, wie. 
wenig Urſach ich habe, * dae Urtheil des 
Rezenſenten zu achten. — 


J — » > 
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Welt kurz. fagen, was fie im zweiten Bande 


meines Staatskabinets zu erwarten bat. Sch 


werde _ 


die ächte Politif der Republik der vers 
einigten Niederlande ausführlih darlegen, ihr 
wahres Intereſſe in Aufrechthaltung der Ges 
neralerbſtatthalterſchaft durch neue Bründe 
Aus den Rerhältniffen der Republik einleuch- 
tend entwickeln, den Hauptgrund der bisherigen 
Disharnonien im Staate in feiner wahren 
Beſcaffenheit darftellen, und’ einen Plan entr 
werfen, wie derſelbige gänzlich entkraͤftet, und 
den noch ferner zu befürchtenden Unruhen und 
Nachtheilen des Staaͤts mit Effekt gefteuret 
werden kann;  . — 


2) die Folgen in ihrem wahren Lichte 

darftellen ‚; die der ausgebrochene Tuͤrkenkrieg 

nach den herrfchenden politifchen Syſtemen Der 

Friegführenden Mächte, je nachdem Die eine oder 

die andere den Sieg Davon trägt, auf die üb: 

. Nigen Europäifden Staaten haben muß, und 
haben wird; Br 


3) über die Alan zwiſchen Deftreich und 
Rußland, in allen politiihen Ruͤckſichten bes 
trachtet,. wichtige Neflerionen mittheilen; 


J 9 die Rechte der teutſchen Reichsſtaͤnde, 
die an den Rhein angrenzen, auf die freye 
Rheinſchiffahrt wider die Praͤtenſionen der 


Stadt Strasburg und die neuern Maßnehmungen 
Des 


Ich will aber nun noch, ehe ich ſchließe, der 


| 
| 
| 


h 


| 
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des ‚franzäfifchen Hofes Aus heil, verkann 
ten, theils noch. ungedruckten Urkunden dar— 
eun, und 00... — Ss 
s) publizififche. und politiſche Betrachtun⸗ 
gen über die Römiihe Königemahl, und die 
Errichtung Der neunten Churwuͤrde anitellen. 
Hoffentlich ſehen meine Leſer die Wichtige 


keit dieſer Gegenftände ohne 'mein Erinnern ein, 
und, ich darf, mir alfo verfprechen, daß fie meine 
Auffäge darüber ihrer Aufmerkfamkeit nicht unwir; | 
big fchägen „werben. . Ruhe, und Friede, und. 
Wohlſtand der Voͤlker ift mein einziger Zweck. 
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Königlich Preußifche Deklaration 


BE Mm Anfedung derjenigen a 

Borftellungen und Bittfhriften, 

ee a or 

die Unterthanen an den König 

en ge walfın, 
Derlin den 24, Junii 1787. 
—— 


Sr Kiniglihe Majeſtaͤt von Preuffen ꝛc. 
RN unfer. allergnädigfter Herr, find ſeit dem 
Antritt Höchfidero Regierung durch eine unfäglis 
che Mange ‚von Vorſtellungen aus ven ‚Propigen 

| : | | elaͤ⸗ 
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betäftiger. werben, Lie gräßtentheils unſtatthafte 
Forderungen enthalten, oder "in" Beſchwerden bes 
ftanden haben, darüber bereits durch alle Inſtan⸗ 


# 


‚ gien gerichelich iſt erkannt worben 2). 7 > 


Hoͤchſtdieſelben find nun zwar Niemanben den 
Weg zu Dero Thron zu verſchraͤnken gemeinek, 
fendern wollen Venfelben, wie bis jet geſchehen⸗ 
duch noch. ferner Bub echt Gehör geftatten, weil 
Hoͤchſtdero Landesvaͤterliche Abſicht febiälich und 
allein dahin gehet, das, Glück eines jeden Ders, 
Unrerthangn 2) beſtmoͤglichſt u hefoͤtdern, in 


3) Eine unfäglide Menge von ſolchen Borftek 
"ungen ift der unwiderſprechlichſte Beweis, daß 
noch außerordentliche Maͤngel in den preuſiſchen 
Staaten biaher geweſen find” Colmeher "müffen 
fehr viele Ungerechtigkeiten zur Beſchwerde der mies 
bern Volksklaſſen vorgegangen feyn; ober die dem 
Wolle unumgänglich nördige Auftfäcudg: in dem mag 
Recht und Unrecht iff, iſt ihm nicht verfchaft worden; 

oder endlich der Eigennug, und ber Sinn, zu Ber 
friedigung des Eigennußes, Wahrbeu und Recht 
zu verdunfeln, find unter dem Malte herrſchend ges 
wefen. Eins von dieſen dreyen muß ſtatt gefun⸗ 


= . { .r 


den Haben. —— ©. 


2). Wie richtig und, Koniglich IR dieſer Sinn!, des Rör 


° migs Aoſicht geht nicht dahin, nur, wie die Sora⸗ 


aligemei ne Beſt e des Staats zu befördern, und 
in dieſes Beſten Willen der einzeinen Unterthanen 
ee EU Fr 
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billigen Stuͤcken zufrieden zu ſtellen, auch ihn be⸗ 
ſonders wider ‚gegtündetes ‚Unrecht und Bedruck 
keaͤftigſt zu ſchthen 0 


Gleich wie Aber die Landeskollegia dazu an⸗ 
geordnet find,'und felbigen die Authoritaͤt verlie⸗ 
‚ben worden, nicht nur die Anträge eines jeden 
‚anzunehmen, zu prüfen, und, ihn darauf zu ber 
fheiden, fordern auch alle ben ihnen angebrachte 

Beſchwerden und Spreitigkeiten zu hören, zu. une 
terſuchen, ‚und in: Seiner Koͤniglichen Majeftäk, 
höchften Namen nad Recht und Billigkeit zu 
engiepeiben,: So wollen, auch Seine. Königliche, 
Diojeftät, und verordnen hiermit, ausdrüdlich, daß, 
in. jeder feine Anträge ſowohl, als feine Befchwers 
den über Unrecht, und, Bedruck ben denen: Pro⸗ 
ginjialfollegüs,:zu deren Reſſort die Sache gehoͤrt, 
zuerſt anbringen, nachmals aber, wenn er ſich 
hey dem eppaltmen Beſcheide nicht. beruhigen zu 
konnen glgubet, feine Klage entweder ben dem Ges 
neraldirectorio,..oder dem Juſtitzdepartement, in, 
Schlefien aber ben denen der, Provinz vorgefeßten, 
Miniftern, nach) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde fort 
feßen, und, nur alleverft alsdenn. fi, an Höchfta 
diefelben,, -jeboch..nie ‚anders als, mit Beilegung 
der 'aus dem Cheneraldirestgrio, oder dem Juſtitz⸗ 
ade ya Te SE mn RR, 


% 
: / 


Sluͤck nach Willkahr zu reguliren, einzuſchraͤnken, 
oder ganz aufzuopfern, — ſondern dahin, das 
Gluͤckeines jeden einzelnen Interthas 
Bu 7; n nad) Möglichkeit zu befördern. Das gemeis 
ne Befte war biäher der Deckmantel der woittäheg 
lichen Regulirſucht, und der Unmwiffendeit, —' ©, 
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- Departement, und in-Schlefien -von denen dafelbft 
angeordneten Miniftern, erhaltenen Rejolution wen⸗ 
den foll, damit aus derfelben, und den darinn 
befindlihen Gründen 2) erfehen werden fünne, 
ob der Befchwerdeführer wahren Grund zu Flas 
gen ‚babe, oder als ein unrubiger Querulant bes 
ſtiraft zu werden verdienen > 12: 
Da es Seiner Königlichen Majeſtaͤt auch 
nicht unbekannt ift, daß es hin und wieder in 
Dero Landen ſolche fchlechte und böfe Leute giebt, 
Die aus Gewinnſucht, oder aus andern ublen Abs 
ſichten, Höchftvero Unterthanen zum Queru- 
üren aͤufwiegeln 4), und’ fie dadurch ums Geld 
zu bringen fuchen; Hoͤſtdieſelben aber: diefe Unord- 
nung. fehlechterdings abgefhafft wiffen wollen, fo 
geht hoͤchſt Dero ernftlicher Befehl hiermit dahin, 
daß gegen dergleichen unbefugte, eigennüßige-und 
Boshafte Konfulenten, und Schriftfteller mit als 
lem Fleiße inquiriret, und gegen denjenigen, wels 
her deffen fehuldig befunden wird, nad) Beſchaf⸗ 
fenheit der ausgemittelten Vergehungen, rechtlich 
nach Verdienſt erkannt werden fol. " ER 
| h | ie 


3) Der König will alfo, daß feine hoͤchſten Koflegia 

"und Minifters. ihren Nefotutionen, die fie den Uns 
erthanen geben, die Gruͤnde beyfügen. Wie 
weile, und gerecht! und welcher Troſt für das 


Volt!! ©, | 
A) Wenn die Rechte, oder die Gelege Flar und 
hbeſtimmt find, und vie Unterthanen ſolche gehoͤ⸗ 
"gig erfennen, fo wird. diefes Aufwiegeln nicht mehr 
leeicht möglich feyn. — 8. 


Wie nun vorfiehendes Seiner Königl. Mas 
jeftät ernfter. Wille und Befehl iſt, wornach ſich 
fämmtlihe Dero Unterthanen auf das‘ genauefte 
achten follen ;. fo befehlen Allerhöchftdiefelben Dero 
©eneraldirettorio, und Juſtitzdepartement, ſo wie 
nicht minder Hoͤchſtdero Etatsminiſters in Schle⸗ 
ſien in’ Gnaden, dieſe Dero allerhoͤchſte Willens⸗ 
meinung durch die Kriegs⸗ und Domaͤnenkammer 
und Juſtitzkollegla zur vollſtaͤndigſten Publikation 
befoͤrdern und zu jedermanns Wiſſenſchaft bringen 
zu laſſſhe.— 
Urkundlich haben Seinen Koͤnigliche Maje⸗ 

ſtaͤt dieſe Declaration hoͤchſteigenhaͤndig unterjchrigs 
ben, und mit Dero Koͤniglichen Inſtegel bedrucken 
laſſen. Gegeben Berlin, den 24. Junii 1787. 


EEE u er 1 AR 
Sriedrich Wilhelm. 


er 
Nachricht an das Publikum. 

+ + Die Jensifche allgemeine Litteraturzel⸗ 
tung Nifter für die Wiſſenſchaften, die chriſt⸗ 
liche Religion, die Aultur der Menſchheit, 
und das Wohl der Staaten ſo unerfegliche 
Nachtheile, daß es Pflicht aller rechtſchaffenen 
Bekenner der Wahrheit und aller edlen Befoͤrde— 
rer des, Guten ift, bdieſem Strome vergifteter 
Waſſer entgegen zu arbeiten We N 


einen Aufſeatz, darinne ich meinen denken: 
den Zeitgenoffen und befonders den für das Glüd 
ihrer Voͤlker ſorgenden Vorſtehern der Stand; 
teri den Geiſt des Verderbens der Liereranid 
zeitung in. feineg wahren ſcheußlichen Geftalt 
kenntbar machen werde, haste ich noch für Diefen 
Band meines Archives beftimmt Da aber kein 
Kaum mehr da war, ihn ganz aufzunehmen, und 
ih ihn niche Stüdweile abdrucken laffen mollte, 
fo mußte ih mein Vorhaben diesmal aufgeben. 
‚ Allein im folgenden Bande diefes Werkes, 
das Dazu gewidmet ift, alles, was das Wohl, 
und Webe ber menfthlichen Gefellfihaft in vor: 
zuͤglichem Grade angeht, nach Wahrheit darzufiel; 
‚ien, wird er gewiß erfcheinen. Beſeritz in Med: 
lenburgs Strelig den zten April 1788: 


| Schlettwein. 
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IL, Verordnung der mmilichen Körlgt. Preuß. Pros 

winzen diſſeits der‘ Meter, wegen einer neuen 
Einricheung des Acciſe⸗ und Zollweſens 4 

Ai, Fortſetzung der vollſtaͤndigen und beurkundeten 


Nagricht von der im Jahr 1770 geſchehenen 


Einführung des phyſiott atiſchen Staatswirth⸗ 
ſchaftoͤſyſteins in dein Baden; Durlachiſchen Ohr 


te Dietlingen und von den Wirkungen dieſer 


politiſch⸗ Nonomiſchen Refornlatidnen ° 
iy. Koͤniglich⸗ Preuſſiſches Patent von etlaubter 
‚Ausführung des Goides und Silbers in’ den 
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